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€. Sammlung der verfchiedenen Vor: 
ſtellungsarten, welche fih auf Religion 
beziehen, wie fie unter den befannten: Voͤl⸗ 
Terfchaften der Erde angetroffen werden, - 
iſt zwar eine nuͤtzliche Befchäftigung ‚! aber - 
fie liefert doch ntır Materialien, welche zu 

andern, Zwecken "brauchbar find, wenn he 
weiter nichts iſt, als blofe Sammlung 
An fich befriediget fie größtentheils nur die 
Meugierde, oder. bringt der Vielwiſſerei 
ein Opfer.  Unterdeffen: ifi-fie doch ‘Auch 
in. diefer Dinficht nicht von allem Smtereff J 

— * 2 14 


iv... Borrede 

entbloͤßt, melches fie aber nur der Bezie—⸗ 
hung auf einen fo allgemein wichtigen Ges 
genftand, als Religion ift, verdanket. 


Religion ift dem Wefentlichen nad) bei 
allen Nationen einerlei, infofern die Vor— 
ſtellungen von Gott und Unfterblichkeit ale 
Ienthalben die Grundlage derfelben find, ° 
Ihre Verfchiedenheit berrift nur die Bes 
fiimmung jenef Begriffe mit mehrerer oder 
geringerer Klarheit und Deutlichkeit, nad) 

- dem Grade der Aufklärung der Vernunft, 
oder nach der mehr oder weniger beſtimm⸗ 
ten Beziehung auf die wefentlichen Zwecke 

der Bernunft. Die Gefchichte der * 
gion verfolgt den Gang der Kultur un 
Aufklaͤrung der Religionsbegriffe in Hin⸗ 
ſicht auf dieſe Beziehung, da hingegen eine 
bloſe Sammlung ſich mehr mit den zufaͤlli⸗ 
gen ſubjektiven Vorſtellungen beſchaͤftiget, 
und ſie ohne jene Beziehung darſtellet. 
Daher ſtehet fie in. Anſehung des Intereſſes 
einer folchen Sefchichte weit mache: 

+. Ein anderer wichtiger-Unterfchied, ‘der 
Aicht den Inbegriff der Religion ſonderu 
den Grund der Ueberzeugung = —* 
= ı Grund⸗ 


x 


/ 
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Grundwahrheiten betrift, beſtehet darin, 
daß das Daſein Gottes und die Yofnung 
einer Unſterblichkeit eutweder nur aufihiftos 


| = oder quch auf ——— Grüne 
den deruhet. 


ade } 2 


ra serreme Falls die eligion ei ein —* 
ger d des hiſtoriſchen Glaubens, in 
dieſem, des Wiſſens; dort gehört fie dem 
acmeiheny; hier: dem räfonnirenden Ver⸗ 
—2* an und wird dadurch ein’ Theil 
der Philoſophie. Hier kommt zu den Ob⸗ 
liegenheiten eines philoſophiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibers noch ein wichtiges Geſchaͤft, ich 
—* das britiſche/ hinzu Er kann jetzt 
cht bloß Referent fein,’ ſondern muß 
au die iloſophiſchen Ausführungen in 
Anſehung ihres Werths und Derhältniffes 
zur objektiven Ueberzeugung prüfen. 


Die Ueberzeugung von der Unfterblich- 
keit erfuhr dieſe merkwuͤrdige Veraͤnderung 
in der Zeitperiode des Sokrates und Pläto, 
einer Periode welche ſo reich an manchen 


Revolutionen war. Dieſe  Weränderunig 


+} * uͤglich meine Aufmerkſamkeit auf 
ſuchte zu wie fi die 


räfon- 


v0 Bontebe : 


räfonnirende Vernunft dabei verhielt; wel⸗ 
che Arſachen ſie veranlaßten, andere Ueher⸗ 
zeugungsgruͤnde aufzuſuchenz aufe weiche 
Art und, durch welche Mittel, ſie uͤber Die 
Graͤnzen aller Erfahrung bineusisetung 
über das Subjekt der Seele auszumitteln 
fuchtes; Die Reſultate meinern Unterſu⸗ 
chungen lege ich hiermit dem Publkkum zur 
Beurtheilung vor: Was ic) habe leiſten 
wollen, ſagt die Einleitungzinnwie fern 
ich aber fo glücklich geweſen fein ſollte ei⸗ 
nen. Theil der Soderungen,>-Die: ich mir 
Felbſt auflegte, zu erfuͤllen, muß ach ‚von 
Bein. Artheile derjenigen Männer erwurten 
welche dieſes Buch ihrer; Duschficht nicht 
ganz unwerth achten werde: Ehſei mir 
—* #rlaubt, mich uͤber einige Puufte nuͤ⸗ 
. be au erklaͤren, in deren Roͤctſicit ich einb 
ge Nachſicht yon meinen Richtern erbutt, 


Id bin mir hewußt, daß ich Bekallen 
Unterſuchungen die Wahrheit, ale) den 

einzigen Geſichtspuubt vor Augengehabt, 
und von meiner Seite alles gerhatr habe, 
was nach dem Maaße meiner. Kraͤfte moͤg⸗ 
lich war... Aber.ich ‚fühle nur allzuwohi⸗ 
daß dieſes nich: wg —* 
NT € x 1 
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thun ſollen. Es iſt meine erſte ſchriftſtelle⸗ 
riſche Arbeit, welche ich in einer Pie 
Lage anfangen und.endigen mußte . ‚welche 
nichts weniger als guͤnſtig und anlockend 
zur Geiſtesbeſchaͤftigung war. Sollte mir 
Daher etwas; Menſchliches ‚begegnet feinz 
ſollte jene Lage im; dev, Ausführung des 
Werkes nachtheilis ge Spuren zuruckgelaſſen 
haben, welches ich ſehr befürchte, fo dürfte 
ich wohl. ein milderes 6. unhal erwarten 
—— Bu 


EM meiner cr Befhämung oefiehe ich, daß | 
ih nicht. vor langer Zeit die kritiſche Phi⸗ 
loſophie ſo zu ſchaͤtzen gelernt habe, wie 
ſie es ——— weil ich ſie vorher gaͤnzlich 
mißverſtand. Durch die Pruͤfung der 
Platoniſchen Beweiſe gieng mir zuerſt ei⸗ 
niges Licht uͤber meine bisherige Verblen⸗ 
dung auf. Eine fruͤhere Bekanntſchaft 
derſelben würde unſtreitig — —— 
vortheilhaft gemeſen ſein. J 


Waͤhrend meiner Arbeit find einige vor⸗ 
trefliche Schriften erſchienen, die ich zu 
meinem Schaden! zu ſpaͤt, nachdem ich (dom - 
| a Enke mar, geleſen — Hieher gehoͤ⸗ 
ren 


a Veoorriede. 


ren vorzůglich die Briefe über die Kantiſche 
re weiche auch uͤber meinen Ge⸗ 
and ſo viele lehrreiche Betrachtungen 
alten. Sie würden mich belehret Bi 
u daß ich vorzüglich auf den Begrif des 
Plato vbn dem Voͤrſtellungsvermoͤgein auf⸗ 
mer kſam ſein muͤſſe/ und ich wurde denn 
dieſe Unterſuchung zur Baſis der Darſtel⸗ 
ung ſeines Lehrgebaͤudes gemacht Haben), 
anftatt, daß nun, was dahin gehöret, an 
verſchiedenen Orien zerſtreut vorkommt. 
Ueber die Myſterien haͤtte ich kuͤrzer ſein 
koͤnnen, wenn⸗ Die betſetzung des St. 
Croix ſchon damals erſchirnen Waͤrernn Un⸗ 
terdeſſen wird doch die —— * uͤber 
dieſen Gegenſtand vielſeicht noch eine Seat 
heben jener Schrift — dinfen/ da 
fie eine? ausfuͤhr lichere Unterſuchung uͤber 
den Zweck der Myſterient/ und über die 
Vorſtellungsart von Unſterblichkeit wel⸗ 
che. in⸗ denfelben herrſchte, mit mehreren 
Belegen, und mit Hinſicht auf die — | 
giſchen Refultate —— | | 
Ä Ich war anfaͤnglich öillens; ; sie vor⸗ 
ſchiedenen Erklaͤrungen: der aͤltern umd 
neuern — A 


Vorrie d IX: 


vollſtandig · zut ſanimlen und zu \ prüfen: 
Allein ich mußte dieſen ir Theil des Planes 
aufgeben weil ich glaubte, die muͤhſame 
Arbeit⸗/ des Sammlenðwolirde durch keinen 
betrachtuichen Nutzen belohnet werdem 
Auſſerdem wuͤrde ſchonder kleine Buͤcher⸗ 

vorrath⸗ der mir zu Gebote ſtand das 
Unternehmen 






hen unmöglich gemacht haben! 
Sch Habe’ mich daher nur auf einige Erkla⸗ 
rungen: eingeſchraͤnkt⸗ die entweder Auf: 
ſehen gemacht haben oder deren Prufung 
eithges Licht uͤber meine Unterſuchungen z 
verbreiten ſchien. Wenn nich hier Und da 
angeſehenen Gelehrten widerſprochen habe; 
TE glaaube ich Doch nicht wie Graͤnzen ver 
Beſcheidenheit uͤberſchritten iz 1 haben; 
Sollten mir aber ja einige Ausdruͤcke ent 
fallen fein; welche mir der: Achtung ; die 
ihnen gebühret ; nicht verträglich: ſein ſoll⸗ 
ten ‚ ſo nehme ich fic hiermit feierlich zut uck. 
Denn ich ſtreite nicht mit Perſouen / ſou⸗ 
dern mit Meinungen, ULLI E SOHESFEHT FERIEN 

CIE BUH BIT: IE INDANICaN I. 


j HANBEIKIIMEN - NG 
Da meine Abſicht var, Die Lehren nid 


Weinungen der Sokratiker, vorzüglich des 


Platin Zuſammenhange dat zulegen, fo 
habe ich mich beſtrebt drei Foderungen zu 
ke —J— ci 


TIHE q x 


X Be 


erfüllen, die nbein ſolchen Unterſuchungen 
unerlaßlich ſind nehmlich/ Aarwvollſtaͤndig 
zu ſanmlen; 2)odie Behauptungen nach 
dem; Sinne: ihren Urheber zu erllaren 5) 
fie. nad den deutlich angegebenen oben auch 
verſteckten Gruͤnden zu ordnen und zuſam⸗ 
merzuſtellen. Was die Vollſtaͤndigkeit an⸗ 
langt / fortan ich um ſo mehr werfichenn; 
daß man nicht leicht etwas germiſſen wird⸗ 
was mit der Lehre der Anſterblichkeit zu⸗ 
ſammenhaͤngt⸗ weil ich. Die Schriſten des 
Plato mnehn als cinmal blos zu dieſem Bes 
hufe durchgeleſen haben In Anſehung der 
mein übrigen" Puukte muß ich das Axtheil 
der Kenner) ermarten. Ohne mein Erin⸗ 
nern wird man finden, / daß ich die lehrrei⸗ 
cher Erlaͤuterungen des Den. Hofrath Tie⸗ 
demauns in feinen; argumentis dialogo. 
rum; Platonis benutzt habe. In vielen 
Erklarungen und Zuſammenſtellungen bin 
ich, aber. yon ihm; abgewichen / wo mich 
hinreichende Gründe dazu: beſtimmten, und 
. die. Verfchiedenheit des Zwecks und. des 
Geſichtspunktes · es zu erfodern ſchienen. 
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50 sch ſehe voraus, daß die Drbnung 
und das Verhaͤltniß der einzelnen Theile 
ar er Zu. 
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wu einander getadelt werden wird. So iſt 
3Basder erſte Theil freilich verhaͤltnißa 
maͤßig zu weitlaͤufig gerathen. Zunmeiuer! 
Entſchuldigung kann ich nur ſoviel ſagen, 
daß es mir ſchlechterdings dnran gelegen 
fein wmußte vor aller: weitern Unter ſuchung 
ein nnserfcheidendes:Merkmalizin haben, 
er ge zwiſchen der So⸗ 
kratiſchen und Platoniſchen Philoſophie 
zoͤge. Denn es fehlte mir an einem ſichern 
Fuͤhrer, der mich durch die hin und her 
ſchwankenden Meinungen auf meinem We⸗ 
ge ſicher leiten fonnte. Auf einem andern 
Wege, als den ich gewählt habe, diefen 
Unterfchied auszumitteln, fchien mir das 
mals, und auc) jego noch, unmöglich, 
Doc werde ich mich fehr gerne eines Beſ⸗ 
fern belehren lafjen, 


Bee b gluͤcklich· geweſen wäre, 
wo nicht im Ganzen, doch in einzelnen 
Theilen einen Beitrag zur Gefchichte der 
Philofophie geliefert zu haben, fo mürde 
ich mich für meine Arbeit völlig belohnt 
halten. Diefes war meine Abſicht. Das 
her werde ich denjenigen Gelehrten fehr ver 
pflichter fein, welche mich Durch ihr Urtheil 
BIT zurecht 


r 


— 
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zurecht weiſen; und di Mangel und · er⸗ | 


thuͤmer/ deren ich mich ſchuldig gentäche: 


habe, ‚ angeigen und ‚berichtigen werden“ ei 
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In Anfehung der nicht gehoͤrig ausge⸗ 
bildeten Schiteibart, und: oft au 
welche vorzuͤglich in den enflen Bogen über 
ſehen worden ſind, bittotich denk | 
Rahjht? Jena im April #791.° 
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Einleitumg. 6. T. 2, Zweck der Abhant ung, 6. 3. 


Schwierigkeiten. .4. Auflöfung derfelben. §. 5. 
F 4 Meiners Gruͤnde gegen 
‚ihre Aechtheit werden gepruͤft. Platos Briefe, 
6. Die Dialogen ser dire, demodocus, 
Siſyphus und die Defintibnen. 6 7. Die drei 
Dialogen des Aeſchines. 6. 8. Eebes Schrift. 
- 6 9 Reſultat. —— 

Erſter Theil. Ueber den Unterſchied der ſokratiſchen 
Aund platoniſchen Philoſophie. S. 5ĩ. 
Erſter Abſchnitt. Zuſtaud der Athenienſiſchen 
Nation, der Religlon, Sitten und Philoſophie 

in Sokrates und Platos Zeitalter, & 53. 
6.). Zuſtand von Griechenland, $ 2, Zuſtand 
.. be — Staates 6. 3.4. Staats; 
verfaſſung. $. 5. Einfluß der Democratie auf 
die Sitten; 6. 6, Erziehung. 6. 7. Solgen. 
$..8.. Beichaffenheit der Neligion, $. 9, to, 
Unglaube.  $. ı1, Unfittliche VBorftelungsart - 
von den Göttern. 6. 12. Unwirkſamkeit der 
Religion in Anfehung der fittlichen Geſinnung. 
$13. Db die Mofterien die Religion gebefz 
fert haben, Warburtons und Plebings Meis 
Nung, 5.14.15; Prüfung derfelben, $. 16, 17. 
ortſetzung. Wie Plato von. den Mpfterien 
dachte, 6.18, Entftehung und Zweck derfelben, 
$..19. Urſachen, warum Pleßing auf ein gang 
anderes Reſultat Fam, 8. 20. — aus 

| fan 
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ſtand der Nation. Befriedigung der Sinnlich⸗ 
keit, und Recht des Staͤrkern waren die herr⸗ 
ſchenden Maximen. $ 21. Sittlichkeit wird 
nur aus aͤuſſern Gründen abgeleitet, $. 22. 
Urſachen diefer Meinung. 6. 23. Einfluß der 
Dichter. $. 245 Der Redner. S. 25. Der Sa 
phiften. 26 — 30. Zuftand der Philofophie. 
Zweiter Abſchnitt. Ueber die fofratifche und plas - 
. 20 Philoſophie, hauptſaͤchlich über Die mes 
ſentlichen Unterfchiede derfelben. ©. 170 -. 
"831, Einleitung. §. 32. Uneinigfeit der Gelehr⸗ 
. ‚ten in. diefem Punfe. F. 33 — 36, Zweck dee 
ſokratiſchen Philsfophie. F. 37 — 43. Philos 
ſophie des Plato. 6. 44. Vergleichung beider 
ee Philoſophieen. $. 45. Reſultat. Re, 


Sweiter Theil. Platos und der übrigen Sokrati⸗ 
ker ehren ven Unſterblichkeit. &. 236... 
Erſter Abſchnitt. Zuftand des Volksglaubens 
von Unſterblichkeit bis auf die Zeiten beider Phi⸗ 
§. 46. Entſtehung des Glaubens an Unfterblichs 
keit. 9 47. Belohnung und Beftrafung nach 
“reden Tode, Seelenwanderung. $.48. Durch 
Dichter und Gefengeber werden diefe Noritels 
lungen ausgebreitet. $. 49. Belege dazu aus 
dem Plato. $. 50, st. Die in den Myſterien 
gewöhnliche Vorftelungsart über Unfterblichs 
feit und Seelenwanderung. 9 52. Das Bes 
dürfniß einer philofophifchen Behandlung. 
Zweiter Abſchnitt. Kurzer Abriß des metaphy⸗ 
ſiſch⸗ theologiſchen Syſtems des Plato. S.250, 
9,353, Einleitung. $. 54. 55. Weltbildung und 
Borfehung. $. 56. Seelen. 6. 57. Seelenvers 
mögen, Ob Plato drei Seelen in dem Mens 
(hen angenommen. $. 58. Unförperlichfeit, 
der Seel, 5.59 Ob und wie die — — 
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er ander; gh 60. Beſtimmung der Menſchen. 
8,61, In dem Menſchen iſt ungeachtet alles 
Widerſtreits doc, Einheit. 
Dritter Be: * den Begriff von Unſterb⸗ 
Beige ©. $, 62 — 64. 
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Use Unfterblichfeit —- einen! Gegenftanp 
welcher ‚Dusch feine Intereffe das Machdenken 
ver: Gelehrten zu allen Zeiten beſchaͤftiget hat 
Haben wirfehorsieine ſoiche Menge von Schrif⸗ 
ten, daß nut das Verzeichniß verfelben ,: ſchon 
ein kleines Bändchen ansmächen wiirde. * 
Diejenigen," welche die Voraͤnderungen 

Schic ſale dieſer Letzre/ entweder im Ganzen oder 
SEinjelnen, hiſtoriſch oder krieiſch dacſtellen, 
machen keine unbervaͤchtliche Anzahl aus. Un⸗ 
x*erdeſſen wenn man nicht allein auf die Zahl, 
ſondern RE TIEREN 

watt ‚A Bu uas. 


Rãũckſicht i 


wohl “mit 


nimmtWkon Herman 
Hecht mehr, über Mangel als die Menge Fla- _ 


gen, Man hat zwar Meinungen zufammenge- 
tragen, aber mehr, einzeln als im Zufammen- 
hange, oft aus unſichern Quellen; Selten hat 
man auf die eigentliche Bedeutung der Saͤtze 
Nückficht> genommen; aber oft ſte mehr ver⸗ 
faͤlſcht und verdrehet, als in dem Sinn ihrer 
Urheber dargeftellt. Vorzuͤglich iſt in den mei⸗ 
ſten dieſer Schriften‘ ein Mangel ſehr auffal- 
blend, ich meine eine freie unbefangene Nach⸗ 
forſchung und Verfolgung des Ganges der 
Kultur, beſonders der Fortſchritte des menfch- 
— —— —7 doch haupſaͤchlich Ge⸗ 
ſchaͤfte der Philoſophie ſo wichtig und intereſſant 
machet. Bieſes Ik a Allgenleinen der Charaf- 
er der meiften Schriften, welche mie über die— 
fen Gegenftand befannt worden find, Auffer- 
dem ift noch eine Periode zu wenig bearbei 

and unerſucht worden, welche es doch 8 


dich verdienet haͤtte, nehmlich jene Periode, in 


welchen die $ehre der Unſterbüchkeit ein Gegen 


ſtand der Philoſophie wurde/ in welcher Phil⸗⸗· 


ſophen Durch Gruͤnde der Vernunft zu erweiſen 
ſuchten, wasımambisher blos auf das Anſehen 
hiſtoriſcher Gruͤnde geglaubt hatte. Dieſes 
war Dig Zeit in welche das Leben Des. Sokra⸗ 
ges und des Plato faͤllt. Daß hier noch vieles 


zu unterſuchen aͤbrig ſei erhellet ſchon aus der 


auffallenden Erſcheinung ADdaß ñz man nNoch 
vor micht ; langer deit uͤber den Sinn der plato⸗ 
| 


* nifchen 


du 
E 2 


Tr 


3 


niſchen Leheſatze ſtreiten) undonberhaußt be 


fein konnte oͤb Solrates auch etwas über Un⸗ 


ſterblichkeit gelehet)e oder fie auch uͤberhaupt ge⸗ 
— —— 
Haͤtte man nicht erwarten follen, daß nur 
eine, kleine Bekanntſchaft mit den Schriften des 
Plato hiulaͤnglich haͤtte fen muͤſſen, um alle 
folche Fragen befriedigend zu beantworten, and 
alle, Zweifel zu-löfen. Daß Diefes noch. nichg 
gefchehen iſt, liegt, wie ich glaube, am. Tage, 
warum es aber nicht gefihehen iſt, daran mögen: 
wohl folgende Urſachen Schul. ſein. :-; 


Einmahl/ daß man die Quellen zu wenig 


ſtudieret, die Meinungen immer nur einzeln 


nicht im — * aufſuchte, und mehr 
aus neuern Schriftſtellern ſammelte als aus den 


Alten, -Dadwech hauften ſich Unvicheigkeiten \ 


auf Unrichtigkeiten, Fehler auf Fehler; Die 
Saͤtze waren nicht mehr rein, ſondern oft ver⸗ 
Dreher,’ verändert und verfaͤlſche worden. Und! 
die Sammlung derſelben, ger Darſtellung 
der Lehren der Alten fein! Es war gerade ſo⸗ 
viel als wenn man das platoniſche Syſtem aus 
Dem Neu⸗ Platonikern, oder die Geſchichte der 
Philoſophie aus‘ "den Kirchenvaͤtern nehmen 
wollte, -:-Berließ man aber auch dieſe unreinen 
en und fchöpfre — den Alten ſelbſt, ſo 

udierte man ſie doch ſelten im Zuſammenhange, 
und riß — | ad Bahn 


des Ganzen heraus; win lieferte nicht ein. Sy 


2 ſtem 


Em — eine Rhapſodie von Meinungen. 
daraus mußten neue Irrthuͤmer hervor⸗ 

gehen. Wenn z.B. Dporin 1), dem man eing 
Harte Beleſenheit nicht abfprechen Fann, fagtz 
daß man. beim Plato viele Homerifche Dichtun- 

en von dem Zuſtande nach dem Tode antreffe, 

har er eines rheils recht. Wenn er aber hin- 
äufest, Daß Plato eben das gedacht habe, was 
Homer dichtete, daß gar Fein Uniteefehien i in ih⸗ 
‚ven beiderfeitigen Meinungen fen, * ſo iſt das 
ein Jrrthum ‚Der nur dadurch’ entftehen konnte, 
daß er Vie Stellen nicht mit einander verglichen; 
den Zufammenhang niche aufgefucht, und den 
Dichter. nicht hinlänglich vom, Be une 
lerſchieden hate — 


Eine 8 Urſache fegr in der —5 — 
keit, Anhaͤnglichkeit an Syſtemen, Liebe zu 
vorgefaßten Meinungen und Hypotheſen derje ⸗ 
nigen Schriftſteller, welche fich mit. der hiftori«, 


u fehen Unterfuchung der Lehre von Der Anfterb- - 


lichkeit befchäftigten. Daher kam es, Daß ſie 
die Lehrſaͤtze der Alten theils nicht recht verftan« ; 
den, cheils unrichtig auslegten und verdreheten. 
Die Meinung, daß alle Lehrſaͤtze von der Seele 
und Gott Uüeberbleibſel einer urſpruͤnglichen 


Offentabeuns oder Baba Dar eines U · 
rg I A AT JF volks 


Bi loach. Oporini hiftoria critica — 
de ' ——— inditaliinn. — , 
' 4735. bite  whula. 

P J J — | 


— ee $ 
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volks ſeien; daß dieſe Traditionen verfaͤlſcht 
worden; daß die Seele ein Ausfluß aus der 
Gottheit ſei, und nach dem Tode wieder in die 
goͤttliche Subſtanz zuruckkehre; daß Unſterb⸗ 
lichkeit eine Erfindung der geber fei, um 
den großen Haufen in Gehorfam zu erhalten ; 
daß Feiner der-aften Philofopen Unfterblichfeie 
Te auch nur habe glauben önnen? ' 
Alle dieſe Borftelungen, wenn fie die Schrifſtel⸗ 
ler als erwiefene Wahrheiten mie zu ihren Un⸗ 
terſuchungen brachten, müffen nothwendig den 
weahren Geſichtspunkt verriitfen, und eine unbe⸗ 
fangene Aufklärung der Lehrſaͤtze vorhindern. 


Drittens, man uͤberſah ganz den merk⸗ 
würdigen Zeitpunkt, da an die Stelle des Volks⸗ 
glaubens Philoſophie feat, und Das Anfehen 
ver Tradition vor den an Hg Vers 
mn r 


mft wich; Eine Sache, welche aber die erfte 
philoſophiſche Behandlung der Lehre von Un⸗ 
ſterblichkeit ſehr wiel Licht verbreiter, Oft wur 
de auch die Wahrheit vergeſſen daß um Die 
Alten ——— matt ſich ganz in ihre Zei· 
ten‘, haͤltniſſe und den Grad ihrer Kultur 
verſetzen müfle Es ift nicht möglich, dag man 
ohne Diefes Mittel, ihre Sprache, die Bedeu—⸗ 

. tung ihrer Begriffe und Lehrſaͤtze richtig einfehen 
kann. Weir Niger wird man billig nnd ge⸗ 
vecht, forwohl:gögen "die Verdienſte als gegen, 
die Fehler und gerthůmer der Alten, jein koͤnnen. 


Az: "Ende - 


5 


% 
Aa si 








; ‚Soli ieng man; eing.in.allen inf 
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Dieſe waͤhlte ich r deywegen, meilifie 
für ‚Dieje; je nicht wenigerrals file die ganze 
VPhiloſophie wichtig iſt. Hierngieng die philo⸗ 
ſophiſche Behandlung der Lehre pon Unſterblich⸗ 
keit an, hier ſindet man die horzuͤglichſten Ber 
weiſe fuͤr die· Gewißheit deyſelben, und Die ums 
—— Tr ee über,den, Zuſtand 
Zwar waren das nur dig om 
hen 5 Fe 
i f; arfſi entwickelt, 

eine lange Zeit hindurch Hal lterthum feige 
Fünftigen Hofnungen darauf ſtute. Man bes 
ruhigte ſich Dabeiund hielt die Anſtrengung 
einen, omgebildeten, ‚aberbeis weiten nicht 
vollendeten Vernunft, für das Non plus yltza,, 
—** Kirchenpaͤter ſchaͤmten nidjt„rcoft, 
Denn geilipeichen ⸗Schriften des Piatoszım 
—2 BR Aund einige * mit dem chriſtli⸗ 
Hu wverbinden. J habe, die So⸗ 
325* Into mit eingeſch Mn, uſam⸗ 
mengenom men Weil; ſie dar. den weſentchen 
Punkten mit dem Sokrates übereiniiinumen,, 
Bra vr wenigen Nachlaͤſſe ihreg Rach dent ens 
über Philsſophie mit den Gedanken des Sokrac 
tes ein Ganzes, ausmachen. Daher mußte ich 
in meinem an, alleSokratiker, befaſſen. 

Hingegen en hier mic, Dem. Arifioreles> 
nichts ʒu thun· Man findet bei ihm hun eini⸗ 
ge wenige Aeußerungen über Unſterblichteit, 

welche nichts weniger als deutlich und beſtimmt 
find. Wenn man durch eine mühfame Unter- 
3. 4 ſuchung 


ſuchung den Werſtand derſelben herausſewickele 


fe," in die Lehre wher Unſterblichkeit zu beſtrei⸗ 
den, oder doch verdachtig gu machen/ da man 
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a 
Dar aberrinwiefer Scthule vorzuͤglich die 
Geundſaͤtze einert ver —— 
———— 
nur u eru 
philoſofiſche Grundſaͤtze geſtuͤtze wurden ſo werde 
ich immer auf · das Verhaͤltaiß der Wollsreli · 
gion zur P iloſophie Ruͤckſicht nehmen, und die 
raͤnderungen, welche dadurch in Dem: Reli⸗ 
gionsſyſtem hervorgebracht worden ſind, anzei · 
— ſich meine — en 2. 
e der Philofi der worhergehenden 
Periode, und au die: —B des 
menſchlichen Verſtandes ——— Endlich 
gehört noch in meinen Plan die Un@efuchung, 
was Sokrates und Plato Died giengen 
vonn feinen’ Meinungen faſt gar nicht ab 
GSgenthůmliches haben ‚womit ſie die Philoſo⸗ 
phie:erivbiteer ober berichtiget.haben ‚Ängpigweiß: 
von ihnen die Volksreligion verbeffert worden; 
ift, und wodurch fich dieſe beiden Philoſophen 
von einander unterfchelden: Ein Punkt der nie 
in-BeeiGefkhichte Ber Philoſophie aus den Augen 
darf geſetzt werden· Ich glauhte auch Deftan 
mehr Fieiß ind Machdenken darauf wenden zu 
muͤſſen weil in · der Philoſ⸗ en Geſchichte 
diefer Theil noch lange nicht befriedigend iſt ab ⸗ 
gehandelt wordeti, sand; ses una nun, 
nach unſichern mid ſchwaukenden — nd 
Verdien ebeiter Männer —— | 
"2, ame ni; rl Jet ot, J uw 
Ja. ar 7 sin — u 
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Die Hatiptquellen ‚> woraus ich den Stof 
dieſer Abhandlung genommen habe, find, wie 
es ſich von ſelbſt verſtehet die Schriften Dein 
Sokratiker; welche uns noch uͤbrig gebliebent 
ſind Sie aus ſich ſelbſt zu erklaͤren/ ſchien 
mir das ſicherſteſund beſte Mittel zu ſeyn/ um 
ſo viel als moͤglich Unvichtigkeiten zu verhuͤten. 
Ei wa daß kein Philoſoph unter den, AL: 
ten nachſt dem Ariſtoteles/ eigem Ausleger mehr 
Schwierigteiten macht, als Plans, und feinem 
iſt auch mehr verdrehet und mußverſtanden wor⸗ 
den, als ebenderſelbe· Aber eben deswegen iſt 
es beſſer, ven wahren Sinn ſeiner Bedanken 
bei: ih ſelber zu ſuchen, als bei unſichern Aus⸗ 


legern zumal den Men -ıplatonikern; bei donen 


men keinen Augenblick ſicher iſt · aß man nicht 
yon den! Schriften der Soekratif erofolkıngleiäher 


folgen: hose ua rd 
ni 


er a ar A 

u |13 * au⸗p id 5.3· TUENTE HT II TER 
0 Die Ausfuͤhrung Diefes Planes iſt mit / be⸗i 
traͤchtlichen —R—————————— welther 
ich härte vermelden Förmen;s'werm: ich niur Bien 
zerſtreueten Lehrfaͤtze uͤber Unſterblichkeit Härten 
Alleinda auf dieſe⸗ 
u die Unterſuchung gevade ihren: wichrigftenn 
Theil vorzůglich fuͤr die Geſchichte nee Philoſo⸗ 


phie verlohren haͤtteſo entſchloß ich mith liebec 


die Schwierigkeiten, ſo viel ich vermochte zu 
Wegwinden ‚ als der ———— — 
3** | ⸗ J n. 


— — nn — — 


— — rm 
ben AIch une ni dieſer / muͤhſamen Ab⸗ 
rm ſo lieber, weil ich: mit verſprechen konn⸗ 
te, daß vielleicht einiger Gewinn für. die Ge⸗ 
fhichtesder Philoſophie daraus erwärhfen koͤnn⸗ 
te Ienn einſichtsvollere · Männer: veranlaßt 
würden, ihre Aufmerkſambeit auf dieſen Gegen: 
ſtand zu richten⸗ Jetzt wollen wir die * 
— rer een ald 


— 7 > 









Wenn man, das Lehrſyſtem * Sofoaten 
Kr und das Maaß ihrer Ver⸗ 
Die erſte € 
—3* eze in den Schriften Tenophonß 
| veier Schriftfkeller welche viele, 
ae zwar gewoͤhnlich/ daß nu nut 
noch gar "Richt fo’ —* daß man daraus“ 
phi aͤre 
völlig a —*2 — —1— wir doch ON 
US nur Fragmeunte hinterlaſſen hats um 


und Des lato ihn unfe hr den, Cha⸗ 
— 535 —266 8 beſtimmen, Die, 
Ir oo ih ve Unte fuchungelt, von Einandeh, 
k abmwägen will, teift man gerade 
rdierigkeit, iß, —368 zu dicfe, 
—— se verſchieden find als Sofräteg; 
h A le : hu ihren philofophiſchen Charafs 
Zen tn ‚die fo varifche Phtlofophie rein Like 
( hehe Bi ein N Urtheil iſt 
5 A der HR (chen Philofo«, 
Hefe jenes 
Evatifche Philoſophie nicht in ihrem ganzen F 
fange aus dem Xenophon kennen ‚lernen, we 
dieſe Sache.in ihr, gehörigen dicht zu een gi | 


esinöthig, einen gar, ander: Weg einzuſchla⸗ 
gen. ' Hierzw kommt noch ein anderer Um⸗ 
ſiand. XRenophon har nur ſehr wenig von ſo⸗ 
keatiſchen Lehren über Unſterblichkeit, und zwar 
nür in einem einzigen Buch, der Cyropaͤdie 
und in ſeinem ſokratiſchen Denkwuͤrdigkeiten 
gar nichts. Hingegen finder. ſich im Plato ein 
deſto größerer Nachlaß von ſolchen Lehrſaͤtzen 
Wie will man nun die Frage entſcheiden, was 
dem Sokrates oder Plaro zugehoͤre? 


An dieſe Frage ſchließt ſich nun ganj na⸗ 
türlich eine andere ans Welche, Begriffe ‚und, 
Säße find bei jenem Nachlafe aus der Volfs-, 
religion, ‚aus Dichfern, oder Mufterien ger 
nommen? Was haben andere Philofophen da-, 
zu bengetragen?. Es ift wohl feinem , Streit 
unterworfen, Daß fo etwas gejchehen fei, Bon 
Jugend auf. befanne mit Den Dichtern, in 
Voltslehren auferzogen, konnten ſie dieſe 

tenneniffe nicht verläugnen, „und wo L.nicht, 
ganʒ unterdruͤcken. Wer wird ſich aber mit 

diefer unbeſtimmten Antwort befriedigen, wer 
wird nicht lieber genau zu wiſſen verlangen, 
wiepiel.und was fie, ang dem Stof der Volks⸗ 
lehren in ihre, Compoſitionen aufgenommen, 
was fie von ihren Vorgaͤngern geborgt haben. 

Hier gerath man num von neuem in Ver⸗ 
— weil mit dieſer Perlode erſt der voͤl⸗ 
lige Tag. in: der Geſchichte der —0 
aufgether/ und in dem vorhergeherden = 
€‘ | er 
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der Dunfelheit eigentlich die Data zur Ent 
ſcheidung diefer Frage gefüche werden muͤſſem 
Aſo in einem: Zeitraum wo fo große Luͤcken in 
der Geſchichte, und. fo wenige fichere Machrich- 
zen. angetroffen werden, ‘Und Muyfterien felbft 
än ein heiliges Dunfel verhuͤllet, felbft fiir Zein 
genoflen ein: Geheimniß, wie werden fie. ung 
erlauben, den Vorhang mwegzuziehen, und in 
ihr Innerſtes zu fchauen? ? | | 


Endlich wären aud) dieſe Punkte ing Kei- 
ne, die Scheidung des Eigenthümlichen und 
des Fremden glücklich gerroffen, fo fragt es 
ih: Was glaubten fie felbft von Unſterblichkeit. 
Wie war.ihre eigne Ueberzeugung? Lehrten und 
fehrieben fie dag, weil fie felbft Davon überzeuge 
Waren, oder Doch für größere Wahrfcheinliche 
keit hielten, als das Gegentheil, oder trugen 
ſie es aur dot, weil es nügliche Wahrheiten wa— 
ren, Kur; was Warburton mit ſo viel Ge- 
lehrſamkeit und. fheinbarer Gruͤndlichkeit be- 
hauptete, Daß Plato — den Sokrates nimme 
er aus — nur zum Beſten der Politik und der 
Religion, Fortdauer mie Perfänlichkeir gelehrt, 
oder vielmehr einen frommen Betrug gefpiele 
habe, Da er vermöge zweien Säge feiner Philo⸗ 
ſophie, jenes für, nichts als Irrthum halten 
fonnte? Ohne Beantwortung Diefer Frage, iſt 
es nicht ran; ſich eine richtige Kenntniß 
von der Sache, oder eine richtige Schägung, 
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Oh gleich nun dieſe Aufgaben an ſich din- 
kel verwickelt, und nicht leicht aufzuloͤſen find, 
fd nimmt dennoch die Erwartung einigermaßen: 


einen Ausweg zu finden, faft gänzlich ab, 
En ‚man nach einen Blick auf die fofratifchen J 


riften chut. Aus der vorhergehenden Pe⸗ 
riode haben wir nur Bruchſtuͤcke unzuſammen⸗ 


haͤngende Nachrichten; "die Zune Sthrife 


fteller find meiftenrheils nur Referenten der er⸗ 


| Kern, und geben ung wenig Aufſchluß über je- 


he und andere Fragen. Wir muffen uns alfo 
‚ai die foftartfehen Schriften halten, als an pie 
Alein es iſt doch wenig 
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ein. Weg zum Verſuch offen, den wir auch be⸗ 
treten neue beſtehet · darinn daß 
wir eine Betrachtung über Die Zeiten, in wel- 
den Sokrates und Plato philofophirten,i änftel- 
lem, und die Nachrichten won Dem Zuſtand der 
Nation; der Religion ;; Morakıumd . Philofor 
— vorzuͤglich qus jhren — Schriften zit 
entragen und, in ein zes vereinigem 
Dadurch worden mir die Geſchichte ihrer Phi⸗ 
loſophie an, Die ·vorhergehende Periode · knũ · 
pfen, und. einigermaßen Dan: Zuſammenhang 
herftellen koͤnnen. . Vielleicht fammlen wir da- 
Durch auch noch manche’andere Materialien, 
die uns einiges Licht uͤber manche Frage Geben 
koͤnnen. Vorzuglich kann diefe Betrachtung 
dazu dienen „Die Abſichten, ‚Die Entzwecke und 
Beranlaflunasbın: Philoſophie zu ſinden, da 
ſie als weiſe Maͤnner nicht ohne boſfimmte Ab⸗ 
ſicht, nicht ohne Ruͤckſicht anf Dan Zuſtaud der 
Menfhheit-in: Den damahligen eitenuwerdeis 
achandels haben: „us; Diefen sbeiden Unterſu⸗ 
ungen, undciäven Reſultaten, in Verbin⸗ 
dung mit andern, Nachrichten wird.fic) vielleicht 
der Karakten ihrer beiderſeitigen Philoſophie er⸗ 
geben und wir werden uns benuihen, daraus 
eine Regel zu finden, nach welcher man zuver⸗ 
laͤßig in jedem Falle beſtimmen kann, was 
ver Ui — —* — m 
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8 Unterſuchung diefer Puntte wird unb 
—2 Theil beſchaͤftigen. In dem fol⸗ 
gender werden wir das Syſtem der Gedanken 
über Unſterblichteit darlegen,» und. zuletzt nach 
den im erſten Theil entwickelten Grundſaͤtzen zu 
beſtimmen ſuchen, was in Dem Syſtem Sokra⸗ 
tiſch oder Platoniſch ſei⸗ arte ueberzen 
‚gung befipffek, war IR ul: mi 

N we —*V Air TEEN 

93 WNE 2. ER j ehr: F MT }; m9 
Die Quelle ei Berigen werde, ſind 
die Schriften des Plato, des Xenophons Ae⸗ 
ſchines und ——— Unter dieſen ſind einige 
deren Archtheit von vielen Gelehrten/ vorzuͤglich 
aber von Meiners 1) beſtritten worden iſt 
Mir ſcheinen alle Gegengruͤnde noch nicht wich⸗ 
—J— igenug/ um deshalb ihre Unaͤchtheit für eb⸗ 
wieſen zut halten einige mögen‘ rauch: wohl gar 
unrichtig fein. MWeil ich aber doch von ihnen 
Gebrauch machen muß, fo wird’ es noͤthig fein, 
‚die Gruͤnde für die Unaͤchtheit zu prüfen, da⸗ 
wit ich nicht ecewa unſichern Führern bei meinen 


DEU ‚pre JE ud Unter⸗ 
en ii ana 6 Br rer ni, td 


N ad 1Chrifteph. Meines ic de de —— 





aminun 


ER eh er 

— * 
Unterſuchungen folge. Zu meinen Zweck iſt es 
zenug, wenn ich dieſe Prüfung über die Kritick 
Neiners anftelle, weil fie für, Die, gruͤndlichſte 
schalren wird, und wenn ich zeige, dab die Gruͤn⸗ 
de nicht von der Art find, daß man die bezwei⸗ 
feleen Schriften‘ ihren Verfaffern abfprechen. 
fönne, follee man auch nicht ihre Aechtheit bes, 
weifen Fönnen, er 
Unter den Schriften deg Plato, ,, deren, 
Aechtheit von Meinerg iſt beſtritten worden, ſte⸗ 
hen ſeine Briefe oben an, welche doch Cicero, 


ein Mann dem man nicht all⸗ Einſicht darin. . 
abfprechen Fann, für aͤcht anerkannt hat. Er 
fuͤhrt einige Steilen aus. Ihnen an als Gedan⸗ 
ken des Plato, ohne nur den geringſten Zweifel 
blicken zu laſſen 2°. 00000 5 
1: Art RER \ RT, Be | Diez 
' 2) Epiftol. ad diuerf, T, 9. eine Stelle aus dem" 
Sten und 7ten Briefe. Tuſcul. Qu. v. 55. 
eine andere aus dem zten Briefe. : Cicero ſagt 
hier: eſt praeclara epiftola Platonis ad Dionis : 
‚.propingquos. Cicero’ ein. Mann der den Plato 
No oft gefefen, fo anhalt ſam ſtudiret hatte, 
wohl am beſten im Stande zu beurtheilen, ob ſie 
in dem Geiſt deſſelben, in feiner, Manier. ind | 
‚Sprache ‚gefchrieben Man 0 re) 
3mey andere Stellen fcheinen Herrn Meiners 
entgangen zu ſein, naͤhmlich de Finib. IL, - 14 
und Ofkkior. 1, 7. beide aus dem ren Vrief 
an Archytas. Auch Aelian V. Hiltor. en 
a EEE zu Per 
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Die Bedenklichfeiten und Zweifel, betref⸗ 
fen nur hiftorifche Umfände,. welche aber alle 
leicht Fönnen gehoben werden... Dahin gehört 
das was er im eilftem Briefe an, einen gewiſſen 
Laomedon fopreibt: Er Fönne nicht: zu. ihm; 
Fommen wegen feines Alters, und Sokrates 
werde durch Die Schmerzen der Strangurie Da« 
ran verhindert, Meiners wundert fih, Daß, 
ein Mann wie Cicero die Stelle überfehen habe, - 
in welcher zwei Unwahrheiten vom Sofrates 
auf einmahl erzählet wurden, und. nicht gemerkt 
habe, daß fie falſch und unterfhoben find, Uns 
kommt e8 nicht weniger auffallend vor, aber 
auf der andern Seite eben fo unbegreiflich, wie 
der Verfaſſer er fei welcher er wolle, ſei er and) 
ein Sophift, eine Unmwahrheit welche, jedes. 
Publicam mit Händen greifen mußte, fo hin⸗ 
werfen fonnts Ich kann mir niche Denfen, 
daß der Berfaffer,. welcher fo viele feine Kennt- 
niffe verräth, und in einer ſchoͤnen männlichen 
Sprache ſchreibt, entweder ſo unwiſſend follte 
gewefen fein, daß et nicht einmahl die Zeit 
wenn Sofrates den Gift Becher ausleerte, und 
den Umftand, daß Plato damahls noch nicht 
uͤber Schwachheit. des. Alters Flagen konnte, 
—gewuſt ‚habe; oder eine ſolche unbefchreibliche 
Frechheit befeffen habe, daß er dem Publicum 
ae Re OR eine 
fuͤhrt etwas ans dem · zweiten Brief an. Die 
übrigen neuern Schriftſteller, welche ſie alle für 
aͤcht gelten laſſen, uͤbergehe ih. 


eine offenbahre Luͤgen aufdringen wollte. Der 
Zeitraum von Plato bis auf Eicero iſt nicht fo 
groß, Daß Dadurch dieſe Schwierigkeit follte 
vermindert werden, zümahl wenn man bedenkt, 
daß wenn fieuntergefchoben waren, fie doch 
ſchon lange Zeit circulieren muften, da fi e für 
ächt erfanne wurden. Zudem würde ja der 
Berfaffer durch eine unglaubliche Luͤge feine Be⸗ 
— augenſcheinlich ſelbſt endeckt haben. 
Kürz ich finde hier noch mehr Bedenklichkeiten, 
als in jenen Umſtaͤnden ſelbſt, deren Unbegreif⸗ 
lichkeit vielleicht nur in einem Fehler der Aus— 
fegung beruhet. Was nehmlich Die Krankheit 
betrift, fo kann man mit Meiners nicht fo mit 
‚einem Machtfpruch fagen: Sofrares ift nie an 
der Strangurie Franf gewefen. Wer will es 
behaupten: Doch es fe, darum, Weis aber 
Meiners ob diefe Umſtaͤnde den Altern oder juͤn⸗ 
gern Sofrates betreffen 3)? Geſetzt nun Pfa- 
fo redet von dieſem jüngern Sofrates, welches 
doch wohl möglich ift, ſo md die Schwierigkeit 
| 32 ge geho- 
3) Eine Perfon, welche: ver gefehrten Welt fehr 
unbefannt geblieben if. Leo Allatius in feinen 
dialogus de Icriptis Socratis’ hat diefe beiden 
Mänter mit einander vermwechfele, und iſt Dadurch 
— zu fehr vielen Irrthuͤmern verführee worden. 
Daß es feine erdachte Perfon ift, leſe man nur 
Plato in feinem Politicus und Ariftoteles unter 
mehreren Giellen Metaphy he... VI ©. 22. 
: Auch Menagerin feinen Anmerfüngen zum —* 
nes, L. II, $ 47. ©. 100. 


a 
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gehoben, und die Umftände koͤnnen ganz richtig 
fein. So lange alſo nicht bewieſen wird, daß 
dieſes nicht wahr oder wahrſcheinlich ſei — 
welches aber beinahe unmöglich iſt — ſo lange 
Eann man noch immer die AÄechtheit Dev Briefe 
annehmen. . | | 
Eine andere Bedenklichkeit finder Meinerg 
in der Stelle, wo Plato von ſich verfichert, er 
habe bisher nichts gefchrieben, werde auch nichtg 
‚fchreiben. Alle feine Schriften gehörten Dem 
Sofrateg zu 4). Es kommt hier Darauf an, 
was dieſe Worte für einen Sinn haben. Denn 
fie koͤnnen auf eine gedoppelte Arzt erklaͤret wer⸗ 
den, entweder Plato habe gar nichts, gejchrie- 
ben, oder nur nichts in feinem Mahmen. Man, 
darf alfo Das nicht fogleich für einen Beweis 
der Unaͤchtheit halten, wenn es nicht Dar- 
gethan wird, Daß nicht die legte fondern nur die 
erfte die wahre Bedeutung der Stelle ſei. Denn 
| PAR: nimme 


4) Epift. 11. S. 72. Des ııten B. (IH führe 
- die Stellen ang dem. Plato allezeit nach der Zwei⸗ 
bruͤcker Ausgabe an) areos TaUT’ 82V GACTY 
zuraßs unmors 60 METauEhneg TwVv YUV ava- 
. Eiws EnMgCovTwV. MEYISH ds DiAann, To um 
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nimmt man die zweite an, fo ſtimmt alles nicht 
nur in dieſem Briefe zuſammen, ſondern vertraͤgt 


ſich auch mit andern ähnlichen Aeußerungen des 


Plato. Er hatte nähmlich dem Dionyſius ges 
wifle geheime Lehren gefchrieben, die er nicht 
wollte befannt werden laſſen. Dionyfius follte 
alfo den Brief verbrennen, weil ein Geheim- 
niß, welches einmahl dem Papier anvertrauef 
worden, doch über Fur; oder lang entdecke wer- 
den müfte, Daher habe ich fährt er fort nie 4 
was davon gefchrieben. Und überhaupt habe 
ich unter meinem NMahmen. nichts gefchrieben 
und werde auch nie etwas fihreiben. Aber die 
ist fogenannten Schriften find des Sokrates, 
oder führen den Nahmen Sofrafes. Auf dies 
fe Are kommt doch eim erträglicher Sinn heraus. 
Eben fo nennt der Verfafler indem 1 3ten Brie- 
fe, ven Phaͤdon ein fokratifches Geſpraͤch 5). — 
Es iſt Doch: zum. wentigften wunderbar daß mar 
es. gerade fo finder, wie der Verfaſſer dieſes 
Briefes, verfiher: In allen iſt Sofrares 
die Hauptperfon , der die Unterredung einleicet, 
fort: führet, Die Seele gleichfam die Das Ganze, 
vegieret, big, u, ein einziges, wo dieſer 
B 3 Nahme 


5) S. 177. Die Rede it vom Lebes. veveau· 
MEVoS yap E51 89 TOIS- Zwreateioig A0Y/OlS uτα 
Zuupis Lronezreı ÖENSyopEVcSH; Ev Tw MER 
Loxas Aoyıy. Die Alten rechneten überhaupt 
Platos Gefpräche: unter die ächten — 
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Dahme BANN Das.fpäter gefchrieben iſt. 
Man vergleiche auch damit, was er in dem 7ten 
Briefe ſagt ©; 129. — 136. und noch mehr 





was er in dem Phädrus ſchreibt S. 382, fo 


wird man gar nicht länger zweifeln koͤnnen, daß 
ein und der nähmliche Mann: in Diefen Stellen 
ſpricht. Vielleicht ift auch die Nachricht des 
Cicero, daß feine Schriften von einem gewiffen, 
Hermodorus.chne feinen Willen befanut gemacht 
worden find, Daraus zu erklaͤren, und Flärt vo 
Stellen wiederum auf 6). 


Kurz vorher S. 71: harte Plato geſchrie 
ben: Dionyſius ſollte das was er geſchrieben 
nicht unter ungelehrte Leute auskommen laſſen 
(eukaßs pevro un MoTe.enmeon TAaUTa EIG, AV- 
Iqumas amamdsurss). Hier finder Meiners 


eine neue. Schwierigfeit oder, viemehr Wider + 


fpruch mit dem Vorhergehenden, aber hat fie 
fich Durch ein. Verſehen felbft gemacht, Er über- 
ſetzt raura;mit.lua [eripta, Da doch garnicht 
hie Reden von — — ſondern vielmehr * 
gewiß 


9 Cicero ad — L. XII. 21. dic —* 
piacet ne tibi primum edere iniuſſu meo?. 
Hoc ne Hermodorus quidem faciehat, is qui 
Platonis libros folitus eft diuulgare. Ex quo 
‚royoısı Eemodwees.. Cicero ſagt zwar es fei 
‚nicht gegen den Willen des Plato gefchehen. Aber 
es ift doch wahrſcheinlich, daß es nach RM 
Tode geſchehen. 


ni 23 


gewiſſen geheimen Lehren und Erklaͤrungen iſt, 
wie der Augenſchein und der Zuſammenhang 
klaͤrlich ausweiſet. or ee 


Ein gleiches Verſehen liege zum Grunde 
wenn er darin einen Widerfpruch mit der Denf: 
ungsart des Philofophen finder, Daß er, der den 
Periander zuerſt aus der Zahl der 7, Weltwei⸗ 
fen ausgefhloffen, in dem zweiten Brief ihn 
als ein Mufter eines guten Megenten anpreife. 
Ein Weifer und ein guter Regent find noch im» 
nier fd ‚verfehiedene Perfonen, Daß wenn die 
Sache wirklich fich fo verhielte daraus ſchwerlich 
ein Zweifel" genen Die Aechrheit des Briefes 
entftehen koͤnnte. Allein es ift nicht einmahl an 
dem, vap ihn Plato als ein Ideal eines Re— 
genten aufſtelle; Er ſagt ja nichts als, daß die 
Dichter den Periander und Thales zugleich zu 
befingen pflegen jenen als einen Regenten, die⸗ 
fen als einen Weifen, weil Macht: und Gelehr⸗ 
famfeit einander zu fuchen und in-Berbindun 
zu treten’pflegen, Ich werde die Worte felb 
anführen, damit man fehe, wie unbedeutend 
und wie unrichtig Diefe Bemerfung fei 7). 


D4 . Die 


7) Zweiter Brief. S. 63, weDuns Fuvisvas su: 
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5 „Die, folgenden Bemerkungen haben mehr, 
zu ſagen, und find; in Dev Hauptſache ‚richtig, 
aber in der Yuslegung verdrehet, und mit einiz; 
gen Umftänden verfälfche, Meiners fand nähm- 
lich in einigen dieſer Briefe folhe Spuren von | 
Unverſchaͤmtheit Zudringlichkeit, Gewinnſucht 
und Stolz, daß er fie mit dem Charakter des Phi⸗ 
loſophen nicht vereinigen kann, und ſie fuͤr die 
deutlichſten Beweiſe, Daß die Briefe untergeſcho⸗ 
ben worden ſind, anſiehet. Zuerſt wollen wir 
das; Faͤktum unterſuchen, und. Dann Die Folge⸗ 
rungen Daraus beurtheilen. Plato hatte nach 
den ‚Angaben ‚Deffelben Briefes mit ‚dem König, 
Dionyſius, der ihn zu ſich berufen, hatte, einen. 
Vertrag gemacht, daß alle Koften-und Ausga- , 
ben, welche, er-wegen und, während; Der Reiſe 
machen wurde, von ihm erſezt würden 8)... 02 
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8) Dreisehender Brief. ©. 174. suv Tı ado Yı- 
yras dtv N-dnmonign ara Ara TV Map 
08 «Du£iw, Womsg TOTE EREYoV, dEIy morsıv, EuS 
. EV dsamaxssIaı OMwS, WS. OAryizov YayıTas 
1: To avahmıa, © day Mn Övvmpas, omy EVA 


elle; we 


PL x’) 7°, Ort 2 
Ya, | 


5 Vielleicht Hatte ihm Dionyſius den unum⸗ 
fchränften ‚Gebrauch ; feiner- Guͤter angetragen 
Denn: Darauf-fheint fich die Selle zu beziehen⸗ 
daß er ſich feines Vermoͤgens, wie eines andern 
Freundes ; bedtenenwerde, doch nur zu ſolchen 
Ausgaben, welche nothwendig oder pflichtmaͤſig 
oder. beider: Ehre betraͤfen 9)”: Er borgt von 
Leptines Geld auf Rechnung ‚des Dionyfins;: 
aber, nicht. allein Fiir ſich ſondern auch um ge⸗ 
wiſſe Aufträge: von dem Koͤnig zu beſorgen no) 
Zur Ausſtattung ſeiner Schweſtertochter, die 
den: Speuſipp heurathete, bat enfichhgon Pfuude 
ans, und wiederum 10. Pfund um ſeiner Mut⸗ 
ter nach dem Tode ein Denkmahl machen zu 
laſſen 11). Es kommen noch einige ſolche Fo⸗ 
Derungen vor. Man ſiehet daraus daß er fin 
ſeine eignen Beduͤrfniſſe wenig verlangt — und 
jederman weis es, daß er ein hoͤchſt maͤßiges und 
frugales Leben führte — Daß er weniger für ſich 

ls für: feine, Anverwandten undı Freunde berı 
dacht ift aber Doch nicht in dee Abſicht um fie: 
zu bereichern „fondern. ihren norhdürftigen Uns“ 

III IR] IRORSGE I TSF R) > PR. .. terhalt 

9) Ebendaſelbſt. ©. 173. "eyw rag ver order 

4,065 WEREE TOTE 701 EREYOV, Xenon Aue 

"A gs TOIs TWV- My EmITydEwv . Xewit ÖE 

as... —— n.J 
I 40 U oy f ap & 
en N ne ER an nn N ” Jr bc 
ar Etendeſ ©. 17 24.1756, I ra 8 


. 31) Ebendaſ. S. 173, 174 AIR JeN® V Yo 


> 


yı 





26. 
erhalt zu verſchaffem ' -Mebtigens'ft er noch 


ſehr weit entfernt von einem feilen Sophiften, 
der ans Gelehrſamkeit ein Gewerbe macht. 


Sollte er hiersgegen feine: eigne Grundſaͤtze ge⸗ 
handelt haben? Sollte ein Philoſoph der an der 
Bildung anderer arbeiter, gar Feine Belohnung, 
niche einmahl Entfchädigung annehmen; oder 


von dem Anerbieten anderer nicht einmahl einen 


mäfigen ‚Gebrauch: machen Dürfen ?. Trieb: So⸗ 
krates die Strenge feiner Sittenlehre fo weit?" 
V et MER EI ES ET 9 


52 Was feinen Stolz anfange, fo kann man 


ihn vielleicht weniger davon freu fprechen, und 
auch in feinen übrigen Leben ſindet man Spu⸗ 
ven davon. In dem zweiten Brief ſpricht er 


von ſich, im: vollen Bewuſtſein feiner Staͤrke 


und feinen Wuͤrde, — welche ser aberdoch 
häuptfächlich in Befolgung der Geſetze der Vers: 
munft ſetzet 12) im Bewuſtſein feines Ruhe! 
mes ind» feines: Nahmens der auch wirklich 
nichergering war ig); Vielleich erhob er ſich⸗ 
darin ein wenig zu viel und ſprach in zu ſtarken 
Ausdruͤcken von ſich, aber als Menſch kann 
man es ihm verzeihen. RE er? BR J 
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Er daß wat nicht. wenig Vorliebe für fein, 
J— Syſtem und. vorzüglich für die, 
eaifirung. ‚feiner Republick hervorblicken: 
Über; doch dringt er immer mehr auf Achtung 
einer, wahren Philofophie-als feiner eignen Per- 
fon... Daher verlangt ev, Dionyfius follte Die, 
erften Schritte zur Ernenerun naber Freun dſchaft 
thun, ſollte ſi ch erſt um ſeine chtung Aeneon 
dann werde er ihn erwiedern. ; Wire er ihr I 
— gehen, fo werde ah 8 ihm als | 
— d Achtung gegen. Reichthum un 
Macht ausla gen 14). N: W- 6 ag 


Er dringt t Darauf Diomſis ſollee michee 
thun, was feinem eignem Nahmen einmahl 
nach dem Tode nachtheilig fein koͤnnte, zumahl 
da ihre Bekanntſchaft, ihr Umgang, ihre Ver⸗ 
haͤltniſſe in der ganzen Welt bekannt wären. 
Aber Plato fage nicht, wie Meiners die Sache 
garız Falfch vorſtellet, daß er ihn unter. allen. 
Narionen berühmt machen werde 15), 


Gefegt nun. alle dieſe Fakta ‚find richtig, 
und fie. endecken ung von einem ſonſt ſehr ge⸗ 
achteten und großen Manne einige Sleden, eini- 
ge Schwachheiten, find fie deswegen Beweiſe 
von dev Unächtheir diefer Briefe, weil fie Pla— 
‚to uns ſelbſt verraten hat, da er fie in feinen 
andern 


10 Zweiter, Brief. ©. — 
19) A. © in, 


er 
» 


Kr nn 

lem Schriften forafältig verſteckter Waren 

8 gefchrieben, wäre ein Charakter, oh⸗ 

ir alle — und Mängel gezeichnet, fo würde 

’ Ki eifer wieder heuen Argwohn Daraus 

aichen. Doch laſſen fie fich noch 'alle rechtferti« 

ei, Sa wir gefehen Abe, laſſen ſich gur 

it Platons Charalter vereinigen. 

a) iten denn dieſe Briefe alſo unacht fein? I 
da weis Bil, jicht, wie Meiners dus de 

ai I Wi d, wie. er es vorftellte, 

an bl Hana sweifeln konnte, da er 

doc) in einem andern fehr bekannten Buche, von 


demſelben Jahr uͤber Platons Charakter und 


Betragen in Anſehung feiner Reiſe nach Siei⸗ 
— —— ſchreiben konnte: Die Erzaͤh⸗ 
lungen von ſeinen wiederhohlten Reiſen nach 
„Sicilien und von ſeinem Aufenthalte an dem 
„Hoferves aitern und jungern oder beider Dior ⸗ 
„male, ſind zu abweichend und unzuverlaͤßig, 
„als daß man nach: ihnen allein ein richtiges 
„ſicheres —7 eil über. die ‚Dewegundsgründe 
r. — en Könnte; Allein wenn man 
net, * Platy id der A Daft von 
— war, D af, et ſelbſt di ejenig gen Welt: 
abe en getadelt * ‚welche die Haͤußer der 
‚Reichen befuchfe, daß ihm. nicht, unbekannt 
„fein, Eoiinfe, b e man alle diejerrigen, die ſich 
rl Unvechrmäfigen Beſitzern einer 1136 
‚fdjränften Macht x en entweder, fü 
„ferwichter oder file chmeichler und beiden 
„hielt dag endlich) die Reiſen —— * 


er 
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„Sicilien foß allgemein geradelt, und von fei. 
„nen Bewundern nichts wichtiges zu ihrer 
„Rechtfertigung oder Ertefchulvigung beige⸗ 
„bracht wurde; fo kann man, glaube ich, wer 
„nigftens dieſes fagen, daß Plato etwas char; 
„was Gofvares nie gethan haͤtte, und !wag 
„er dem Archelaus beftändig abgefchlagen 
„haste“ 16)... | Tee 179; ıt 


Hieraus Fann. man ,., glaube ich ficher 
ſchließen, daß alle jene Grinde gar nicht fo 
befchaffen find, daß fie "uns. nörhigten, Die 
Aechtheit der Briefe zumerwerfen. Man trift in 
jedem alten Schriftfteller noch andere Schwie— 
vigfeiten an, welche oft nicht einmahl fo Teiche 
zu heben find, und doc) urtheile mar nicht fo 
raſch, Daß fie unaͤcht fein müften, Uebrigens 
muß ich noch bemerken, Daß der Dreizeherite 
Brief auch von andern Gelehrten nicht fiir äche 
anerfannt wird; An einem andern Orte werde 
ich beweiſen, Daß der eine Theil des dreizehen⸗ 
ten Briefes unbezweifelt ächt, ein anderew.aber: 
verdächtig ift,. » An den übrigen Briefen har 
fi, fo viel ich weiß, noch Feine Kritick ver 
griffen. az u 


S. 6. 


- 1) Gefchichte des Urfprungs ‚” Fortgangs und Ver⸗ 
falls der Wiſſenſchaften in Griechenland und Nonz . 
Lemgo 1782, Zweiter Baud. 688. ae 


* — EN ı . 


WERTET NL S. 6. GER \ 
Außer den! Briefen find noch Drei Ges. 
fpräche und die ihm: beigelegren Definitionen, 
deren Aechtheit Meinerg beftreiter. Wir, wer 
den: ſie zwar in unſerer Abhandlung nicht leicht 
weil wir; aber einmahl Meiners Kri⸗ 
tick zu prüfen angefangen haben, ſo wollen wir 
auch über diefe erwas weniges fagen. — Das 
erſte Gefpräch wreeı. dmass, glaubt Meiners fei 
aus: dem zerftücelten Euryphro zuſammenge⸗ 
fesst. Ich kann nicht errathen in wie fern 
Meiners: Diefes behaupten kann. Soviel weiß . 
ich daß Eumyphro und Diefer Dialog nur in dis 
nem einzigen Punkte. übereinftimmen, indem 
jener weg "oo einer Art des dmaıs handeltz 
ſonſt haben fie nichts mit einander gemein, 
Mit mehr Zuverlaͤßigkeit kann ich vielleicht ei« 
ne andere Duelle, woraus dieſer Dialog ausge: 
floſſen ft, angeben, nehmlich Renophons Denf- 
würdigkeiten Sokrates iſtes Buch tes Kapis 
tel 5.12 — 18. Uebrigens ift es wohl hiche 
noͤthig lange Darüber zu fireiten, ob er eine 
Arbeit des Plato fei ‚oder nicht, Aber ſoviel 
iſt augenfiheinlich Daß er würflih Sofratifche 
Schren enthält | 


Bei dem Demodocus verlöhne es Die 
Mühe nich viel Worte zu verlieren. Ich räume 
Herrn Meiners ein, Daß er des Plato umvit- 
dig iſt. — er 
| Was 


— 
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Was den dritten Dialog Siſyphus an 
langt, ſo giebt Meiners ſelbſt zu, daß er nichts 
enthalte, was mit andern ausgemachten Lehren 
des Plato ſtreite; aber doch ſetzt er hinzu koͤnne 
man ihn zuverſichtlich dem Plato abſprechen, 
weil er unter der Wuͤrde dieſes Philoſophen ſei. 
Aber dieſe Kritick laͤſt ſich nicht rechtfertigen, 
weil wir den Dialogen nicht ganz haben. Ein 
entſcheidendes Urtheil kann hier alſo unmöglich 





gefaͤllt werden. | 


nr, Die Definitionen beftveicer Meiners mit 
mehreren Öründen;, , von denen Die. wenigſten 
aber, etwas, beweiſen. Er glaubt mehrere Defi⸗ 
nitionen unter denſelben gefunden. zu. haben; 
welche durch ausdruͤckliche Zengniffe: des Plato 
widerleger winden? amd fihließt Daraus, daß 
fie.sweder vom Plato noch Kenofrates noch 
ſonſt einem Platoniker herruͤhren. Daß fie 
Plato nicht niedergeſchrieben habe, glauben wir 
gernesn Aber ob fie nicht vom Speufipp (denn 
dieſer hatte cgus. gefchwieben, nicht Kenofrateg, 
wie Meiners vermuthlich aus: Verwechſelung 
der Nahmen ſagt 1), oder, daß ſie nicht aus den 
Schriften des Plato genommen ſind, das hat 
er noch nicht bewieſen. Denn wenn es ſich 
auch zeigen ſollte daß einige falſch oder unrichtig 


find, fo iſt es doch leicht von dem groͤſten Theil 


darzuthun, daß ſie platoniſch find, Unterdeſſen 
N ——— ot: . J ER Ur „wollen 
1) Diogenes Laer. IV. $54« ., .inin.. 7 


⸗ 


J meiden: wir doch fehen was das fr’ Defini- 


tionen find, welche durch ausdruckliche Zeug 
niſſe des Plato widerleget werden. Einmahl 
der Begriff von Zeit, ſie ſei die Bewegung der 
Sonne (xgovos A wuneis, Mergov ααα). 
Diefe Definition: kann man weder Durch aus⸗ 
drückfiche Zengniffe des Plato belegen nach 
widerlegen, aber doch kann man die Stelle an⸗ 
geben, woraus ſie aber nur unvollſtaͤndig genom⸗ 
men iſt. Im Timaͤus nehmlich‘ ſagt Plaro? 
Nach diefem Zwecke der Gottheit, nehmlich die 
Zeit werden zufaffen, wurden Sonne, Mond, 
und die uͤbrigen 5 Planeten gebilder, um die 
Zeit bemerkbar und die Zeitverhaͤltniſſe beharr⸗ 
lich zu machen 2). An einem andern Orte ſagt 
er: Die Erſcheinung von Tag und Nacht, die 
periodifche. Wiederkehr von Monaten und: Jah⸗ 
ven hat uns die Begriffe von Zahl und Zeit 
gegeben, und zur Unterſuchung des zu. 
aufgemuntert 3). — : Weisheit Pbormais 
das. Vermögen: durch fich felbft menfehlihe 
Gluͤckſeligkeit zu bewirken (Geovnes Bovanız 
omTnN nad) Uran A ORE euboumovias).! 
Dan — — wenn oeſagt wied ee 
. heit 


2) Tim aeus oter B. ©. 318. er &v — AuR, 
1avords HER TOIaUTng EOS, Xgove yEDeaHy., 
va yerıy$y Xeovos , YA05 mul DErnVH nah ——— 
"me a urn EurÄnv EXovramraniree, el 
Isogisuov naı Duranıy aerdumy xev⸗ Ysyovs. 


3) Ebendaſ. S. zug} A im: : enyeifl di 


} 
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heit fei bie Kenntniß ‚Des, Beſten, „und alſo ach 
des nunlichen 4); dag, ehr diefe Willenfchaft Feis 
%; ‚andere $ unſt oder ennthiß Dem Wenſchen 

iſt 5daß ‚man, Glckſeligkeit nur 
nad ugend und Weisheit t AUCH muͤſſe 6) 
ja daß fie felbft in Tugend und eisheit beftes | 
he‘7) —J weis ich nicht wie man dieſe wei 
sung or Platoniſch ge Found: dt 


ikteng Fußgorum, fei autos &yia Kara 
‚eW., ‚Die nebimlichen Worte finder man ja 
im eh 8) aber nicht uſa miiengefege 
föndern einzeln, Meiners fat das Work 
dörönbayın ſei zuerſt won den Sibikern ge⸗ 
braucht worden: Allein wie will man das bez 
— Schon beim + kommt das Wort 
Boyd vor 9). Es iſt doch in der That 
"leicht daß der —* dieſer Definitionen 
— Worte im Charmides zuſammen⸗ 
eheh und Te — —— 


Er —— — * 55 
—— Pet E56; ° —— en 
5) Ebend. S. 89. —B Wal, od i 
6) Gorgias. 4ter B. S. 53. 
7) Ebend. ih Dainyaemns. ‚ter. B. ©: 24 15. 


9 Ster®, ©. 123. ori Gwdprrung ap Eh 7 
Euuts: mearreiv de epublica IV. Gter Bande 
S. 349. heißt es To caurs MITTE N 


9 de legib, IX. 2 a Si. - 






, - 
22M 
——— 


J 


a4 — 
Viectens Gedachtniß ſei die deoue Worin 

AuKTınn TYg Ev aurn UmagxBaHS ande — 
Fiat fagt swrngia ns aicIycewg TO) nnd 
ich zweifele nicht, daß man auch hier’ an ſtatt | 
aAndeas, is leſen muͤſſe. * 5 


. 1 Fünffens die wunderbare Difinition. vom 
Menfchen ,. Cmavı @mregov ,‚dimsv MARTUMYUXAY 
ö Kovov TOy OVTWy. ERIENANG „TNS HAT Aoyss 
" ÖERTINOV Ess ‚Man leſe nur den Polueus oᷣter 
Band ©, 15, 17, 24, und man muB: ‚Rufe 
“ hören ſich zu wundern, er 


af. Endlich die Definition von. »efinician, 
— ‚cam: differentia, Aoyos ex dıaPogag! 

yeyagı auyxenaevog. · Nach Meiners ‚gab, 
, zuerſt dieſe Erklaͤrung, aber man findet 
ſie ſchon den weſentlichen Beſtimmungen nach 
im Platonz. Bo im Pohtieus Gter — 
und Meaetetuse Ater Dan. S. 190 4 Man 
kann das auch ſchon daraus vermuthen, daß 
Ariſtoteles unter die Eigenheiten der ſokrati— 
fchen Schule rechnet 70 ee le 
‚ Metaphylic. XIU, 4 * — 


SG. 7. 
Wir moͤgen den Streit über die drei Dies 
Kogen, ‚welche. unter dem Nahmen des Aeſchi⸗ 
es befannt find, nicht erneuern, eben fo wenig 
als ensfcheiden, wer der FEN — — 


10 Phülebun. st: PN & 25 5; 


— — 83 
Es kann uns einerlei ſein ob man fie dem 
Aefehines oder einem atdecn zuerkenut. Mehr 
if es uns um den Inhalt zu ehiin, und ob die 
in ihnen enchaltenen Lehten ſokratiſch find oder 
nicht” In Diefer Ruͤckſicht werden wie die 
inde eines Meiners prüfen. Das eiſte Ge- 
täch weoi dperns handels den fofratifihen Seht. 
Jar 45, dag Tugend nicht Fönne geleher werden, 
oder daß zur Erwekung von Tugend Unterriche 
nicht allei — iſt. Hier ſucht er Hu 
den Unrerſchled zwiſchen den Sinn und Nor 


und zii 
Bemefsr ma ‚ und ſchließt daraus, d 
es ein unterg⸗ 


3 


‚befäßen, zw jerhichten. Gegen Freunde hin. 
— 4 ſich nie fo — aus. Der 





ſche Dr er, als werin Tugend gar Hiche 
Yeldher fondern nur ein GefchenE der Gottheit 
fein konne. Endlich ſagt er, iſt der Dialog 
‚au ar inlich aus —— Plato aus⸗ 
geſchrieben. — Alle dieſe Gruͤnde zugegeben, ſo 
folge Doch nichts daraus, als daß der Verfaſſer 
nicht falſche ſondern aͤchte foftarifche Lehren vor⸗ 
getragen, nur ſie etwas Weite ausge habe, 
{ 2 Der 


= 
. N A Penn — 


worauf die Meinung Ty- 
* — ne nic ann a, iſt 
— in der J— platoniſch 
chule, daß man n t daran zweifelt fann ı ı). 
einem gerwilfen.. inn Fonn A e —5* 
p lehten da Tugend nieht gelehrt, 
‚dern nur gebildet, tiche i in ‚Die el gepflanzr, 
IM Ua aus, ihi bervorgszogen. ‚Werden fön- 


gleich nicht gewi behaup⸗ 
da Soft * —— ‚Jo geda — 17 % a 
Don 


n doch ßerungen aus Au a * 
Mn wert IE, FAN. u. dir 

Dalan * ar iv] a; ee 
‚Ale man ihn fragte * ie 
üeegie werden, „gäb-et zu OL... ” e 
ein Körper, tärfer ale ere um 
DR au ertrag en, e n.j0 ſei au J icher 

erfchied unfer den. "Selen, m * r 
JS AG rockenhei; do . glaube er, 
daß Diefe natürliche ‚Tugend Durch iche 
— Uebung fönne echöher werden. 58 





* 
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eine damit eine andere ‚Dehi fun — e 
rateß zu ſtreiten, Daß jede gend, eine Er 
en Pr Bau man Ah Al in. Mae 

p 


‚sd Bil, at: 


V 





y — ‚Memorabilia So at, — 
8 21. Plato; Meéno“ater B 368 407 
vanzen eyſten Aleibiades. 


2) ‘de repäblica, IL, be B Hal, 135. 
» Ieen h. Mönei-Eoea 1,9 XR * 


* er “ 


phons Werken finder, fondern auch viele ande⸗ 
re Schriftſteller als’ feine eigenthuͤmliche Mei | 
nung anführen‘ "Dem: fe nun wie ihm wölle, 
ſo iſt doch fo viel wichtig , "Daß man in ihrh Pla⸗ 
tonifche Philoſophie finde, weil der Dialog. aus 
den: Meno ein Auszug zu ſein feinen; © 


Das zweite Geſpraͤch Eryrias oder vom 
Reichthum, laͤſt deswegen kein entſcheidendes 
Urtheil zu, weil wir es nicht ganz haben. 
Daher rührt es auch vielleicht, daß Feine Ma⸗ 
terie voͤllig ausgefuͤhret, Feine Gedankenfolge 
ordentlich entwickelt wird. Weiden Schluß 
deſſelben wird "Meinersifaft! unwilig, und 
glaube hier Die ficherften Beweiſe von dem Pros 
duct eines unwiſſenden Göphiften gefunden zu 
haben. Es iſt aber nicht ſchwer zu zeigen, daß 
daſſelbe Reſultat ſehr gut aus ſokratiſchen Saͤ⸗ 
gen: folge und in der ſokratiſchen Philoſophie 
ſchon liegen Die: Reichen ſcheinen die unvoll · 
kommſten und ungluͤcklichſten Menſchen zu ſein, 
in ſofern ſie die meiſten Beduͤrfniſſe haben 4) 
Dieſe Beſtimmung hat Meiners ausgelaſſen, 
da es doch die Hauptſache iſt. Das ganze 
Kaifonheniertt if folgendes: Gater find Die 
yigen Sachen, Die nuͤtzlich find, und gebraucht 
a. en »C3 ee | 
4) ryxiast rter B. des Plato ©. 274. ' wss ef 
w,  avayang av Hy, Damwolvro ci MAREUWTETO, 
35" Boxago [0 0p 
—— —— 


— “m 2 ir 2) 
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38%: 
werden; Sollen Ge gebraucht werden, fo * 
fen wir ihrer beduͤrfen; Guͤter ſind alfo Mit, 
seh um Beduͤrfniſſe zu; befriedigen:s)i: Gluͤckſe⸗ 
ligfeit beſtehet abev Darin, fo wenig als mög.) 
lich Beduͤrfniſſe zu haben 6). Die Neichen, 
in fo fern fie. viels Bedurfniſſe haben, können; 
am weniaften Anfpruch auf Glückfeligfeit mas 
chen: + Wie gut hänge nicht alles. mit dem * 
ses eifeineinee — zoſammen BR: 


Bei dem beiten. Gefpräche, weiches den: 
Nahen Ariochus fuͤhret, bietet Hr. Meiners 
‚allen, ſeinen kritiſchen Scharfſinn auf, um zum 
wenigſten die Umaͤchtheit dieſes darzuthun, 
wenn wenn es auch bei den uͤbrigen noch zwei⸗ 
felhaft ſein ſollte. Wir glauben aber aus guten 
Gruͤnden, daß ſich bei keinem andern die Zwei⸗ 
fel alle gluͤcklicher aufloͤſen laſſen. Fuͤr das er⸗ 
fie muß Die Schreibart her halten, welche von 
Soloͤeismen nnd Barbarisman wimmeln ſoll. 
Daraus wird geſchloſſen, daß Das; Zeitalter der. 
— in die Periode müſſe beſest —A da 
die 


13, * 


‘9 — S — & * gehe: Areas m ra 
CWuaTos ‚NEgameIav , MV gyr EVOREIS EoyEV 
nu neh ul Yuxes tyors Hal Tv de 
"oowv To Gwum ENdse; yıyugwevov meosderras, 
ae av Hy.Em TA HANSE Kanaren 

‚9. Kenoph. Men: Socr. a, 6. eye:ds v eo 

79, KEv- undsvog beach, po * * de 
ws ENeX za" meran 122 Hesg c· 
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die, Voͤlkerſchaften miteinauder vermiſcht wor⸗ 

eny und die griechiſche Sprache ihre, Schoͤn⸗ 
Be ‚und Reinigkeit verlohren..habe.. Es if 
nicht, noͤthig, Daß ich mic). Dabei.aufhalte, da 
andere Kenner. der Sprache, Feine ſolchen Fch- 
ler haben entdecken Fönnen; Da, Die einzelnen 
Worte, welche, er zum Beweiß auführet, von 
allen Gramatikern fuͤr gute artifche Wörter er« 
| erden, und von neuern Gelehrten hin— 
lich. find veetheidiger worden... Ich che 
auch) gar nicht ein, wie man von einigen Wor⸗ 
ten oder Redensarten, welche nur einmahl 
oder felten vorfommen, fogkeih auf Barbarei 
— ——— der. Sprache, ſchließen kann. 
leberhaupt hat es mir geſchienen, als wenn je- 
ne ungewoͤhnlichen Konſtruktionen vielmehr ein 
Beweiß von der Aechtheit einer. Arbeit des 
Being, Is vom. Gegentheil abgeben Fönnten, 
weil es ‚be An) „Daß Aefchines die alten, So- 
phiften vorzüglich den Gorgins ſehr ſtark nach- 
ahmte 7). Die Stelle des Athenaͤus, wo er 
ſegt, Daß in dem Axiochus, Alcibiades wegen 


Kin Schwelgerei und Wollüftigkeit ſehr gegei⸗ 










werde, ſcheint freilig ſehr entgegen zu ſein; 
Aber man kann ſich auch nicht enthalten zit 
BE: ee. glaus 
” 7 Diogenes fage vom Aefchines IT, 63: mw de, 
a EV Toic nrogmoig IKaviog "YEYUUVASUEUOG s 
05 ÖnAov En TE Ta arohoyiag Te margog Das 
"4 Bros Te orgaigye na Tag ‚Aswviog, Marsch 
de Mater Locviar rov Asopzıen. · 
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%o un nern | 
glauben daß diefe Sache ſich beſſer für das 
34 welches den Titel Alcibiades fuͤhret, 
als fuͤr den Axiochus ſchicket weil ſich gar kei— 
ne Verbindung mie den Laſtern jenes Mannes 
und den Troftgriinden des Todes und Hofnung 
der Unſterblichkeit denken Taf. Sollte aber 
Arhendus ven Nahmen des Gefprähs nicht 
berwechfelt haben, fo Fan auch in dem Text 
wie wit ihn haben eine Lücke fein: "Man mer 
auch wirklich einen Fre der Verbindung, 
vo Sokrates von Unfterblichfeit anfängt’ zu res 
en. — Doch von mehr Wichrigfeir iſt Die 
Sache und der Inhalt ſelbſt. Meiners ftellt 
‚Drei Gründe Auf gegen Die Unaͤchtheit, welche 





 Amngefchiften Sopiften, dem Oteraes Mani- 
er ganz unbefänne war... 0 


"Sokrates der zu den Ariochus gerufen 
wird nm ihn gegen Die Schrecfniffe des Todes 
zu ftärfen, fücht anſtatt ihn zu beruhigen, viel⸗ 
mehr durch feine Reden dem ſterbenden die ih 
sen Augenblicke noch "birterer und qualvoller zu 
machen. - Zweitens Sokrates bedient ſich der 
naͤhmlichen Gruͤnde, welche zu ‚feiner Zeit Die 
Sophiften und hernach Epicur gebrauchten, um 
Die. Unfterblichkeit zu beſtreiten. Endlich Die 
Einfalt und Unverſchaͤmtheit des Sophiften, 

u der 


— — M 


9 ante fo vorkrefllche Gedanken von 
— und dem Zuſtande nach dent To- 
de bortragen Täft, ‘eben fo als wenn er die erſte 
Rolle, welche er ihm * hatte, Kan rn | 
eintahl pergeffen gang“ 05 
> der That weh. —* deſem —* | 

jend Schrift verfertiget wäre,’ ſo muͤſte es ein 
ganz unſinniges "Ding fein. Gehen wir den 
Gang des Gefprächs nach und fuchen den Plan 
auf, fo Wird ſich ein ganz! anderes Reſultat 
finden, wodurch jene Gruͤnde ganz uͤber den 
Haufen fallen. Sokrates wird zu dem Axio⸗ 
chus gerufen, welcher auf feinem Sterbebette 
ſich noch gar nicht von der Anhaͤnglichkeit des 
Lebens losmachen konnte und den Tod fuͤrch— 
tete als Zerſtoͤrer alles Dafeins; alles Genuffes, 
und- doch. zugleich den Zuftand'nach den Tode 
als hoͤchſt ſchrecklich, ſelbſt fuͤr den Verſtorbe— 
nen, fich vorſtellte. Sokrates ſucht nun durch 
äfferei Borftellüngen, theils feine unmäntliche 
Furcht zu vertreiben/ theils durch die Schilde⸗ 
tung des menſchlichen Elendes in mancherlei 
Geflälten, die Luft zum Leben zu ſchwaͤchen, 
theils Das Blendwerk/ "welches ihm die Todes— 
fürcht bei Schwächung des Berftandes vorge 
macht hatte, zu zerſtreuen, da er ſich Den Tod 
als Beraubung alles Daſeins und doch zu— 
gleich die Veraͤndernng nad) demſelben als 
traurig vorgeſtellt hatte, Endlich da al 
es dieſes nicht wirkſam geig iſt um Die mr | 
C5 iche 
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liche Furcht vor dem Tode niederzuſchlagen, ſo 
beruhiget ihn Sokrates durch die Hofnung der 
Unſterblichkeit, und eines gluͤckſeligen Lebens, 
und vihger Dadurch-feine, Seele fo fehr,anf, daß 

er mit aller Heiterkeit fein Schickſaal erwartet, 
Daraus folger hun, daß der Schrifefteller niche 
ein ſo unwiſſender ann oder einfaͤltiger So— 
phiſt iſt wozu ihn Meiners macht. Er hat 
Rem Sokrates eine ſchickliche und IPA Char 
vackfer angemeſſene Role zu  fpielen ‚gegeben, 
Sofrates ſpricht und ‚handelt. als. ein „weißer 
Mann, ‚ev. findet fogleich die beften- Mitref und 
weis fie geſchickt anzuwenden. Der Anhäng- . 


lichkeit an dag. geben ſetzt er enfgegen die Be— 


rachtung des menfchlichen, Eiendes, die Starke 
der. Todesfurcht beſtreitet er mit Mißtrauen 
und Unruhe uͤber ihre Rechtn aͤßigkeit oder, 
Richtigkeit. Endlich loͤßet er alles in der Hofe 


ung einer heſſern Zukunft auf. Zweitens, eg 


iſt in der ‚Anlage, und Kusführung. des Ger 


ſurachs, Plan und. Einheit,,. te 


sung eines Sterbenden, Durch Borftellung ei⸗ 
ner glücklichen Zukunft iſt der Hauprfag; Rei⸗ 


nigung und Befreiung der Secle von andern. 


Vorſtellungen, welche durch ihre Stärke und 
Lebhaftigkeit die Belebung des Gedankens an 
Unſterblichkeit verhinderten, war nothwendig 


* 


mir jenem Zweck verbunden, und dieſes macht 


die Rebentheile des Yalogs aus. Meiners 


dieſen Zuſammenhang nicht, bemerkt, ‚und 
elf. die Sache, daher ſo vor... daß nicht nun 
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sicht Einheit da iſt, ſondern ſogar Wider⸗ 
fpruch: zwiſchen Den: einzelnen Theilen entſtehet, 
in dem Unſterblichleit bald beſtritten, ‚bald be⸗ 
mieſen wuͤrde. su 2: 3.11% % ae 
gr 19 »r.: ip’ f ’ Bf RP ‚T 
‚Drittens... Die Declamatlon über. das, 
menfchliche Elenk | hr nicht —— ‚ ‚fondern 
ſtehet in Verbindung mit dem Hauptzwecke. 
Weil Das aber niche die Sache: wer, welche 
ausgeführt werden follte, fondern nur zum 
Hauptzwede als Mittel diente, ſo ift es, gar 
"nicht. befremdend , Daß der Berfaffer den Pro» - 
Dicug gegen das menſchliche geben declamiren 
laͤßt. Uebrigens giebt der Axiochus deutlich zu 
verſtehen, daß er aus dieſen ſchoͤnen Tiraden 
nichts macht, dadurch wird zugleich auch eben 
der Werth der Declamation des Prodicus ent— 
ſchieden. Zenophon webte ja auch ein Stuͤck 
aus. einer ſolchen ſophiſtiſchen Rede in ſeine ſo⸗ 
kratiſchen ——5— J 

Biertens. Daraus erhellet nun, daß 
ein Sophift gar nicht der Urheber diefer kleinen 
Schrift fein kann. Er würde nimmermehr 
9 die ſophiſtiſche Art zu raͤſonniken geſtichelt 


J 


Meiners findet noch eine Bedenklichkeit 
dabei, daß Sokrates nicht Die gewöhnlichen 
Beweißgroͤnde⸗ fur die Unfterblichfeit, welche 
Xenophon und Plats ung aufbehalten haben, 
gebralicht habe, aber. wir. wir A 

ER | of 


— 


4 


} 
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Moth. Denkt kann man wohl behaupten, daß 
die: Gruͤnder des Plato "Demi Sokrates muͤſſen 
bekaunt geweſen ſein. WVielleicht war der e⸗ 
grauchte der kuͤrzeſte und bei den Umſtaͤnden 
der zweckmaͤßigſte. Und warum ſollte er zur 
Ueberzeugung nicht einmahl einen-andern Weg 
bereeten?. — Ir J —* 4 F J 


* 222*4 


Am Schlufſe des Dialogs findet man 
noch eine Aeußerung; Die völlig enefcheldet, 
daß es ein fofrarifcher Dialog iſt. Sokrates 
ſagt nehmlich, er ſei nur allein von der Wahr⸗ 
heit überseugt, daß die Seelen unſterblich ſind, 
und einige Die Seeligkeit erlangen ; von, dem. 


übrigen wifje er nichts 9) ._ ee 
| ‚9 8 x = 167 . u | 


Zul, dem. Cehes fpeht Meiners das 


dern Verfaſſer als ‚einem: Stoifer,.oder Ans 
hänger der ſtoiſchen Philofophie, aufgefest wor, 
den ſein. Seine, Eritifchen Gründe ‚find groͤ— 
—55— keine andere als die, ſchon vom Wolf, 
Berkel, Clericus, und andern gebraucht, 
| aber 
tan den le. si 
9) ©. 196,110 Bhicv Sau emmgivguug Afiogei 
Eye YaR: AOyaniarFEAnouEvds , ‚Tao‘ movdN 
‚nı, Syrredung, orda ‚Ars, Yuxg, aprac aSavares end 
E Eu TETE TE Xwels UETASa TEILE, Wil — 


gr Verglichen Nhacão. S 258. 


— a a6 
go s ur wacehet —— * 


J ). 2; rachfeskje" ME ETHTELTUEREE 


— El iſt ihn die Begängtiig anſt ig 
daß > * Sialektik, Muſik und 
ir * der ta Weisheit * 
—89 weil ſie aichts zur Be kheſſerung und 
lung der Wet liche Seele beitragen. 
hat aber eben’ das gelehrt, Sokrates 
ne Reh 4 Guten md Ausuͤbun Ki 
— ſei Wei berg," und Weisheit fei 7 
IN Sehe ins allein ie und gut 
—* und? ohne fie zu“ kennen/ waren alle 
ae und Unternefmungen: nur Sehe 
txitte ale; ID CyE LET LEET TI 


Eher den⸗Werth der abtige n Ki enſchaf⸗ 
ton: ie man nur Kaͤpitel 
ine en geht Buche der’ Bo nach⸗ 
leſen ftimmte in der auptſache uͤber⸗ 
ein, I Wil auf einige Stelfen verweiſen 
Aecibiad EI ste BY, S 80und das ganze 
õote und Tre Buch ve⸗ Republick. "Nichts an: 
et der Veefaſſer des Gemaͤhldes. Die 
BR, Erfah 
* 9 Miscellania Lipſienſia. tom. „AL. obfera, LV. 


2) ‚Xenoph. Mein. Socr. I, 9. "odıav ds: nos 
F N obppaumv‘z weder, RR Tov Fa uEv na- 
RE a KyaIa Yıyvwsnodta Yoystar au. 
ar RO, as TE TE wiegen ed ——— Far, 
78 .0oPoy TE ui —5 cxgvev. R 


J da nr 
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Eefchrung lehet/ ſagt er daße Möntierdie ih 
er oder der andern Wilfenfchaft große Kenlit⸗ 
‚ih erworben habenz , Mi ihrem Betragen 
— ke fi a, andere... RO Wie 
e an an Io 
ni. ‚a } I 
dt, wel: 


— J wahre Weis- 
& * Br find. 
vielmehr Alle hie, weil ſie die 
33 verleiten ſich einzubilden, als de a 
Dr — die —5 fat men 
a n ur a Kap ataninet 


en. ſchimmernden Weisheit auſſer Diprem, 
— —— — er WERT 
TIRCh » HGEFhROb, ef werden, kann interpo⸗ 
fire King). a gt 3* 
Timaͤus fe. Stelle. of ‚drei Worte an⸗ 
fuͤhret. Gronovius hat fuͤr N 
— verſchie dene Ausgaben; haben fie, ſchon aus⸗ 

elaſſen. Daß fie ne ee oben worden/ iſt um 


mehr wahr — a der —* en 
vr 


» 24, asfies Kapitel. er Mefterfchmid, 

5) tes K riet, zu kan. Era; Eupen moin. 
Tail; *®n,© 0 dE € ’ [7 ds —— oͤt 

"88 pzamaı, ode Again , ‚or OGuyens- 
wer, © de aseohöyar, „or de rin „0 de 
megımarnrinan, 01 de KIT, m ——*— 
TETOS EI TALENT 


heile, derfelbem 


Verjeichniß mit den Worten fihlieft? sur See 
eh eiri madamiyeieı. Ein Gloſſator 
——* vielleicht jene Worte an den Rand zur 
Erlaͤuterung/ und von einem unvorſichtigen Äb⸗ 
ſchreiber wurden ſie in den Text anfgenoumen, : 
Eigentlich macht nut das Wort meernaryrma 
Ss ierigkeit. Denn Hdovixos waren die Eye 
renaifcheh Welnweifen ;Amd’ "erico‘ Fommen 
ſchon bei dem Aefchiries vor, Meiners konnte 
alſo nicht ſagen, daß vie beiden mehrere Men⸗ 

fihenakter nach dem Cebes erſt bekannt worden 


Mi. 
La DAN, — —— 
rt ui .4d 


Re NE nunmal Ar Aura: 
Borzüglich dringt er aber auf das More 
dokn dieſe Bemerkung, fkihm eigen — wel: 
ches hier injeiner folshen Bedeutung, gebraucht - 
fei.,. in welcher es weder beim Tenophon noch 
Plato noch ſonſt einem Sokratiker — kennt ex 
—— ÄHRN dev Sokratiker, da en fie 
in. eben der Abhandlung alle für untergefchobent 
hält — vorfomme, nähmlich daß es jedes fal- 
ſches Urtheil bedeute, "Auch Darin Fönnen wir 
ihm nicht Recht geben, or bezeichnet bei 
‚ dern Eebes nicht allezeit Tin falſches Urtheil, 
denn warum hätte er — gehabt, ein 
eignes Wort berdoboiis in dem Sinn zu 
gebrauchen. 


Und wie koͤnnte Her Verfaſſer ſagen, die 

Menſchen werden durch falſche Urtheile (dofass) 

in dem Tempel Der Wahrheit, a 
uͤ 


* 
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Ghickfeligfeie) anführet 6)... Da ort. aut 
vielmehr gerade Die. nn. Mole. rem Pia- 
10, aehmlich, Meinung, ein Dafuͤrhalt hne 
Deutlich, bewuſte Gruͤnde, oder au ofen 
ı fubjektisen Gründen, die bald wahr.bald, fa “ 
fein. koͤnnen. » Hierbei muß ich gi kleine 
VUnrichtigkeit berichtigen. Wenn Meiners ſagt: 
igitun gupiditatum et volupta- 
‚general ee homoa recta var tutis 
xaarabeipiaturs dogs etiam fine falſae opi- 
niones, nominanturs, fo ſtehet das ‚gar, nicht 
im Cebes, Er ſagt nur, daß Begierden 
Vergnügungen An Reinungen die Menſche 5 
me fuͤbren 74.I 2 *ın Palit 
Endlich, ſagt — ſelbſt diefes rer 
be’ von menſchlichen Leben, und die allegoriſche 
Schilderung wären nur von Stoikern gebraucht 
worden: Das laͤſt ſich gar nicht beiweifen, &e 
ſetzt, dieſe — ii ba ſo — 


6) oe⸗ Kap. = ** a Sofas — 
eos: TV emisnum, aa ra mardsim magadı- 


‚doacıv aura. Man vergleiche damit Plato Me- ° 


80, ater B. 638438, 
7) Jied Rap. eri de age Jena pe mon. fudere war 


305 TI Ybvauttoy ETRIPLV ; mavTodamas og 
Das Ex sowV; öpiv. Kuras Toivuv dozal naı grie 
Yuuıal nat ndovar kanavras. Verglichen’ mie 
‘ Philebus. 4tea ®. ©: 264: Eferal- Um Tau- 


raougc, ò voy On ErEyouErV; Dan nal Ay mon \ 


| — arts nad Yeuder. doan Keya. 1, ci 
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doch die Alten einſtimmig, daß Cebes auch ein 
Werl unter dieſem Nahmen ſchrieb, welches 
wahrſcheinlich an Inhalt und Einrichtung dies 
ſein ähnlich, war, — . was Meiners felbft zu ver; 
fiehen giebt — ‚und fo iſt es ſehr wahrfcheinlich, 
daß nicht allein. der unbefaunte Verfaſſer, fon- 
dern auch Die Stoiker aus.dem wahren Cebes 
diefe Schilderung genommen haben, Wie une 
ſicher iſt nicht die Schlußart: die Stoifer be 
dienen ſich am ‚höufigften Des Bildes, Tugend 
und Gluͤckſeligkeit auf einem hohen Berg darzu⸗ 
ſtellen, alſo har niemand vor Ihnen dieſes Bild 
gebraucht, j . | 


5. 9. 


Es iſt alſo weit gefehlet, daß Meiners 
Kritik die Unaͤchtheit der ſokratiſchen Schrifs 
ten ſollte dargethan haben. Alle ſeine Gruͤnde 
und Bedenklichkeiten ſind entweder unerheblich, 
oder beruhen auf Mißverſtaͤndniſſen, und laſſen 
ſich alle ziemlich gut heben. Wir halten uns 
fuͤr berechtiget, ſie den Demodocus ausgenom⸗ 
men, als Schriften zu gebrauchen, welche ent 
weder von jenen Sofratifern, deren Nahmen 
fie führen felbft, oder von andern Kennern der 


fofratifchen Philofophie aufgefert worden find, 


Denn Fönnen wir auch nicht beweifen, daß fie 
von den Sofratifern, deren Nahmen fie führen, 
herrühren, fo ift Doch ungeachtee aller Bemuͤh⸗ 
ungen jenes Kritifers, fo viel gewiß, daß ihr 
—— | D- nhalt 
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Inhalt aus der ſokratiſchen Philoſophie genom⸗ 
men iſt, und mit derſelben uͤbereinſtimmet. 


Doch halten wir file rathſam, behutſam 
bei dem Gebrauch derfelben zu fein; und wir 
werden uns ihrer nicht anderg bedienen, als 
wenn ihre Saͤtze durch das Anſehen anderer 
nicht in Zweifel gezogenen Schriften beurkundet 
werden Eönnen, obgleich durch unfere Gegen» 
Feitif, wie wir glauben, ein uneingefehränfter 
Gebrauch derfelben, gefichert fein möchte, 


—— —— 





 Erfer Theil 
Ueber ben Unterſhied der ſokratiſchen 
und platoniſchen Phlloſophie. FM 


9 


Wen man mit einiger Wahrſcheinlichkeit bes 
ſtimmen will,sob. die zwei vortreflichen Maͤnner 
Griechenlandes, Sokrates und Plato in Dies 
ſer oder einer andern Philoſophiſchen Materie 
einerlei Grundſaͤtze und Methode befolgten, ob 
fie uͤbereinſtimmend dachten. und lehrten, oder 
ob: fie von einander abwichen und. worin die⸗ 
ſe Verſchiedenheit lag, ſo iſt es ſehr noͤthig, 
daß der Charakter dieſer zwei philoſophiſchen 
Syſteme zuvor. im Allgemeinen richtig und ge« 
nau auseinander »gefegt ‚werde, Denn wolite 
man ohne: Dieferallgemeine Charakteriſtik, in, eis 
nem beſondern Theile ihrer: Philofophie dieſe 
Scheidung vornehmen, ſo würde es einmal an 
den gehörigen Grundſaͤtzen und Materialien 
fehlen ‚ auſſerdem auch eine große Verwirrung 
entfiehen, woraus man ſich nicht leicht loswickeln 
konnte. Man wuͤrde ſich nehmlich auf einem 
Felde befinden, welches mehreren Grundeigen⸗ 
Pre . D J thuͤ⸗ 





5a 
thaͤmern zugehört: Aber den Antheil eines jeden 
auseinander zufegen und abzufondern, wuͤrde 
unmöglich fallen, weil die Gränzen in einander 
Saufen, die Scheidung nicht willführlich geſche⸗ 
hen darf, und Feine Mitrel. vorher feſtgeſetzt 
worden‘ find, Durch welche jene Graͤnzbeſtim⸗ 
mung vollbracht werden muͤſte. In diefem Sal 
befinden wir uns auch jetzo in Anfehung unferer 
Unterfuchung uͤber die Unfterblichkeitsichre der 
Sofratife, Um unferer Abficht‘ gemäs die 
eigenthümlichen Lehren Des Sofrates und Plato 
in diefer Materie beftimme vortragen zu koͤn⸗ 
nen, muͤſſen wir vorzuͤglich Den. Geiſt beider 
philoſophifchen Syſteme, oder doch das Unter⸗ 

ſcheidende ihrer Art zu philoſophieren darlegen, 
tritt daraus feſte Grundſaͤtze, die uns in unſerer 
ganzen Unterfuchung leiten koͤnnen, aufzufin⸗ 
Sen. Dieſes Unternehmen fest aber noch et⸗ 
was anders voraus, - Um Den Zweck, Plan 
and Einrichtung ihre Philoſophie wichtig einzus 
fehen, wird nehmlich einige Kenntniß der Zei⸗ 


Fein, in denen dieſe Männer lebten vorausgeſetzt 


und erfodert. Der erſte Theil zerfaͤllt alſo in 
zIwei Abſchnitte. Der eine enthaͤlt eine Schil⸗ 
8* von dem Zuſtande der Nation, der Re— 
figion, Sitten und Philoſophie in jenen Zeiten, 
ns. welchen Werhäleniffen;. im zweiten Abs | 
ſchnitt/ die Entſtehung der Sofrarifhenund Pla 
tönifchen Philoſophie mit ihren Verſchiedenhei⸗ 
‚gen hergeleirer werden — ine 


Erſte 


| ————— ;3 
Erſter Abſchnitt 
Zuſtand der Athenienſiſchen Nation, Reli⸗ 


gion, Sitten und Philoſophie in Sokra⸗ 
tes und Platos Zeiten. 


BbI Eee 
Das Leben dieſer beiden groſen Männer 
fiel gerade. in diejenigen Zeiten, da die groͤſten 
Unruhen und Zerrüttungen faft in ganz Grie⸗ 
chenland angefangen hatten und Dadurch : eine 
faft unüberfehbare Reihe von unglüclichen Bes 
gebenheiren über Die bluͤhendſten Staaten brach» 
ten. Alle griechifche. Staaten. Doch: vorzuͤglich 
Arhen und Lacedaͤmon hatten: fh ne Dem 
Perſtſchen Kriegen. zu einem: folchen Grad; von 
‚Wohlftand, Macht und Anſehen emporge⸗ 
ſchwungen, daß auch das groͤſte Koͤnigreich vor 
ihrer geſammten Macht ſich zu fuͤrchten Urſache 
harte, Griechenland ſchien damahls die gluͤck⸗ 
lichſte Epoche ſeines bluͤhenden Zuſtandes er⸗ 
reicht haben, und wuͤrde ſich lange Zeit in 
demſelben haben behaupten koͤnnen, wenn nicht 
De und Haß Mittel gefunden hätten, 
ihre Macht und ihr Intereſſe zu cheilen. “Die 
zwei mächrigften Staaten, Athen und Lacedaͤ⸗ 
mon führten aus Eiferfuchtviele Jahre lang 
Kriege, an denen falt alle übrigen Eleinen 
Staaten Antheil nahmen: Von der Zeit art 
verbreitere ſich ein allgemeiner. Geiſt der Zwie⸗ 
tracht, und ein. unaufhoͤrliches Streben. wach 

| D 3 Ober ⸗ 
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Oberherrſchaft uͤher Griechenland: welche nicht 
eher. aufhörten, bis alle Staaten fich fo ſehr ge- 

ſchwaͤcht hatten, daß fie zulezt ein Raub ihrer 
mächtigen Nachbarh-sondenr)| > 0... 2 

eier Vs Ri) 
8s. 3. 

Der Athenienſtſche Staat hatte in dem 
Peloponneſiſchen Kriege. faſt ſeine ganze Macht 
verlohren, ob er ſich gleich wieder erhohlte 
Die Urfachen waren: nicht allein die vielen Nie⸗ 
derlagen und Ungluͤcksfaͤlle, welche in dieſem 
Zeitraum die Athenienſer betrafen, ſondern 
auch das große Sittenverderben und die Umaͤn⸗ 
deruug der vom: Solon weislich eingerichteten 
Staatsvefaffung Eigentlich war der. Grund 
zu dieſen gewaltigen Revolutionen noch Por 
Dem: Perfifchen: Kriege gelegt worden, da’ Klift-, 
henes das Gleichgewicht, welches Spion unter 
allen Gliedern des Staates geflifter hatte, auf 
bob, und: dem Volke mehr Macht und Einfluß 
gab, als es ehedem gehabt harte, und nad) Dem 
Wohl. des Staates befizen durfte 1), Die 
du rer “Folgen 


2) Bei diefen und den folgendem: nur beruͤhrten That⸗ 
ſachen fann man nachleſen, Meiners Gefchichte 
vom Urfprung, Fortgang und Verfall der Wiſ—⸗ 
ſenſchaften —— 2ter Theil Lemgo 1783. 
In dieſem Werke find die politiſchen Veraͤnderun⸗ 
gen Griechenlandes ſehr vollſtaͤndig erzählt wor⸗ 
x..." den, daher ich öfters auf ihn hinweiſen werde. 


Eur 8) Meines. ©: 90% Arifotel, P oliticori I, VE | 
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Folgen zeigten ſich nicht ſogleich, vielmehe 
ſchien die groͤßere Freiheit, die alle eben zu 
koſten anfingen, allen Buͤrgern einen außeror⸗ 
dentlichen Muth und hohen Geiſt einzufloͤßen. 
Daher entſprungen auch in dem Kampf mit den 
Perfſern um Fieiheit die ſchoͤnen und herrlichen 
Thaten, die noch jetzt bewundert werden. Der 
unerwartet gluͤckliche Erfolg in dieſen Kriegen, 
die von den Perfern erbeuteren Reichthuͤmer, Die 
‚Errichtung ‚der furchtbaren Seemacht, ‚worin 
Arhens vorzügliche Stärke befland; Dieſe und 
andere Umftände mehr, erhoben-Diefe Republick 

air den höchften Gipfel von Macht und Anfes 
hen; Aber doch nur auf eine Furze Zeit. Denn 
eben Die Urſachen ihrer Mache befoͤrderten ihren 
Umſturz, und verurſachten die erftaunliche Auga 


artung in den Sisten der Achenienfer, | 


Be ‚Ihre Macht erregte Eiferfücht bei den an 
dern griechiſchen Staaten, ſonderlich Lacedaͤ— 
mon; ihre Herrſchſucht, ihr Stolz machte aus 
* ehemaligen Bundesgenoſſen eben. fo viele 
Sende, Die Arken auf alle mögliche. Weiſe zu 
Vernüthigen ſuchten; Ihre Einbildung unüber- 
windlich ſein machte en fie ar Macht 
trogten 2) und harte zur Folge, daß ihre Sol⸗ 
Dale mehr ‚Den Feldherren folgen, ſon⸗ 
9 acer wollten. Das Volk 
u Hfüchig über Die Siege, von denen es ſich 

DE 3" dem 

2) Meiners, S. 135. Val Nam." 
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den groͤſten Theil anmaßte/ gerriß die Feſſeln 


welche Solon feiner Zuͤgelloſigkeit angelegt hat⸗ 
te immer mehr, vorzuͤglich nachdem Dem Areo⸗ 
pag ſeine Gewalt theils genommen, theils ein⸗ 
geſchraͤnkt worden war 3). Die Regierung 
gerieth nun groͤſtenthentheis in die Haͤnde eines 
unſinnigen uud zuͤgelioſen Poͤbblbssss. 
Die Reichthuͤmer welche durch die Kriege 
und ihren ausgebreiteten Handel, don einem 
roßen Theil der Erde, in Athen zufammenge- 
Kr waren, verbreiteren Prachtliebe, Ber 
chwendung, Schwelgerei und Raubſticht und 
ſchwaͤchten alle Triebfedern großer und fchöner 
Thaten. Vaterlandsliebe, Uneigennetßzigkeit, 
Redlichkeit, Maͤßigkeit und Tapferkeit betloh— 
ven ſich nach und nach 4)... So gerieth der 
Staat von innern Krankheiten gefchwächt, 
durch ihre Ungerechtigfeiten gegen die Bundes: 
genoffen, und Durch Die — der 
Spartaner ihrer Nebenbuhler in den verderbli⸗ 
chen Krieg, welcher der wa ge⸗ 
nennt wird, und 27 Jahre lang dauerte. Da— 
Durch brachten Die innern Unordnungen, vie auf⸗ 
ferordentlichen Anfteengungen und Erſchoͤpfun⸗ 
gen, den fonft fo glänzenden Staat bald an den 
Rand des DVerderbens, Das Gluͤck aber : 
wolte, daß er noch einmal’aufleben, und einen 
| WB NEE I: ; 
: 8) Meiners, 6, 137... | | 
A) Meines. ©, 149 ur... — 


fleinen Wiederſchein, feines: ehemaligen: Glan⸗ 
ges erlangen fol, ° u. u ni en 
er Der Achenienſiſche Staat erlitt zu den 
Zeiten des Sokrates und Plato zwei merkwuͤr⸗ 
dige Veränderungen in ſeiner Verfaſſung, 
nehmlich Demokratie und: Oligarchie welche 
zu dem Verderben des: Staates nicht we— 
nig beitrugen. Solon: hatte zwar dem Bolt 
Die oberfie Gewalt gelaſſen aber fie durch den 
Areopag und den Kath Der 400 ſo eingefehränkt 
Daß fie, fo lange feine Einrichtung; fefte ſtand, 
dem Wohl des Staates nicht. nachrheilig ‚fein 
konnte. Nachdem aber Kliſthenes Den Rath 
auf 500, Die Stämme von 4 bis 10 vermehrt, . 
und das Buͤrgerrecht an Fremdlinge, Sreigelafe 
ſene jo fogar Selaven verſchenkt hatte, um die - 
Buͤrgerſchaft deſto zahlreicher und. ihren Einflug 
deſto bereächtlicher zu machen 1); Nachdem 
Ephialtes auf Anftiften des Pericles, dem 
—— Theil feiner Macht nnd 
eines Anfehens ghrzogen hatte 2): So gewann 
das Volk immer mehr. Gewalt, und es ‚blieb 
nur fehr wenig von der weiſen Temperatur des 
Solons übrig 3). Die Haupttriebfedern in 
— N aa J OD 5 it : ‚ Der 
. 3) Meiner, 8,92. oo Ä 
2) Meiners, 6,137, | | 
9) Plato ‘de republi. VIII. ter Band. S. 2or, 
giebt eine andere Urfache von Ensfichung. der Des 
mocera⸗ 


W 


ver Volksregierung war Freiheit/ nicht mach 
vernünftigen Geſetzen, ſondern nach" bloßen 
Willkuͤhr; Die Maasregeln nicht ſichere Grund⸗ 
ſaͤtze, ſondern Launen und Einfaͤlle des Volkes. 
Und das Volfz- welches auf ſeine Freiheit fo 
eiferfüchtig war, ließ ich nicht felten von ſei⸗ 
nen Demagogen als wie von Deſpoten beherr⸗ 
ſchen Ueberhaupt ſchwankte die Regierungs⸗ 

verfaſſung beſtaͤndig zwiſchen Deſpotismus der 
Geſetze und des Volkes, oder gaͤnzlicher Anar⸗ 
die, Denn Bald wurden die ſcharfſten Geſetze 
amd Borſchriften, ſonderlich für vie hohen 


Staatsbedienten und Feldherrn gegeben, daB 
ſie nichts geringſte gegen ven Buchſtaben der 


Gefetze unternehmen durften, und ſollte auch dev 
Staat Darüber imdiergröte Gefahr gra wer“ 
den Auch wurde es ſchon fuͤr ein Ver 
gehalten, wonn jemand ven Gehalt und die 
Riechtigkeit der Geſetze unterſuchen wolte "Nies 
miand folte ſich weiſer als die — 
\.1:.9G Te u te DNS t 


u 


an; ur, i ip: J u PRRrEr eg “ ag 
wocratiſchen Verfaſſung welche, vermuthlich auf 
Athen paſt: Wenn in einem Stoet⸗ viele Reiche 


* 
* 


und Arne ſich befinden‘, wenn Schwelgerei übers 


3 Hand“ nimme wid; nicht ferner mehr auf gute Ev 
Ziehung gehalten wird, ſo muß — 
eine allgemeine Gaͤhrung entſtehen, in welcher 
endlich der groͤßere Haufe, das iſt di . Xermern, 

den kleinern unterjocht, und alſo 
einfuͤhren. — 


79 Politioi rer Vand, S. 90. Aeliau. Var. 
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+”, Bon den Defpotismus des Volkes and 
feiner Demtagogen kann man. fich eine Borftch 
lung aus dem Gorgias des Plato machen. 5) 
wo fich Die Redner vühmen die größte Gewalt 
in Händen; zu haben; von-ihnen hänge es ab, 
zum Tode zu verurtheilen, ins: Epikium zu: fchir 
den; Guͤther einzuziehen, wie und. wenn es ih⸗ 
nen gefalle. Wie endlich Demoeratie auch 


Anarchie fein Fönne will ich mie den Worten 


des Plato fagen: Jedermann Fönne thun was 
er wolle, den Staat regieren / wenn / er auch nicht 
Das geringſte Geſchick Dazu. habe; der Regie⸗ 
vung dem Gehorſam aufkuͤndigen, wenn es ihm 
gefalle; Wenn andere Menſchen friedlich : zie 
ſammen lebten, koͤnne jeder: wer wolle Krieg 
erheben, id! Gewaltthaͤtigkeiten ausuͤben; 
Wenn hingegen andere in einen Krieg verwi⸗ 
ckelt waͤren, ſtehe es ihm frei unthaͤtig zu fein; 
Sei jemand zum Tode oder zum Erilium ver 
urtheilt worden ſo koͤnne er doch immer bei 
Tage ohne: Furcht in großer Sicherheit: umher⸗ 


‚gehen: Alles das. fei in einer Demofratie ew 


laubt. Jedermann ſei nur darauf bedacht, ‚Die 
Gunſt des Wolkes zu erlangen und zu beſitzen. 
Das ſei Die fo beliebte Regierungsform die ei⸗ 
gentlich gar keine Norm und Grundſaͤtze habe, 
alle Augenblicke andere Geſtalten annehme, und 
ohne auf Gleichheit oder Ungleichheit zu ſehen, 
allen und jeden einerlei Rechte und Vorzuͤge 

a — ein⸗ 
5) Gorgias, 4ter Band, S. . 
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einraͤume 6), Daher ruͤhrten auch die uͤbereil⸗ 
ven" Handlungen, und die oftmalige aber zu 
fpäre Neue Oft föderen fie Menfchen , welche 
fie :eine Kleine Zeit. Darauf wieder lebendig zu 
machen wünfchten 7). - Plato hatte alſo wirk⸗ 
ich nicht ganz Linrechf, werner behauptete dag 
Arhenienfifche Wolf ſei vor Alter‘: kindiſch ge⸗ 
worden 8). rn. —4 
Day ie 2 


Fr — 7777 
Die Regierung der 30 Männer oder vielmehr 
Tyrannen war weit fehrerflicher und graufamer, 
weil doch unter dem Bolfe immer’ noch gutge⸗ 
finnte Bürger waren, Die einigen Einfluß. haben 
Fonnten, Das Volk auch vielleicht.eben fo leicht von 
guten als boͤſen Rathgebern fich lenken lies, 
nur daß jene ſeltener waren. Hingegen die 
30 Männer waren die größten Unmenſchen und 
Böfewichter, die fich zum Berderben Des Stadts 
vereiniget. und verſchworen zu. haben fihienen. 
Man fan die Gefchichre derſelben nicht ohne 
den lebhafteften Unwillen lefen, daß Bürger ge- 
gen Bürger.auf eine fo fchrefliche Weiſe wuͤthen 
fonnten, und alle Gefchichtfchreiber ‚und. 
ESchriftſteller ffimmen darin. überein, Daß ine 
? J ⸗ f . 6 $ 


>. 6) de republ. VIIL . ater B. ©. 212, 213. Ilo- 
. crates- Äregpagit, p, 127; 128, ed. Bafileenf. 
1565, a ie u — ee. . 
9) Crito. Eilfter Band. S. ur, | 
$) Epiſt. VI. Erſter © 50%. 0. 
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abfeheulichen -Thaten über alle. Schilderungen 
find 1). Plato fage mit. Recht, daß Die 
Bolfsregierung fo unordentlich, ungerecht und 
unpolitiſch fie auch) war, Doch gegen Die folgen 
de Iyrannei golden gewefen ſei 2). Don Ger 
ſetzen, Recht und Billigfeit war nun gar Feine 
Frage mehr, fondern Eigennutz, Grauſamkeit, 
Mordfucht waren Die Staatsgefege, unter weh 
che das Volk gebeuge wurde, 


Es war voraus zu fehen,; daß eine folche 
defpotifche Regierung nicht lange beftehen Fönn« 
. te. Athen wınde durch den Much und Untere, 
nehmungsgeift einiger patriotiſcher Bürger be» 
freie, und ſchien nun wieder in Den Genuß der: 
Sreiheit und ihrer vorigen Rechte gefegt zu ſein. 
Allein im Grunde hatte ſich der. Zuftand des 
Staates wenig BON, i * die er 


— —— &: er 1. Koersteg ‚Paregyric. cap. 

30. ac MEOS rig OS Ha weg. Tv dixwv 
‚RO TV yeadwr, TIOV TOTE MAR NM END“ 
"sv Asyeiıv TOAUWGI, aUrOl MASIBS &V reei· 
GI NOIV angıTE: RITORTEIVAVTAS , oh wor 
EMI TNS AEX: aan Enpive" Duryag ds na Sue 
GEIS Kal vorm UFEIE. HL. MOUTEIWV USe 
vaßoras, ers de madv WBeeg. nl Yuyalwy. 
WICXuvas Ari Xomuaray uemayaz ‚ TIg av du 
vorro dısber ds. 


6) Epifiol. VII. titer Band. S. 94. zu ögwr 
— Ta; abdeus Ev XEOIw OA Xquo 
odsanras Tv Er eostey- TOMTE: 
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im andere Hände kam. Die grauſame und ge 
ſetzloſe Regierung dauerte ſowohl unter dev Re— 


gierung der zehen Maͤnner als unter Der. wie⸗ 


derhergeſtellten Democratie fort, Alle redliche 
Männer entzogen ſich den Dienfteu- des Vaters 
fandes, weil Gefege und Sitten immer mehr 
in Verfall gerierhen, und die Staatsleute von 


- 
J 


Zeit zu Zeit mehr ausarteten 3). 


8.9. 

Wir haben nur einen. kurzen Abriß von 
der Beſchaffenheit der Athenienſiſchen Staats⸗ 
verfaſſung geben koͤnnen, weil wir zu andern, 
Sachen forteilen muͤſſen. Die Folgen dieſer 
Staatsverwaltung in Anſehung der Sitten und 
Erziehung verdienen eine vorzuͤgliche Betrach⸗ 
fung. Dabei muͤſſen wir hauprfächlich auf-Die 
Demoeratifche Verfaſſung Ruͤckſicht nehmen 
weil die fyrannifche Negierung dem Staate 
zwar höchft verderblich war, aber Doc) nur eine 
kurze Raſerei war, hingegen die democratiſche 
Verfaſſung als eine langwierige Kraukheit die 
Nation zerrürtere und fehwächre. Die hoͤchſte 


Gluͤckſeligkeit in Derfelben war. Freiheit „und 


.n . Mnab- 


3) Ebendaf. ©. 95. eroHavrı euoı rare ve us 
785 0vIewTas TE MERTTOVTaz TE MOMTING 
um Tas Vonzs ys hal 599, Ocer MaRoV disa- 

Nomav,. yAmıas TE E15 To moostev jrecußauvor 
— Yähsnwregov EDuvsrd ÖeFws . EINE 
no; ra morırına dromew, Man’ vergleiche Das 
mit Apolog. Socrates. Erſter Yand., Sr 76% 
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Unabhängigfett, Es iſt auch nicht zu laͤngnem 
daß ſie wirklich ein wuͤnſchenwerthes Gut, und 
fuͤr den Wohlſtand einer Nation die vortheil⸗ 
hafteſte Einrichtung ſei, wie auch die erſten 
*— derſelben in Athen auswieſen. Als 
Triebfeder hat ſie ſchoͤne Thaten und große 
Handlungen hervorgebracht, und wuͤrde auch 
den Stadt längere Zeit in Anſehen, md die 
Bürger in’ einer glücklichen Lage geficherr ha⸗ 
ben, wenn es moͤglich geweſen waͤre, daß ein 
Volk das keinen Obern, Feine Geſetze als feine 
Willkuͤhr und Einfaͤlle anerfenner, fich in den 
Schranken einer vernuͤnftigen Freiheit härte er _ 
halten koͤnnen, oder wenn es immer weife und 
patriotiſche Volkefuͤhrer gehabt haͤtte. 


Allein Freiheit artete in. Zuͤgelloßigkeit 
ausz die patriotiſchen Bürger wurden hinge⸗ 
richtet. oder vertrieben; Das Volk ſuchte die 
Reichen arm; und ſich reich zu machen 1) 
Die Eigenthumsrechte waren nicht fichever als 
unter einer. Raͤuberbande; durch Geld Fonnre 


man alles ausrichten; die Sycophanten trieben 


mit der Gerechtigkeit ein Spiel und Ge- 
werbe 2). Achen war. daher ein Dre wo man 
fh eine Zeitlang zu feinem Vergnügen aufhal⸗ 
ie a | gen 
) de republ. VII. ve B. S. 210. Muonga⸗ 
Ti Ylvardı, oræv O1 WEVVTES VIRHOAVTES Ts USY 
AMORTEIVWEI Twv Ersgwv, Tas ds gnharecıe 


| 2) Xenoph. M. 8. U. .. 


ten konnte, aber um beftändig. da zu.wöhnen, " 


fehlte es an Sicherheit. Iſocrates verglich Dar 
her den Athenienſiſchen Staat mit Buhlerin⸗ 


— 


nen, bei denen man auf einige Augenblide Ver⸗ 


gnuͤgen finde, aber fein gefcheuser Mann wuͤn⸗ 


ſche fih auf feine ganze Lebenszeit mit ihnen zu 
verbinden 3). So unficher Leben und Eigen 
ehum in diefer Nepublif war, eben fo ſchwan⸗ 
£end war der Gebrauch der Freiheit in Reden, 


Denken und Schreiben. In Athen, wo fonft 
die groͤßte Freiheit in Reden unter allen griechi⸗ 


ſchen Staaten herrſchte 4) war es doch ſehr 
gewöhnlich, Gelehrte auch ungelehrte Buͤrger 
wegen ihrer Meinungen anzuflagen,. und zu 
beſtrafen. Ich will jest nicht. die Verfolgun⸗ 
gen des Anaragoras und Protagoras anführen, 
weil ihre Härte Durch Die Anhänglichkeit an alte 
Keligionsmeinungen entfehuldige werden fan. 
Aber es gefchah Doch fehr oft, Daß Redner 5% 
eophanten und Sophiften, went fie einen 
Mann verfolgen wolten, am leichteſten ihren Ents 
zweck erreichten, wenn fie Das Volk gegen = 

| — ei⸗ 


ee oe 4. 
3) Aelianus. V. H. XII, 50. um zu mv Ad 


yarıy moMv EVEMIÖRWNOEL- EV EIVas ndisny na 
Kama 'yE TETO MaCWy TWV KAT TAV Edæͥ 
Sinhegsm, evoimnoas de, 5PDarn UMETI S1vale 
mirrero. ds dia TaTwv. Tas Em welugovras 
aurn ounoDalvrag, nad Tas Eh Tay ONMay ya 
Tu emißaras Ä — 

4) Gorgias, Ater B. ©. 34 
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Meinungen aufbrachten, wie aus der ganzer 
Anklage des Sokrates erhellet. Man leſe nur 
was Plato daruͤber, aber mit. vieler Behutſam⸗ 
keit faget wo er ihnen Die bitterſten Vorwuͤrfe 
wegen ihrer Intoleranz, und Hinrichtung des 
Sokrates machet 5). Wenn jemand ihre Ge⸗ 
ſetze und Einrichtungen einer Pruͤfung unter⸗ 
marf, und Berbeflerungen prgzes ſo wur⸗ 
De er gewoͤhnlich is Den Nahmen eines 
— 1 GriheFängerg oder. Sophiften 
verhaßt gemacht Zenn die Achen enfer 
waren durch ihre ſklaviſchen Demagogen ſo ver» 
woͤhnt worden, daß ſie gar keinen Widerſpruch 
vertragen konnten 7). Ein ſehr gewoͤhnliches 
Mittel, ehrliche Leute zu ſchiganiren, wer auch 
der Vorwurf der Gottesleugnung, den ſich die 
Gelehrten ſchon Durch Unterſuchungen über Die 
Natur zugehen konnten 9 

sy Anke * 


we n.£ann, fei fi; diefes 2 erfahren einie 
—* damit — das Athe⸗ 
Yuan act.‘ ala RC, ni enſt⸗ 


—* ter ®. © — 1877 & 1,‘ \ = . nA 
J 9 Ebendabelbſt. 1, ER — * 18. 
* republica. vi. ia — S.8 , 

9 Apolog. Soc. Erfen Bann; &.42. un 54 
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nienſiſche Volk hoͤchſt abergläubifch war, Aber 


eben das war fuͤr die Verbeſſerung der Sitten 


und der Religion, für Das Aufkommen einer 
geſunden Dpilofophie, und fuͤr alle wichtige An» 
gelegenheiten der Menfchheie ein fchlimmer Ums 
ſtand, daß ein fo wenig anfgeflärtes Volk fo 
viel Gewalt harte, Daß es über Die Rechte der 


Vernunft und über Wahrheit zu enefcheiven, _ 


Fih anmaßte. Ohne Zweifel gab es auch ei 
ſichtsvolle anfgeflärte Männer in. Arhen,. fie 
Fonnten aber unter fo einer geofen Menge we⸗ 
nig ausrichten, oder fie befagen auch nicht im« 


‚mer die erforderliche Freimuͤthigkeit, und Staͤr ⸗ 


ke der Seele, um die damit — Sieh 
ven nicht zu eier ie 


5 6. | V — : 

bi NH the) 

Wie bei einem —5 Zuftande der Mation 

Und. Negierungsverfagung die Erziehung bes 
ſchaffen geweſen fei, laͤſt fich ſchon von felbft er⸗ 
warfen. Solon * zwar weiſe Geſetze uͤber 
die Erziehung gegeben, und durch ran gute 
Sitten, Arbeitfamfeit und gewiſſe eſchicklich⸗ 
keiten, die in Griechenland dem feinen Mann 
noͤthig waren, empfohlen; naͤchſt dem hatte er 
dem Areopag die Aufſicht uͤber Sitten und Er⸗ 
Ziehung aufgetragen. Dieſes war auch für 
jene ES hinreichend, da noch Einfachheis 
In Lebensart,‘ Einfalt in Sitten faft algemein, 
— Verſchwenduns und hg a 
ungen 


” 
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fungen geöftentheils unbekannt waren. Er 
yhatte alſo mit wenigen Geſetzen für die Beduͤrf⸗ 
niſſe ſeiner Zeit vollkommen geſorgt, weil er, 
was gute Sitten anlangt, vorzuͤglich auf Lehren, 
Ermahnungen und Beifpiele dev, Eltern rechnen 
fonnte, Zu diefen Erziehungsgefegen des So» 
Sons kamen in den folgenden Zeiren mehrere 
hinzu, ohne: daß dadurch die Erziehung wirk⸗ 
lich wäre verbeffere worden, weil alle polirifche 
Anftalten gegen den Strom' der Sittenlofigfeit, 
Der in den. folgenden Zeiten alles überwältigte, 
viel zu  ohnmächrig waren. ' Die Stügen der 
— Erziehungsgefege: waren die guten 
irren - und unverdorbenen :Gefinnungen der 
Bürger ſelbſt, diefe fielen Aber in der Folge 
nieder, Dadurch verlohren auch feine Erzie⸗ 
hungsgeſetze ihr Gewicht und Wirkfamkeir, wel⸗ 
che ihnen Die neuern nicht wieder geben Fonnten, 
Es ift wahr, es hatten fich nicht alle gute Ge⸗ 
wohnheiten, und moralifhe Empfindungen, 
die Plato als die Grundlage ieder vernünftigen 
‚Erziehung anfah, verlofren 1). Weil fie aber 
et ns u: Sy De ohne 


ag sroi mans &icı more, METafU Maps 
7ov OVTEE FOV EV Yaruıuaoı TEIEVTW TE Kb 
NEIUEVOIY RO TV ET TEINTOUEV; TEN 
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ohne den Schuß ftärferer Gründe, nur da wirf- 
ſam find, wo eine einfache und. frugale Lebensart 
ihnen zu Hilfe kommt; wo fie Durch Angewoͤh⸗ 
nung von der erften Jugend an, und Durch viele 
Beifpiele einige Feſtigkein erlangen Fönnen; wo 
keine zu ftarfen Anreigungen und Beiführungen 
von Außen ihren entgegen wuͤrken: ſo muſten 
diefe firtlichen Gefühle durch Die veraͤnderte da⸗ 
ge der Nepublif, Durch Ueberflus, Verſchwen⸗ 
Dung und: ihten Folgen nothwendig ihre Kraft 
und Spannung verlieren. . Bekannt mit einem 
gemaͤchlichen und fehwelgerifchen Leben, ‚geblen- 
Der von den Pracht der Reichthuͤmer, angelockt 
durch die fäufchenden Erwartungen einer glän- 
genden Rolle indem Staate, bezaubert von der 
Machtund Anfehen der Nedner und Demagogen, 
dachten Die meiften Bürger mehr an die Mittel, 
ihre Abfichten und folgen Enrwürfe anszufuͤh⸗ 
‚zen, ‚als an die Nechtmäßigfeir ihrer Grundfäße 
and Mittel, Die unfinnige Freiheit :beförderge 
dieſe verfehrte Denkungsart noch mehr, weil 
jeder das Recht zu haben: glaubte, zu. chum, 
was er wollte, und zu leben, wie es ihm gut 
duͤnkte. | 


Dugnrch dieſe Zügellofigfeit, die Fein höhe- 
res Gefeg anerkannte, wurden die moralifchen 
-Degriffe und Empfindungen "ganz umgefehre 
und verwirret; Muthwille hieß feine Erzie- 
hung; Zügelofigkeie, Freiheit; Schwelgerei, 
ſtandesmaͤſige Aufführung; Bu 

| taͤrke 
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Stärfe der Seele 2), Ganz richtig iſt wag 
Plato bemerft, daß der. gewöhnliche Lebens⸗ 
wandel in einer Demokratie nur ein Tummels 
plas von wiederftreitenden Begierden und Lei⸗ 
denſchaften ift, und daß ihre Befriedigung für 
die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit gehalten wird 3), - Die 
gewöhnlichen. Erzieher, die Sophiſten lehrten 

nur dasjenige, was dem Volk: gefallen Fonnre, 

und was: mit- Zügellofigfeic. oder. fogenanntes 
Mn OBAT 37 Frei⸗ 





2) de republ. VIII, 7ter Band. S. 217, 218. 
"ar ds ys wa NEYITRYTES,. A KadNpay- 
TEE TAU TE RATEKOMEVH TE CM AUTWV Hal TEn 
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As 
Sreiheit übereinftimmend: war a). Daher bes; 
förderten ſie den Berfall der Sitten eben f6 
ſehr, als die Demofratifche Verfaſſung. Sie 
bilderen die Juͤnglinge nicht zu tugendhaften 
und brauchbaren Buͤrger, ſondern verdarben 
ſie noch mehr. Die Werke der Dichter, welche 

damahls faſt die algemeinen Erziehungsbuͤcher 
waren, waren den Beduͤrfniſſen jener Zeiten 
gav nicht.angemefien 5). Nimmt man: alle die⸗ 
fe Umftände zufammen, und bedenft noch das 
bei, daß noch feine Wiffenfchaft der Erziehung 
vorhanden waren, daß die wahren Grundfäge 
derfelben theils verkannt, theils nicht geachtet 
wurden; daß die Religion, wie wir ‚gleich zei⸗ 
gen werden, höchft verdorben war; fo wird 
man fich nicht wundern, daß die Erziehung 

ſchlecht, und fo viele Menſchen ohne Sitten 
waren, — 


SE RE 
An diefen Umftänden und dem Verfall der 
Religion, muß man die Urfachen von dem gro 
fen Sittenverderben in Athen fuchen. „Aus 
er ſchwei⸗ 
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ſchweifungeu, Ungerechtigkeiten aller Art und 
kurz die abſcheulichſten Thaten wurden ohne alle 
Furcht und Scheu ausgeuͤbet; Patriotismus 
und edele Denkungsart, die an ihren Vorfahren 
mit Recht bewundert worden waren, ſchienen 
faſt verſchwunden zu ſein. Man denke nur an 
die Zeiten, da Athen zuerſt feine: Freiheit ein⸗ 
buͤßte, und die 30 Maͤnner ihre Regierung 
oder vielmehr Tyrannei anfiengen. Was fuͤr 
eine abſcheuliche Denkungsart fetzt es nicht vor« 
aus, daß ſie die Buͤrger, die die fuͤrchterlichſten 
Plagen des Krieges und der Belagerung noch 
nicht ganz überfianden hatten, auf eine ſo un« 
menfchliche Art behandelten, und gegen fie wie. 
gegen ihre äraften Feinde wuͤtheteen 1), Ag 
Philipp anfing feine Alleinherrfchaft zu grüne ° 
nen, waren falt alle vornchme ehenicnfer, Pho⸗ 
cion und Demofthenes ausgenommen, von ihm 
beftochen, und Tiefen Jich als Werkzeuge zur Una 
terjochung ihres Freiſtaates gebrauchen . 


x Daher glaubte Nato, daß unter einer fol 
‚ hen Narion nur, Ban unmittelbare Mitwir- 


fung Gottes ein verhtichaffener und tugendhaf⸗ 
ter Bürgen aufſtehen koͤnne 3). ı Das: war 


“ 2) Meiters Geſchichte. ©; 307. Plato de legib. 
2 Meiners. ©. 308. 333. 
3) de zepublita VE ir '&7" 
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nicht das Schickſaal von Athen allein ,' fondern 
auch:in den andern griechifchen Staaten :nahın 
mir Sittenlofigkeit auch: . Unordnung und 


Schwäche in dem Staassförper zu, nur in ei⸗ 


nem früher. in dent andern “fpäter, : Aus eben 
den Urſachen leitet Livius den Verfall von der 
roͤmiſchen Republik ber. 4). 


— 
il a $. 8: a; 3* — 


Die Religion war theils zu ohnmaͤchtig 
als daß fie den Laſtern hätte Einhalt thun koͤn— 
nen, theils hatte fie Durch Den Lauf Der Dinge eine 


# z In K Fa 
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1 
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folche Geftalt angenommen, in Der fie anſtatt 


heilfam zu fein, ſchaͤdliche Wirkungen. hervor— 
bringen mußte, Die Religionslehren waren 
Haupefächlich in den Alten Dichtern enthalten, 
welche die Vorſtellungen ihrer Zeit vch den 
Göttern und dem Gottesdienſt mir ihren eignen 
Dichtungen vermiſcht, vorgetragen hatten, 
Diefe Neligionsbegriffe waren, wie man fie aus 
ee De EN 


EIER Wr A FR an da. 9 : Er. 
- 4) Liuios Prooemio. ad illa mihi pro fe qüis- 
‘ı que acriter intendat janimum, quae vita’; qui 
\.! miores fuerinty!per quos'wiros qülbüsgne"är- 


kr::tibus, domi militiaeque et partum et auctum | 


imperium fit: labente deinde paullatim difci- 
animo; deinde"vt magis magisque lapfi fint, 
tum ire coeperint praecipites, donec ad haec 
tempora, quibustn&c vita -Nöftrd 'nee'Terhedia 


hr fe 
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pati pollpuans ‚perfentum, eh; ...: - 


£ 


„iyßPlina,. ehe defidentes prime) mores ſequatur 
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jenen Zeiten erwarten muß, roh, grob, ungebil⸗ 
Def, unwuͤrdig eines göftlichen. Weſens, aber 
Durch ihre ‚Alter und das Anfehen der Dichter 

eheiliget, und genau mit dem ganzen Gedan- 
enſyſteme ver Alten verwebet. Die Dichter 
fihilderten Die Gottheiten ganz menſchen— 
ähnlich, mit ſtarken Leldenſchaften und menſch⸗ 
lichen Schwachheiten, und ſezten ſie in alle 
— und Lagen, in die Menſchen kom— 
nen, Sie ließen vie Goͤtter von Menſchen 
bekriegt werden, und ſelbſt einander bekriegen; 
lachen und froͤlich ſein, bei Fehlſchlagung ihrer 
Wuͤuſche weinen und: wehklagen, Gaſtmahle 
und Trinkgelage halten, ſich verlieben, und 
niche: kleinere Thorheiten in Der Liebe begehen 
als Menſchen. Eben : Diefelben wurden als 
vachgierige; menfchenfeindliche. Weſen beſchrie⸗ 
hen, die füh an den Ungluͤck der Menſchen ber 
hüftigeerz: In ihren Handlungen. blos. nach Lau⸗ 
Ken und Willkühr handelten, und: nach feinen 


Digeln «der Gerechtigkeit fragten. Kurz ie 


machten ſie groß in Laſtern und: Elein an moralis 


hereigenfchaften.; ‚Der einzige Vorzug, Der 
ihnen blieb, war eine große neingefchränfte 


Macht, die ohne meralifche Guͤte nur Schres 
fen einflößen konnte. Esiift Kichneinzufehen; 
was eine folche Religion mic folchen religisfen 
Fabeln, Die beiden gröften Haufen hauptfäch- 
lich Religion ausmacht, unter Menfehen Die 

ſt Feine moraliſchen Glundſatz⸗ haben, bei 
Menſchen die eben — ſie gebeſſert, 


5 aber 


* 
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aber doch im Zaum ſollten gehalten werden, was 
ſie unter ſolchen Umſtaͤnden ausrichten konnte, 
und was fuͤr Folgen ſie hervorbringen muſte 1). 


Jedes Zeitalter veraͤndert die Vorſtellun⸗ 
gen von der Goöttheit nach dem Grad der Auf 
Flärung, und na) den gewöhnlichen Borftel 
fungen yon moralifcher Vollkommenheit; vie 
Menftyen bilden fich hingegen, wiederum. nach 
ihrem Religionsſyſtem, und nach den at 
lungen von der Gottheit, , — 


Eine ſolche ſinnliche Keligion — — 
unter einer Nation die noch in der urſpruͤngli⸗ 
chen Einfalt lebt, oder ſich doch noch nicht weit 
von derſelben verlohren hat, wo die wenigen 
Beduͤrfniſſe mit Wenigem befriediget ſind, nicht 
ſehr ſchaden, eben weil ſie in denſelben entſtan⸗ 
den iſt, ſie hat vielmehr noch den Nutzen, daß 
ſie die Menſchen durch Furcht vom Boͤſen ab⸗ 
haͤlt. Da aber die Zeiten und Menſchen ſich 
geaͤndert hatten, in dem Staat lauter Zerruͤt⸗ 
fung, und unter der Nation Ausartung der 
Sitten und Unbaͤndigkeit ſinnlicher Begiirden 
herufchend worden waren, ſo mußte dieſe Reli⸗ 
gion voͤllig ſchaͤdlich werden. Denn ſie ver⸗ 
re die: um R daß | ——— if 


4 Fr Leber diefe er andere Seffer der. damaligen Der 
Mur * man RD ige ne e⸗ ii 
an 248. v ende, u hro. r 
Band. ©. 12 * 


Lifte, daß Raub und Ungerechtigkeit; und alle 


Laſter Feine Laſter ſein koͤnnen, weil ſie ſogar 


von Goͤttern ausgeuͤbt worden ſind, oder daß 

fr me und zu enffehuldigen find, :weil 
fie Die Götter mit ihvem Beifpiel ‚geheiliger has 
ben, Diefe Mapimemuß fehr gemein gewefen 


fein, — umd. was iſt natürlicher — weil ihren - 


Plato fs oft mit Unwillen gedenken. 2): 


Es ift natürlich, und die Gefchichte bes 
ftätiger es vollkommen, Daß eine Meligion die 
auf ‚feinen andern ‚Gründen als auf Sagen; 
Traditionen, oder Dichtungen der Poeten ber 
ruhet, nur fo lange.allgemeines-Anfehen behält, 
als: ein freierer Unserfuchungsgeift noch nicht 
geweckt worden iſt. Wenn eine Nation diefen 
Schritt gethan hat, ſo theilt ſie ſich immer in 
zwei, oder. wenn man lieber will in drei Pa 
sheienz die eine ‚bleibe bei dem hergebrachten 
Syſtem hängen, und ‚glaube blindlings; (Eine 
andere verwirft alles Alte; Eine Dritte unten 
ſucht alles, behält das Befte, und ſucht an Die 
* —— — ESdtelle 

2) de republ. II, 6ter 3, ©. 248. ad5 AEUTEon 
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Stelle des Glaubens vernünftige. Ueberzeugung 
zu feßen.' «Die legte befteht immer aus einer 
Eleinen Anzahl, die beiden erften aber machen 
die zahlreichiten Klaffen aus. Dieß war der 
Fall in Athen. Man kann die große Menge 
derjenigen, welche, zu’ dieſen zwei Partheien 
gehoͤrten wiederum in drei Klaſſen theilen; 
Einige laͤugneten ganz und gar das Daſeyn 
einer Gottheit; Andere nahmen zwar die ge-⸗ 
mwöhnlichen Gottheiten der griechifchen Neli- 
gion an, ' verwarfen aberialle Vorſehung und 
Regierung der Götter; Andere läugneren auch, 
das letzte nicht, hielten aber. die Götter für 
verföhnlih und Durch Geſchenke beftechlich 
Diefe Meinungen entftanden auf folgende Ark 
Die Religion hatte feine ‚Gründe als das Ans 
fehen der Dichter und das Vorurtheil des Al 
terthums. Denfende Köpfe Fonnten dadurch 
nicht befriediger nicht überzeugt werden. Gie 
verwarfen Daher Dasjenige, wofür ihre Vernunft 
feinen Beglaubungsfehein geben konnte, und 
im fofern fie dabei Fein Intereſſe weiter als: das 
* ihrer Bernunfe und der Wahrheir harten, hans 
delten fie fo unrecht nicht. Oft war aber auch 
blos Stol; und Eigendünfel, um fih von ans 
dern Menſchen zu unterfcheiden, der Bewer 
gungsgrund ihrer Meinungen... Dazu kam num: 
bei vielen das. Streben 9 Begierden, das 
Verlangen fie ohne Abbruch zu befriedigen, und 
die Unannehmlichkeit des Zwanges, welchen die 
Religion wiewohl nur durch Furcht, je 

auf 
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auflegte. Sinmanin ſich alſo in den Schong 
Der Leidenſchaften / und ee —* — 
ei Rn“ BIN = 


Nur — ‚edele Erlen. — ſich 
an die verdorbene Keligion ‚ein befleues und ver _ 
nuͤnftigeres Spfleman; Die Seite zu, fegen, 
und es als Angelegenheit der Menfchheit durch 
ftärfere Gründe. zu befeſtigen. Das, konnten 
nur wenige thurt; weil Ruhe von wilden Lei⸗ 
denſchaften, Forſchungsgeiſt, ein hoher Grad 
von moraliſcher Bildung und Eifer fuͤr das In⸗ 
tereſſe der Menſchheit dazu erfordert werden, Eir 
— die 10 piten — a 
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X Die eiſte —— die e fhlhteringe 
das Daſein einer Gottheit laͤugnete, fand) 
ivenn man dem Plato darin glauben darf, 
mehr —— als man vermut Rn ſollte 1). 
Er, giebt folgende Ur fachen an. Die Heftigkeit 
ſinnlicher —— deren Befi Befriedigung durch 
die Gedanken an ein hoͤheres Weſen immer ge⸗ 
ſtoͤhrt und beunruhiget werden mußte 2). Ein 
Gedanke den in der Folge Epikur weiter aus- 
fuͤhrte. Serner.. die. Befchaffenheit der Reli⸗ 
sion ‚gab ſelbſt Beranlafung pe 3 durch Die 
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albernen Fabeln und Erzählungen don Goͤttern 
und ihren Handlungen. Maͤnner die feiner 
dachten, oder für aufgeklaͤrter angeſehen fein 
woliten, verwarfen dieſe unwuͤrdigen Vorſtel⸗ 
lungen und Erzaͤhlungen, verbannten aber da⸗ 
mit zugleich alle Begriffe: von einer Religion, 
weil: vas ganze Gebäude an jenen Fabeln 
hieng 3); Eben deswegen wurden and) mars 
che Gedanken neuerer Philsfophen Dazu gemis⸗ 
Braucher, die abergläubifche Meinungen gluͤck⸗ 
fich verließen, und. vichtigere Kenntniſſe befoͤr⸗ 
dern wollten, aber Dadurch, ‚weil Aberglauben 
und Religion; Irrthum und Wahrheit fo in» 
nig verkettet waren, verbveiteren ſie vielleicht 
wider ihren Willen Unglauben. Anaxagoras 
Fann hier zum Beweis Dienen,. indem er Die 
Goͤttlichkeit der Sonne, Sterne, und“ Erde 
beſtritt 4). Ob nun gleich Die wenigſten bis 
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an ihr Ende in ihrem Unglanben beharrren, — 
vermuchlich weil ſie Diefe Meinung ohne Grün- 
De, nur. aus Machbeterei oder aus Gefaͤlligkeit 
gegen Sinnlihfet ‚angenommen hatten, und 
das Herz. in manchen Augenbliden fo mächtig 
für fie fpriche 5); Obgleich nicht Alle Gottes» 
läugner ie Verbindlichkeit. zu. Befolgung mo⸗ 
valifcher Megeln aufhoben 6), So war doch 
die Meinung felbft nichts weniger als den Sit⸗ 
ten. günftig.-. Denn fie wurde mehr ausgebrei- 
tet, fand viele Anhaͤnger, die nur deſto for 
genlofer alle ihre lafterhaften Ihaten ausfuͤhr⸗ 
ten 7). „Daher, behaupteten nun viele, Die 
Goͤtter wären ‚Erdishtungen der Gefeigeber, 
um, dies unendliche Streben. der menfchlichen 
Leidenschaften einzufchränfen;  Menfchen- hät 
ten fich verabredet, ob und was für Goͤtter 
fie annehmen wollten; Gerechtigkeit oder Tu⸗ 
gend habe daher Feine natürlichen Gründe, 
fondern beruße nur auf dem Willen ver 
se 1 ae Aa 
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Die zweite von N si 
ten nicht 9— Dafein der Götter, ind ließen 
ihren: alle Vollkommenheiten die gusge⸗ 
nommen, vermoge Deren fie fie" die Regie⸗ 
tung der Welt nud Die Schickſag & der Men⸗ 
fehen bekummern ,' diefe nahmen fie dich an'r). 
Die Ungleiche — der Glüdegüter; 
die Be A daß es ——— Men 
[chen übel bfen, tooßlgehes Daf © of 
ein. hohes Alter ‚erreichen, daß ih ihre Kind 
Enkel noch bei ihren — und nd 
Freude die er Ehrehffeffen —— 
Daß oft Die groͤßten Ungerechtigkeiten die 
ſchen in den „glüclichiten ie: verſetzen 
il e. und mehrere, dergleichen Erfährungen, 
a der Dichter, verwirrten den 
Terfe daß 02 feinen ‚andern, Ausweg, fin⸗ 
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den Tue, ah ‚glauben, die Welt wuͤrde 

ifchen, Geſetzen vegieret; - und 
Die —5 —— keinen — an den So 
ſalen der, Menſchen 2). 


Die dritte Klaſſe giamce —* auch u 
eine Vorſehung aber fie dachten fich Die Goͤt ⸗ 
ter ohne alle Heiligfeis Sie ſtellten ſich die‘ 
Goͤtter eben wie —— geſinnt vor, daß ſie 
leicht durch gewiſſe Handlungen erzuͤrnet, aber 
eben ſo leicht wieder durch Opfer und Sehen 
fe a werden koͤnnten 3): 
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Dieſe Meinung kam ihrer verderbten 


Denkungsart ſehr zu ſtatten. Sie glaubten nun 
alle Ungerechtigkeiten ungeſtraft ausuͤben zu 
koͤnnen; glaubten nun das Recht, oder vielmehr 
die Freiheit zu haben, ihren unerſaͤttlichen Be⸗ 
gierden volle Befriedigung zu verſchaffen, ohne 
den Zorn der Goͤtter befuͤrchten zu duͤrfen, den 
ſie ja durch Aufopferung eines kleinen Theiles 
von ihrem geraubten Gute beſaͤnftigen konn⸗ 
ten 4). Dieſe Leute ſchloßen nehmlich ſor 
Entweder giebt es gar keine Goͤtter, oder fie ber, 
kuͤmmern ſich nicht um Das Thun und Laſſen der 
Menfchen: In diefem Salle haben wir gar Feine 
Urfache, uns vor, ihnen zu fürchten „md ihre 
Strafen zu ſcheuen; Oder ſie ſind wirklich, 
und regieren die Welt: Allein wir kennen fie 
Doch nicht anders, als tie fie ung alte Sagen, 
Ueberlieferungen, und Schriften der Dichten 
beſchreiben. Alle dieſe fagen ung, daß die Goͤt⸗ 
ger durch ſchmeichelnde Gebete, gefaͤllige Gaben 
uud ſuͤße Opfer umgeſtimmt und bewegt wer⸗ 
den koͤnnen. Entweder muß man ihnen in bei⸗ 
den Stücen glauben, oder in gar keinem. 
Glaubt man ihnen, fo thue man immer Unrecht, 
und. opfere. den Göttern von Dem Erwerbe. 
Handein wir gerecht, ſo werden wir zwar von den 
Göttern: nicht geſtraft, wir entziehen uns aber 
die Vortheile der Ungerechtigkeit" Sind, wie 
hingegen ungerecht, "fo haben wir Nugen. da. 
F a 3 von, 


© Ebendaſ Srro.;an) 


von, und koͤnnen die Strafen, ſo groß auch 
unfere Vergehungen find, Durch Die gewöhnlie 
chen Mirtel von uns ablehnen. 5), 


Die letztere Meinung von Verſoͤhnlichkeit 
und BeftechlichFeie der Goͤtter, veranlaßte nun 
fehr viele Misbräuche und Verderbniſſe der 
Religion. Es gingen damahls eine Menge 
- von Büchern des Orpheus und Mufäus herum, 
nach denen religiöfe Feierlichfeiten und geheime 
Sortesdienfte eingerichtet waren.: ‘Die Priefter 
überredeten aus ihnen nicht allein Privarpevfo- 
er a auch ganze Städte und Staaten, 
daß fie 
ale Schuld und Strafe tilgen fönnten, und 
zwar nicht nur in dieſem, fondern auch in dem 
| Fünftigen Leben 6). Hierdurch wurde nun aller 
Lafterhaften eine wahre Freiftärre aufgerhan, 
Daß fie ohne ale Furcht und Scheu die verab⸗ 
fihedungswürdigften Handlungen thun Eonnten, 
wenn fie ſich nur dieſen Ablaß erkauften. 

5) de republ; II, 6ter B. ©. 225... : 
6) Ebendaf. S. 221. Aıßawv ds öundor mragex ovs 
a Meoaie naı Dobews, Zernyns_ re naı Me« 
or Eyyovwv, ws Dası, na$' &s Sunmoizos, 
wer doVrEE 8 Movov WLwras aa na mohsıs, 
Mg apa Audeıs TE Ha nataeucoı adıRmuarwy 

dia Fucıow au mandınz Hdovwv, sis EV ri 
vor dwaıv,\s04 de nl TENSUTHERCU" as Ön TE 

AETas KANEEIW 20 Kb. TWV EHE Kanıyy ATONURe 

IV NARGs [37T £ Tu s 


durch Opfer und religiöfe tuftbarkeiten 





' 


24 | — 


Gaukler, Wahtfager und! Prieſter benutzten 
dieſe Vorſtellungen, um ihres Eigennutzes nik 
len 7). Sie gaben vor, daß ſie dieſe Gewalt 
von Den; Göttern. felbjt befommen hätten, Ja 
einige waren ſo unverſchaͤmt, daß fie. die Wirk⸗ 
ſamkeit ihrer Zaubermittel ſogar über Die Götter 
felbft erſtrekten. Nach ihren Prahlereien, bes 
faßen. fie die hohe Weisheit, daß fie. durch ihre 
unbegreifliche Magie, Die Goͤtter zwingen koun— 
ten, ‚ihnen unterthan zu fein, und ihnen zu 
Dion Bde in 33; ROHDE: 
Da diefe Borftellungen nicht allein. in der 


Defchaffenheit der Meligien lagen, ſondern 
auch von Dichtern, Wahrſagern und Prieſtern 
geflieffenslich..auggebreiter wurden, fo iſt eg. gar 
fein Wunder, wenn Unglaube und Unſittlich 
keit immer mehr um ſich griffen, und die Na⸗ 


9) de leg; X. gter B. S. 116. oo Mar Ip 
-, @lwdsıg YEvovTas; Meos To HERE un vonilem, y 
ausriı; y MagaıTyTzz Eivaı, AataDpovevreg , 
ds Twv alone, boyeywyaoı mev oe 
Twv LyTwV, Tæc ds TEIVEwres Dasnovreg 
Uuxayoyeiv,, nal HER: UMISXVeuEvol meiseiv, 
WE IHUTIRIG TE NL EUX AIG nal ERWIRG YoyTeu- 
OVTis, 1dıwTas TE naL OARS Oıag Kal WONSIE 
.. I, WOREN *X 

3 NEnMarwy XKAQIy EMIXEIRWOI Kar. dikpaz sea 

gsi. Verglichen mit de republ. II. ©, 220. 
8) de republ Ih" &; 220, emwywryars ırior na 
ncœrœecuoi Tas Yaagy ws das, FELFEYTEE 

oPucw — — — om 


on in einen Fehr Höhen Grade des Verderbent 
en 9). BL U CSS SEE EEE 
Maͤchſt den ſchaͤdlichen Wirkungen, tel 
che die Religion zu aͤußern anfing, hatte fie 
auc von einer andern Seite, die Kraft auf Die 
Herzen zu wirken, groͤßtentheils verlohren. 


Der große Haufe hing zwar mit abergläue 
biſcher Furcht ver Neligion an, aber die vorhin 
angeführten Meinungen hinderten amd hoben 
ihre Wirfung gänzlich anf, Denn feine von 
den alten Religionen war fd befchaffen, daß 
fie gute Gefinnungen hätte einfld und aͤchte 
moralifche Grundſaͤtze befördert koͤnnen; fie 
geundete ſich nur auf die Vorftellungen von 
. Göttern, die ohne Weisheit und mtoralifche Güte 
eine große Mache befisen,, und das Vermögen 
aben, ihre Macht zum Verderben der Men- 
en anzuwenden; von Görtern , welche Men⸗ 
2 mie Strafen nicht allein in’ diefem fon- 
er auch in dem Folgenden Leben: züchrigeh - 
koͤnnen. Furcht war alſo immer das Trieb» 
werk, wodurch die. Religionen auf Menfchen 
wirkten, nicht Liebe zum Guten, weil es gut 
iſt. Wenn nun. die. Vorftelungsart gemein 
wurde, Daß die Götter nicht heilig, nicht uner⸗ 
bittlich gegen Sünden feien; wenn Die Priefter, 


9) de legib. X, Hter B. Si arg ih 
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da ſie vechaben, daß ſie die Goͤtter in ihrer 
Gewalt und in ihren Dienſten haͤtten, Gehoͤr 
fanden, ſo muſte nothwendig das Gewicht und 
Anſehen der Religion fallen, und die Furcht, 
die ſie vom Boͤſen ee, in ein Spiel 
verwandelt werden. - — 


Bei dem Geffern pie ber Nation konnte 
ſie deswegen nichts wirken, weil ſie zu geſcheut 
waren, als daß ſie die Fabein und Dichtun⸗ 
gen, womit die Religionslehren aufgeputzt wa⸗ 
ren, haͤtten annehmen ſollen. Sie verlachten 
Die Ungereimtheiten, verwarfen Die Fabeln, 
oft aber zugleich das einzige Gute der Religion, 
den Glauben an das Daſein der Goͤtter, an 
Vorſehung und Heiligkeit derſelben, weil die 
Irrthuͤmer und die Wahrheit allzugenau wien 
entiengen I). 


5. 13. 


So war der Zuſtand der Religion in je⸗ 
nen Zeiten; nicht dazu eingerichtet, um Men⸗ 
* ſi ei w — — — — zu 


j 3) nn. zter B e 216. rov vag 73 — 
Eerguoy mwgwnd Amy Ev mOmMETı TU Simsı, 
“dia nv me Hoanreat Euryyersiav 6° weoyovog 
vi gorwy ümodskaıro mov Hoankea, 'yEyovog al 
wog Er Aug Ta na Tg Te — * aexmyeru 
ud Soyargos. dmsp di yauımı adacı .' Politicus. 

6ter B. ©. 33. Auch die * II. mn: 5) 
angeführte Geile , “ur 7. 66 
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ſchrecken, unwirkſam beindem großen Haufen, 
verlacht won Den hellern Koͤpfen. Es iſt zwar 
nicht zu laͤugnen, daß es immer einzelne Maͤn⸗ 
ner gab, “welche: ſich nicht nur durch einſichts⸗ 
vollere Denkungsart, ſondern auch durch eine 
beſſere moraliſche Geſinnung vor dem großen 
Haufen auszeichneten: Aber es war doch im⸗ 
mer eine ſeltene Erfcheinung! ine: andere 
Frage iſt es, ob nicht eine geheime Religions⸗ 
geſellſchaft oder die ſogenannten Myſterien befr 
fere Religionskenntniſſe vorgetragen, durch beſ⸗ 
ſere Gruͤnde die Liebe zum Guten erweckt und 
geſtaͤrkt, und Dadurch Die moraliſche und religioͤſe 
Geſinuung unterſtuͤzt und befördert. haben. 
Mit dieſer Unterfuhung haben ſich vorzüglich 
Warburton und Plefing: befchäftiger,:: welche 
mie vieler Gelehrſamkeit zu beweifen fuchten, 
daß die Myfterien wirklich eine reinere Religion, 
und nach dem leztern, fogar: die wichtigften Lab 
ven der Philofophie, im Befig und Verwahrung: 
gehabt hätten, * RR, 


. Das Mefultar. des Warburtons will Ich 
„mie feinen: eignen Worten. herfegen 1). Ich 
„fehe das Hauptwerk der: Feier der —* | 
„als eine Art: eines dramatiſchen Schaufpiels 
Zvon der Geſchichte der Ceres an, welches eine 
Bar HE BA... „bequem 
) Warburtons göttliche Sendung Mofis.. 1. Theil 
u ©: 364. der deutſchen —E Fraul⸗ 
Ar 785. 








Sbequeme Gelegenheicisgegebeir; "drei beſondere 
vStuůcke welche die Geheimniſſe vornehmlich 
yberkoffen, abzuhandeln: 1, Den Urſprung und 
die Einrichtung: der buͤrgerlichen Geſellſchaft, 
93: die Lehre von den Belohnungen ud Beſtra⸗ 
- Hfüngeniin der andern Welt, g die Entdeckung 
»des Irrthums der Wielgoͤtterei und die Grund⸗ 
Zſaͤtze der Einigkeit Gottes. Dieſe Goͤttin gab 
Yin Sieilien und Athen Gefeges Daher wurde 





von ihr geſagt, daß ſie an beiden Orten, Die | 


„wilden Sitten der Einwohner menſchlich und 
.. Gaerälliggemache habe ia entſtand das erffe 
Sch. Daß ſie ihre Tochter in der Hölle ger 
Aucht habe, gab Gelegenheit zum andern, und ihre 
Mache gegen die Goͤtter wegen dieſes Raubes 
Mu den dritten Stufe — Wenn man dazu 
die Lehre von Der, Seelenwanderung nnd der 
Seelenreinigung nimme, ſo wird es gerade fe 
viel fin) als man mit einiger Wahrſcheinlichkeit 
Bon don’ Eleuſmiſchen und wegen der Aehnlich⸗ 
keit, die fie.alle mir einander hatten auch von 
ndern Geheimniſſen ſagen kann. Nur dürfte 
———— Anden koͤnnen, 
iß ſie vor Platos Zeiten die Fehler der Biel 
sets aufgedeckt haͤtten/ weil die Hauptſtelle 
re Cleero ſich befindet die es immer unge⸗ 
wiß Läflery zu awelcher Zeit dieſe Lehre ange⸗ 
nommen worden if. Pleßing ging nun aber 
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vorgetragen * Dieſe Lehren 
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"Sie rin 9 En . ‚feine 
gemein ausgel ebreitete eleſenheit in. den 
in der alten Phlloſop und anderer 
Schiftſteller geben So Voraus eine 
gunſtige Wendung zum Votthelt fein je BA 
—— Reſultate. Wein an a — 
ei dieſem — Bu ‚Hlöibe, fonpeti fi 
fi in das Detail feiner Uhterfuchungen, öde 
vingt, und bemerft, wie eu zu Werke gegangen, 
bo fuͤrchten wie, das günftig 
um vieles — werden, , 
mißt eine gewifle, Unbefangenheit und Unpars 
theilichkeit, die bei Bearbeitung der philoſo⸗ 
phiſchen — ſo nothwendig iſt; man ver⸗ 
mißt eine nzliche Entfagung eigner Meinun- 
‚sen und, Vorausfegungen, zu Deren Empfeh— 
Tung Fakta Fünftlich erklärt, und verdrehet wer 
den muͤſſen. Unter den vielen Stellen, die er 
aus dem Plato anführer, um ju 50 — 
| Ei die Myſterien hochgeſchaͤzt, daß er vie 
ehren für ein Eigenthum derſelben ausgegeben, 
und die meiſten Säge von denfelben angenom⸗ 
men habe, find nur wenige, welche unparrheitfch 
und nafürlich erflärt, viele aber, welche fo lans 
ge gedreher und gefchraube worden find, bis fie 
‚feine Meinungen zu beftärigen feienen. P- fo 


Schon feheint mir dag bedenklich zu. in, 
ya er der Gedächenißfeier Der Akne ve 
gerlichen Seſcuſchaſ und der Auftlarung * 
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mythologiſchen Goͤtterfabeln mit Feinem Worte 
ardacht hat, Da; fie Doch, wie Warburton mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit dargethan hat, vor⸗ 
zůglich zu den Lehren und Zwecken der Myſterien 
gehoͤrten Zweitens , ſcheint Das hoͤchſt un⸗ 
wahrſcheinlich zu ſein, daß die Menſchen in den 
lteſten Zeiten — man denke nur an Das. hohe 
Alter, dev Myſterien — fo feine Speculationen 
follten gemacht haben, als man voraus ſetzen 
ne. irn 8 muß, 
A)Man ſehe Warburton S. 218. Nur einige Stel⸗ 
len wollen wir hieher ſetzen. \lfocrates Panegyr. 
.c. 6, efit. Mor. S. 16. Anuipreos yap udınver 
svn⸗ 815 TV Kwgay yumv,.cTE SmAayndM Tns 
‚ Koeng aerasIsions, as MEOS Tas MEOyaVag 
mas NueTegag Euusvg diarsIsiang sn TwV EuEg- 
yeriwv [a5 8X, 61ov TE ads 7 ToIs MERUNKE- 
vos ana) nu dan Öwäsas dirras, meh 
KSyızaı 7 VERV BL, TEE TE HULTEG ,; 04 
0. wen Snoicodog Inv Als arrioı YEyovaav , Ma 
ar FW TERBTAV,, 96 06 METEXANTES ME TE TE 
ma Biæ TYũCSvVTy,. nm TE CUWTUVTOS. Miwvag 
ad Tas Ermidas Exam. Cic. de’ leg, 


ur hr 


1 PEST Ze | 
Cic. Tufe, Quaeft. I, ı2. Si vero ſcrutari 
vetera et ex his quae fcriptores Graeciae 
gprodiderunt, eruere coner, ipfi illi maiorum 
zentium dii qui habentur,-hine a nobis'pro- 
fecti in coelum reperientur. _Quaere, quo- 
tum demonftrantur lepulchra in Graecia: re- 
aniniscere, quoniam es initiatus, quaë tradan- 
‚ tur mylteriis: tum denique, quam hoc late 
. pateat, intelliges. Sergtichen mit, de Natura 
or I, Aa IP RN LEI ER — 1 


5% — — 


muß, Wein ih Werauntet, ’ d vaß Plato die 
"ech?! een Satze die er mit ſo geo⸗ 
| es ee tentwidtelö Hat, aus 
uften ſollte eine ae Diefe 
' 5 trager a das Gepräge eines. fd 
hen Alters‘ die Iren) rohen unge 
BER Elemente — ſich vielleicht aus 
jenen Zeiten her, aber nicht die verfeinerten u 
anedehitweten" Borfieltungen, wie man fie im 
Plato finder; eg kann fein, daß Plato Ge⸗ 
Brauch. von ſolchen Aeberliefern — gemacht 
hat, aber es laͤßt ſich mit nichts De ocean daß 
er fie ſchon fo fein: Ausgefponnen, ſo o fcharffinnig 
wirebickele, in dem Alterthume vorgefunden habe. 
Drittens Pleßing baue zuiel Auf den Grund, 
Daß, alle ge eheimg, "theologifche. Lehren nur im Be⸗ 
ſitze der: — geweſen fein ſollen. Entweder 
muß er annehmen, daß die Stifter der Myſte⸗ 
—* von jeher einen Schatz von n Weisheit nie⸗ 
ie efeget a der weder einer Zunahme 
——— ‚fähig. war; Oder. er muß den 
popten ein 8 eritand und Soefhungsgeif 
u Treiben, und alle Unein meihefe zu gedan⸗ 
ae Gefchöpfen. hera wuͤrdigen — ein 
pedantiſcher, Stolz der nur den Myſterien eigen⸗ 


thuͤmlich war oder muß zugeben, daß ihe . _ 


Lehrbegriff von Zeit zu eit erweitert, und mit 
neuen Zufäßen bersi worden ſei. Das erſte 
xühmen freilich die men geheimen Geſellſchaf⸗ 

von ſich, es ware aber sine, acherliche Thor⸗ 
Bei, nur mit einem Worte Dasıber zu er 


f 
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Das zweite laͤßt ficy nicht denken, die Myſterien 
müßten” denn fo gluͤcklich geweſen fein, alle 
denkende Koͤpfe mit füch zu vereinigen, welches 
man allenfals won Athen vor Sokrates Zeiten 


en koͤnnte, aber in den folgenden Zeiten | 


ganz falich if. Das alſo zugegeben, ſo müßte 
der dritte Fall ſtatt finden, ' daß Die Myſterien, 
am immer mit der fortfchreitenden Aufklärung 
Schritt zu halten, ihren Lehrbegriff von Zeit 
zu Zeit ‚verändert. haben, wogegen Pleßing 
Doch feldft fich erffärer hat, indem er behaupter, 
Daß die Alten vorzüglich in-den Myſterien ganz 
ſteif und unbicgfam an ihrem Syfteme gehalten 
| ‚Kurz die Sache laßt ſich nicht 

denken, auch) andere Schwierigkeiten niche zu 

erwähnen: . ! 


En $. 15 ee 
Plato. Sind alle Stellen son Belange ange 

führt, find die angefuͤhrten ale richtig 
und nach den Regeln der Auslegungekunft er- 
klaͤrt worden; fo muß man unftreitig zugeben, 
dag Pleßings Reſultat wahr fer, und die wich“ 
 zigften Lehren deuflich und im Zuſammenhange 
in den Myſterien vorgetragen worden. Allein 


hier iſt es eben, wo man mit feinen: Ausfuͤhrun⸗ 


gen am wenigſten zufrieden ſein kann. Unmoͤg⸗ 

lich kann ich alle Stellen, deren ſich Pleßing 

= Rd © * or: sw ; * bedient 
2) Memnonium Zweiter Theil, S. 262. * 2664 


‘ 


— 


Doch die Hauptſache | beruhet auf dem | 


he) 


bedient hät, durchgehen, und feine Erklaͤrungen 

. prüfen — denn ſonſt müßte ich eine Polemif 
fchreiben — es iſt aber auch zu dieſer Abfiche 
hinreichend, : wenn nur Die hauptſaͤchlichſten 
genau unterfücht werden. Alsdenn werde ich 
aber einige ausgelaffene Stellen nachholen, vie 
am. deutlichften Licht über Die Befchaffenheit der 

' Mofterien, und über.den Werth, den ihnen 
fato.beilegt, geben... | 2 


Wenn ‘er beweifen will, daß in den Me 
ferien ein vorhergegangener feligerer Zuſtand 
gelehrt worden fei, ein Zuftand, in welchem die 
Seelen die immateriellen Subftanzen ummirtel« 
bar anfchaueten, und dem man fich nicht an⸗ 
ders nähern Fönne, als durch ein Beftreben, jene 
feligen Anſchauungen wieder in Erinnerung zu 
bringen, fo beruft er fih-auf 2 Stellen im 
Plato. Die eine befindet fich im Phädens 1) 
vvo er den Zuftand der Seelen befthreibt, als fie 

| oe, 
- 2) roter. Band, S. 328. Kxdos dsirore my ıdawi - 
Aeumrgoy, oͤrs vv sudasuovs  Xogw Wang 
orbıv TE nu Isav Erousvor METR MEV Auog Yusıgur 
rc ds mer ara Iewv, EIdov TE, Ka ErErEV-, 
wo reNEron AV Yewus Acſm ManapleTaTny *. 
op ars OhORANEOL MsV auron OVTEg Mar - 
“  amahsıs navy O0 Ylsı Ev Usse Ned Uaraal‘ 
uevey· Önontnea ds ai AmAR Ra To αν. 

EUdasuovn Dazuarıe MUOUUEvOL TE Ha SMORTEU-| 

ovrec Ev &uyn nadag%, nutagos OvTEs am ae 
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uiecevro Tate, 6 voy ön Dwua mEgnDsgovrEs Oyp- 
Aacotacyʒ ange rear Pal ¶ 


noch abgefondert vom den Körperlichen, in’ Ger. 
meinfchafe "mie den Goͤtlern lebten, oder mit 
andern Worten, auf den Sternen ſich befanden, 
Damahls, ſagt et, ale wie mit andern ſeligen 
Ehören im Gefolge: des Jupiters und: anderer. 
Götter, das feligfte. Schaufpiel anfchausen, war 
es ung vergönnt, die reinſte Schönheit zu ber; 
trachten; damahls wurden: wie:in dem herrliche: 
fen Myſterien eingeweihet, und feierten: die: 
Myſterienfeſte ſchuldlos und von allen Uebeln 
befveief, die unfer in dem folgenden geben’ war⸗ 
teten; damähls fahen wir die Dinge, wie fiei 
find‘, die vollfommften, veinften, unveraͤnder⸗ 
lichſten und feligften Bilder, wir ſchauten und: 
betrachteten fie in dee helleſten Region und im: 
dem reinſten Lichte, da wir ſelbſt noch rein, und 
noch nicht an den Koͤrper, wie eine Schnecke an 
ihr Gehaͤus, geheftet waren. Bei dieſen Wor⸗ 


ar macht unfer Schriftfteller folgende Bemers 
u 


ng 2): Hier fagt num Plato, Daß Die vors 
mahlige Seligfeit ebenfalg in der Anfchauung 
„des Schönen, mern Seligen und Un 
rg beftauden habe; ja er erklaͤret aus⸗ 
fich, daß fie dem Zuftande der Eingewei⸗ 

ten ähnlich gewefen fei, aber diefelbe an 
fommenheis.. und. Reinigkeit uͤbertroffen 
Hieraus wird es hoͤchſt wahrſcheinlich, 


„daf man ia den Myſterien eben dieſen Begriff 


* der PROBEN. ee ver haben 


| „mi iſſe 
0) Dim 6, Sie: | 


inſſe. Welcher unbefangene Forſcher, wird 
fo raſch dieſen Schluß. mit ‚einigem Scheine: 
ars dieſer Stelle zichen..s Plato bedient fich, 
derjenigen Wörter; die in den Myſterien vorka⸗ 
men als wvew jemämrevem, ogyiaden . um den 
ſeligen Zuſtand der Seelen vor ihrer Einwande⸗ 


rung in Den Körper zu beſchreiben, wie er auch 


ſonſt oft eben die Woͤrter in einem metaphori⸗ 
ſchen Verſtande gebraucht; Wie. folgt aher⸗ 
daraus, daß der Zuſtand der Eingeweiheten dem 
ähnlich: ſei, welchen Plato ſchildert — welches 
doch noch natürlicher waͤre — oder, daß dieſes 
eine Lehre der Myſterien geweſen ſei. Will 
man aber doch bei den Worten ſtehen bleiben, 
und eine Beziehung auf die. Myſterien durch⸗ 


aus annehmen, ſo leiten die Worte MardemTan 
rw. T ;ααν auf ein gauj anderes Mefultarz. 


Bald darauf folge eine Seelle, die hoc’ 


mehx ale die erſte verdrehet worden iſt. Iche 
will die eigne Ueberſetzung des’ Pleßing herz. 


ſetzen damit man fie mit dem Terte vergleichen‘ 
;fann 3). Wer nicht erſt neuerlich in den. My⸗ 


IAS 329. en a Rense van, | 
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Aſterien eingeweihet iſt, der wird, wenn er die 


ſnnliche Schönheit erblikt, welche gleichen 
Mahmen mit der immateriellen Schönheit, mir 

„der, Schönheit an und fuͤr fich, felbft führer, 
Ddadurch nicht fobald zu dieſer legten hingetrie⸗ 
„ben, ſich felbige vorzuftelen, Wer aber zu 
„denen gehoͤret, ‚welche erſt kuͤrzlich eingeweihet 
Nind, ‚und ehemahls viel geſehen har, und fol- 
sscher nun ein göttliches. Angeficht erblife, ws 
„die Schönheit oder vielmehr eine unförperliche 
Mee du i, immaterielles ſubſtanzielles Werfen, 
»uachgeahme iſt, ‚fo erſtaunt und erfchtife er zu« 


* 


„exit, und fuͤhlt eine der vormahligen aͤhnliche 


„Furcht (da er nehmlich Die immaterielle Schoͤn⸗ 
„heit — die bei dem Anblick der finnlichen 
Schönheit, in feiner Vorſtellung rege wird — 
uerſt angeſchauet hatte) hernach aber bethet 
„erfie wie einen Gott an.“ — Hier ſagt nun 
Pato ausdruͤcklich Daß Durch die Einweihung, 
Sy ET — d. ‚ve J die 
lerne) EI iur Duaıv Alan Sram 
ol. 6. de an pain * ee 
.ıwv, <eTav FEosudss MeoGomeu 1d4, nacs eu 


un | 
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‚ Öiwerwy' erra Mebboewv os Deor veßerin 
Hier muß ich noch anfnerken, daß. der Sinn ‘wer 
' beiden Gegenfaͤtze nothwendig erfodert, daß man 


genden moru Fszuav erhellet, welches mir KETI« 
| vig * > 
“AT Er. ARE tn | 


— i„ 
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„die Erinnerung an die vormahls angeſchaueten 
„und erkannten Gegenſtaͤnde erweckt werde. 
"Hatten ader die Myft erien einen folchen Zweck, 
Iſ muſte man in denfelben auch nothwendig wir 
An, daß die Seelen der Menſchen vormahls 
gewiſſe inmarerielle Weſen erkannt und ange⸗ 
ſchauet harten, und durch Einweihung die Wie⸗ 
ererinnerung an dieſelben hervorgebracht wer⸗ 
Ayla Davon fagt nun Plato hier auch nicht 
ein Wort wie ein jeder, der die Stelle anfieher 
and im Zufammenhange lieſet, fogleich urthei⸗ 
Ten wird. Man finder zwar hier wiederum das 
Wort Eingerveihter, aber" ts bedeutet nichts 
anders, als m Der vorigen Stelle, nehmlich 
Sehe hele, die vor Ihrer Veteinigling micdene 
Körper die Dinge wie fie ſind, niche wie fie 
durch die Sinne erfeheinen, erkannt hat. Es iſt 
doch wunderbar, daß Pleßing as einen himm · 
fifch Eingeweihten einen irdifchen machen konnte. 
Sofrates harte im Phädo geſagt: Daß 
immer ein Zuſtand aus feinem entgegengeſetzten 
entſtehe, und dem zu Folge aus den Verſtor⸗ 
henen wieder Lebende werden , und Die Verſtor⸗ 
benen unter dieſer Vorausſetzung fortdauern 
müften. Hier gedenkt er der Platoniſchen Leh⸗ 
ve von der Wiedererinnerung kavapynaıs), und 
Gebes findet darin, einen neuen Beweis für den 
vorhinangeführten Satz 4). Hieraus will nun 
| — Pleßing 
M Erſter Band, ©. 165. za, Keßne 
imoraßy, was nar' Ensivov ‘YE Tov AOYOV * we 
is 


⸗* 
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hd einen Beweis führen, daß dieſe Jahre 
— den Myſterien Key * 
„ſchließt fo 5): Cebes nennt es eine Sage, Tras 
„dition er? daß das fernen ein Wiedererins 
Mern fe NR Abye⸗ Sage bedoutet/ erhellet 
daraus, weil es wirflich Diefen Sinn bat, und 
„Plaro im Phadon das Work Adyae in Diefer nr 

Bedeutung vofters gebraucht; ferner erheller 
| dies auch Aus Exeivov, welches vor Aoyay ſtehet; 
„Denn verſtunnde Cebes unter Ayyog Etwaß 
„das Sobrates ſelbſt vorgebracht fo wuͤrde er 
„ſich nicht des Ausdrucks: jene, bedient haben, 
„welcher auf was’ Entfechtes und Fremdes, dar 
wovon anders als vom Sokrates hergeföms . 
„men, hindeutet.“ Auch’ wiirde Cebes wenn 
„Sokrates das, was dieſer Neꝓ⸗ in fich be⸗ 
Kreift/ feLbft gelcher Härte, auſs Höflichkeir. Ye, 
— eheidenkir und Achtung gegen feinen Lehrer, 
hm nicht gerade zu ins Geſicht geſagt haben: 


„eh eng Fi; denn dieswuͤrde einen Zweffel in 
„feine Einfihten Z- die'er bei jeder andern Ges 
„iegenheit ſo erhebt, und denen er die feinigen 
„hmer unterwirft - vorausgefest habe 
orte, Zufammenhang Rn Das Seräni 


Zwnpares, ei aryIns erw, ev ou eu0das Say | 
Asyey, OT nun Badnaıs 22 Mo Ti 4 av 
ne ⸗⸗ ’ ævœ⸗ 


5) Menmonium, Eilfter Band; S.roꝛ roh, 


| : R 
des Cebes zum Sofrates „machen es alfoge 
Heiß , Bap-Agages Der nichts anders als Sage 


Was if. nun mit dieſer gekuͤnſtelten und 
geſchraubten Erklärung gewonnen ? Nichts als 
Die. Sahe, „wenn fie auch ‚mehr für. fich hätte, 
Lerdaͤchtig zu machen, ‚wenn man. zu, jolchen 
 Hücteln Zuflucht, nehmen. muß, am, Beiltim- 
mung: zu erfhleichen. Daß ‚Das Wort Aoryog 
auch Die Bedeutung Sage habe, ift nicht zu 
laͤugnen, aber dag iſt nicht Die einzige, es bedeu⸗ 


eeninter BD sta 5 


get. unter andern, auch. eine-Schre, oder Lehrſatz. 
Welche von beiden, hier ſtatt finde wird ſich 
gleich ergeben. Es iſt bekannt, daß es ein eig ⸗ 
ner Lchrfag des Plato war — ‚denn vom So⸗ 
krates laͤſt ſich nichts. gewiffes behaupten — 
daß alles Wiffen Wiedererinnerung fei. Dieſes 
80 ſogleich aus den Worten ev au rwSag. 
au Neyenı.,. War es Tradition, fo Fonnte 
Cebes fie ja eben ſo gut gehört haben. Es war 
nicht Sage, fondern ein Lehrſatz, denn Sokra⸗ 
tes oder vielmehr, ‚Der Dialogift,hatte es ja aus 
Gründen gelehrt, Die Simmias zwar auch gehört, 
aber wieder vergeſſen hatte 6). Gebes füh 
darauf den Haupfgründ wieder an. Sofrates 
——— IE REEL An GN 422728 ‚nimmt 
6) Phaedo sam sangefüheten ‘Ortes: A: Kefns, 
Re —S — ‚woias-0v dr mo · 
deiteis vᷣr ovngoy ME. Vxqg aDadga. u Ta mar 
67 ps * cz ad ee >. 
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nimmt ſich der Sache an," ind win ihm 

ren Gründen uͤberzeugen, daß Wiſſen⸗ 
ſchaft nur Wiedererinnerung ſei. Cebes erwie⸗ 
dert darauf: Er bezweifele den Satz garnicht,” 
nur wuͤnſche er eine Erklaͤrung von der Wie 
dererinnerung. Auch’ waren ihm durch dag” 
Raiſonnement des Cebes die meiſten Gruͤnde⸗ 
von ſelbſt wieder erinnerlich geworden/ und er 


hoͤriges bedeute? Und was endlich die Hoͤflich⸗ 

keit bedeutet, Die Cebes, wenn er ſagte: wenn 

deine Behauptung wahr iſt, aus den Augen 

ſollte gefeze haben, fo vergißt Pleßing, dag jene 

‚anterredenden Perfonen Feine Hofleute, fondern 

freie Republicaner waren, daß Wahrheir fih 
| © 3 | mis 


10% | — 


mit keiner 538 oͤflichkeit vertraͤgt; daß 
"Soft ates niemahl blinden Glauben, forderten, 
— allezeit auf eine freie Unterſuchung und 


—— ſelbſt von ſeinen Schuͤſern, 


e kann uͤbrigens ein ſo bedingter 
ar. dein Satz wahr ift o folgt ao 
das, Daraus, ‚nur Die geringfle „Qeedehung ‚Der. 
Veſcheidenheit genannt werden ini 11 une 


— dem Gorgias 7) fa atö; er 
von weiſen — t; unſer? us 
fei nichts als Sterben, und der Leib das Gr 
berjenigr, Theil der Seele, worin die A 
—5 ſi I Derde durch ſinnliche Vorſtel⸗ 
beftänd und Moe — d — 
— Sic — Weiſe durch 
ie ein Foß a apen der Kur 
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Fit, Uneingeweihete genennet, und weil die 
Begierden unerſaͤttlich find, ſo habe er Diefesducch 
mas Bild eines durchloͤcherten Faſſes vorgeſtellt. 
Dieſer Weiſe beweifer Die alſo, fein er hinzu, 
das Gegentheil von ‚Dem, was du behaupteſt, 
Daß. nehmlich Wolluͤſtlinge in jenem Leben: die 
ungluͤcklichſten ſind. Aus dieſen Worten hat 
Een eg herausgebracht: „Phi⸗ 

lolaus ſpricht den Uneingeweihetem Die Gelig« 
keit ab / und uͤbergiebt fie Der —— 8). 
Auf dieſe Art laͤſt ſich alles: beweiſen. Man 
— die Worte in der Bedeutung nehmen, 

e ihnen Ben Schriftſteller giebt, und Plato 
— 8 — wi —— — 
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hut mn „ ne Be 
22. 1* 8. 36 ar 
—— a Seele will sich —— — 
Zar Meiners angeführt hatte, um zu beweifen, 
daß Plaro nachtheilig von den Myſterien geur- 
cheilet, und eben für feine nuͤtzliche Geſellſchaft 
gehalten habe 1). Pleßing hat das. zwar zu 
"widerlegen gefucht, allein ic) fehmeichle mir, 
ar u gi tag ich Darüber zu fagen habe, 
A t Jemand ſeiner Meinung. fein wird, 
Die Ste —— Geiſtliche Taſchenſpieler, 
* er und: — gen« in den Haͤußern 
— | der 


4 
SuM EINE r ET: Ve 4 Sm Zi 
r 


—F 241. £ R — er — 
einrs lidens de vero.deo. Sg. 











„104 


der Reichen herum, und uͤberreden fie; daß ihnen 
von den Goͤttern die große. Gewalt ſei gegeben 
worden, ihre. und ihrer Vorfahren Suͤnden 

durch Opfer und Beſchwoͤhrungen mit feſtlichen 
Luſtbarkeiten zu verſoͤhnen. ⸗Man traͤgt ſich 
mit einer Menge von Buͤchern des Muſaͤus 
mnd Orpheus: Mach. dieſen ſtellen fie: Opfer 
und gottesdienſtliche Handlungen an, und 
uͤberreden nicht nur einzelne Perſonen ſondern 
auch ganze Städte, daß fie fuͤr Lebendige und 
Verſtorbene Reinigungen ihrer Suͤnden und 
Befteiungsmirtel von Strafen, durch Opfer und 
Freudenfeſte, in ihrer Gewalt: Haben. ; Dieſe 
Reinigungen nennen. fie (reAeraz) Ginmweihun- 
gen, und rühmen fich, Daß fie von den Strafen 
nad) dem: Tode befreien 2), Pleßing erklaͤrt 
nun die Stelle fo; daß Plato von Afterprie- 
ſund Wahrfagern handele, welchedie wahr 

MA UT TR Euer 1 1 50 | ı | LEN) PD Pr Zn ne } 
3)! derepubl, II. 6ter B.' ©. 226. ayvpran de 
In aaavräis errı Trawaiay Fupaz tovrss, meiden 
awv,.wg EgTI mag dic. Öuvanus en Hewy'ro- 
erlousyy, Yuoimg TE nal EmwöRIs, EITE. TI 
Adna, TE, YEYayEV AaUTSs.n TREOYOVmY,. anEıs- 
Yaı us$' Hdoywv TE Aa. Eoerwv. ©. 221. 6 
Prüy de öuadov mapexovraı Mecars nur Or- 
eis Zernıyg re nu Maowv sryyovor "ws 
—* 2 a0 ds Hunmornzcı meidovraz α ανοò— 
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ren Myſterien nachgeäfft haͤtten, — " Ex; rede 
nur ‚von folchen Betruͤgern, die den zum Theil 
irrigen Glauben bei den Myſterien zu mißbrau⸗ 
en, und. noch mehr unrecht zu leiten fuchten, 
Keinesiveges aber lege er den Myſterien ſelbſt 
dieſe Schuld bei 3), Dieſer irrige Glaube 
beſtand darin, ‚daß, weil mir der wirklichen 
„Aufnahme in Die großen Myſterien, fo größe 
Hofnungen für die Zukunft verfnüpfe waren 
„und weil es Deswegen hieß, nur ein Eingeweih⸗ 
„eer'gelange zur Fünftigen Seligkeit, die Mene 
ſchen, die fo ſehr am aͤußern Sinnlichen haͤngen 

„und Das Wunderbare lieben, Die aberglaͤubiſche 
Meinung annahmen , als wenn die bloße Auf⸗ 
„nahme in Die Myſterien ſelbſt, nebſt den damit 
»uerknüpften Ceremonien und. gottesdienftlichen 
„Handlungen; durch eine unmittelbar phyſiſch 

wirkende wunderthaͤtige Kraft, den Menjehen 
„ohne weiteres eignes Beſtreben, innerlich voll 
fommen, und der Seligkeit fahig mache 4). 


— * ah dieſe Afterprieſter wirkllch 
Yo übifche Meinung," durch folch 
itcel'gereinige, und dadurch glückfelig zu Wed 
den, und herefihte eben diefe chörigre Einkik 
dung von der Kraft der Miffetien, fo kann ja 
‚der Sinn der Platonifchen Worte eben ſo gut 
"auf jene, als auf die Myfterien fich beziehen, 
as oil ee Greiz and 
9) Menmohlum. '&. 138, 140. 
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und WÄR kann es wagen zur behauſten fie meße 
ben Myſterien gar feine Schuld bei Ei 
genaliere Entwickelung der Abſicht diefer Stelle 
void vielmehr das Gegentheil darthun. Plate 
ſchilderte den verderbten Zuſtand der Religion 
ji: feiner Zeit, wo er ganz natuͤrlich vorzůglich 
 anfıden Achenienſiſchen Staat und Athen ſelbſt 
Mirekfiche nimmt, Nun ſagt er daß falſche 

Prieſter nicht‘ allein Privatperſonen⸗ ſondern 
auch —— ein Bleudwerk von der 

"Kraft ihre Gaufelereien vormachten. 








n. wir gerecht, ‚fein, und ‚eines, vieldeutigen 
ortes wegen, dieſe Stelle, nicht ſogleich v 


ndere Örüinde zu Gebote ftehen 5). Die ganze 


efchreibung. dieſer geftesdinftlichen. Nande 
| ngen dia Iyauay na masdıag Mdovuv oder ned“ - 
Mr it FOR 
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De ed nenn: kann man, gauıwohl für eine 
npielung auf das Gepränge, mit welchem vie 
Mofterien gefeiert wurden, ‚halten, Aber was 
vorzüglidy zur: Entdeckung des währen Sinnes 
dieſer Stelle beitragt/ find zwei Umjlände, Erf 
lich: die Reinigung der Torten,’ welches eih 
Verſprechen war, das nur in’ den Myſterien 
fait fande. ‚Nur allein den‘ ——— 
wurde * voͤllig ſeliger Zuſtand nach dem 
veoheigen, ’ weitens ver Umſtand, Kar. | 
biör ver Geithte des Muſaͤus und O 
net, welche, wie man weiß — ia 
eik am der Stiftung und Eintichtung ver Di. 
ferien hatten," und deren Gefänge als‘ * 
Religions: Buͤcher, als lituegifche Borfiheifte 
betxachtetrwueden Dieſe —* de far 6 
keinen * übrig, daß atb vo; 
Myſterien / aAbbr nicht o ——— 
großer —55* redet. 
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—* wen ung —* einige "Nacheichten 
von Diefen< Dichtern hinterlaffen, welche die 
gebene Erflärang noch me an und 
lei ferien 
wiewohl n nur im Weitem und Aleihh am im. Hin- 
tergrunde aufdecken. Nicht weit von der-ange- 

. führten Stelle, : fommt unter mancherlei Be⸗ 
fihreibungen, wie Die Dichter Die Beiohnungen 
der — und Deftafangen de⸗ * be- 
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fingen" Haben auch folgende mern 
Stelle vor —A A 


Mufäus und fein Sohn. gecheifen * Ge 
 techten noch ‚herrlichere Belohnun von den 
Gottern. Sie führen fie im Geiſt in den Hades, 
laſſen ſie mit andern Heiligen Gaſtmahle halter; 
und mit bekraͤnztem Haupt in Ewigkeit trunken 
fein, Welche ſchoͤnere Belohnung koͤnnten ſie 
ber: ‚Tugend geben, als ‚einen; ewigen Rauſch 

a „einige gehen „noch weiter „» und laſſen die 
erechten und Frommen mit „einer langen 

- Nachkommenfeaft. von den Göttern beglüft 
werden. Die. Unheiligen hingegen und die. Une: 
gerechten muͤſſen nach ihrer Schilderung von 
5% bedelt erden, und ſind „gezwungen 
ſſer in. Sieben; zu. fragen... — Muſaus, 
a) der, Aula, und * Sohn Eumol⸗ 


ed "8% tr pus, 
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pus, waren Dichter, welche viele Geſaͤnge fuͤr die 
Myfterien verfertiger, haben.  Eumolpus wird 
fogar für den Stifter. derfelben gehalten, und 
feine Nachkommen, oder die Eumolpiden waren 
Dr beftändigen Hierophanten in den Myſterien. 
Nun vergleiche man damit andere Stellen, wo 
ausdruͤklich geſagt wird, daß in den: Myſterien 
ſei gelehrt worden: Die Eingeweiheten allein, 
würden einer volfommenen Seligkeit gewuͤrdi⸗ 
| get, Die. Uneingemeiheten aber, müften ſich ewig 
in - Koch waͤlzen, Plato ſagt z. B. im 
Phaͤdo 7) diejenigen, welche die Myſterien an⸗ 
geordnet haben, mochten wohl Feine fehlechre 
und seinfältige Männer fein; da fie vor alten 
Zeiten ſchon, wiewohl nur Durch Kächfel, zu ver⸗ 
. ftehen gegeben haben, Daß derjenige, welcher. 
aneingeweiht in das Todtenreich kommt, im - 
Kothe liegen, der —— hingegen und. einge· 
weihete Dort in Gefellfhaft der Götter leben 
werde, — .: Andere Schriftfteller beſtaͤtigen 
eben diefes. Faktum 8). Hieraus erhellet u 
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duß in jenner Seife inter avorıor und aderei 


KAigentlich Eingeweihete zu verſtehen find, und 


dag die ganze Stelle auf die Myſterien ſich 
begiehet. Man bemerkt dieſes Auch aus der 
Behuͤtſamkeit/ welche Plato beobachtet. Im 
Phaͤdo, wor er nicht geradezu die Myſterien 
tadelt, ſagt er offenbar: die Stifter der Myſte⸗ 
vier,” in jener angefuͤhrten Stelle Hingegen, 
nennt er den Mufäus und feinen Sohn‘, Doch 
— Werfehreeigung feines Nahen, weil fonf 
die Beziehung’ auf die Muyfterien‘ zu "offenbar 
getwefen fein wiirde, ob cs gleich Die nehmlichen 
Perſonen find, die er im Phädo anführen. Das 
her vermuthe ich, daß in ders. 15. Anmerf, 7. 
angeführten Stelle, der Italiaͤner oder Sicilier 
nut veerſtekte Mahmen find, worunter Plato 
den Stifter der Myſterien ſich dachte. Zwei⸗ 
tens folget nun daraus unwiderſprechlich daß 


| Plato dieſe ſtolzen Anmaßungen der Miyfterien : 


fie nur allein koͤnnten die Menſchen von Suͤn⸗ 
Den reine und tugendhaft machen, und in den 
Befig der höchften Seligkeit verfegen, „gar nicht 
gebilliger, fondern mit gevechtem Unwillen ver» 
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’ y hd Stellen hat ‚auch Pleßing ſchon angeführt. 
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worfen hat. Er ſiehet diefe Mrahlerei und 

Die Leichrgläubigfeit der Menfchen, fie für wahr 
zu haften, als: eine von den Urſachen an, wel⸗ | 
che Sittenloſigkeit befoͤrderten. Plato ‚Dachte 
nicht allein ſo ſondern auch andere aufgeflärte 
Griechen aͤußerten zuweilen ihren Unwillen ge⸗ 
gen dieſen geiſtlichen Hochmuth. Als die Athe⸗ 
nienſer dem beruͤhmten Diogenes zumutheten, 
daß er ſich ſollte einweihen laſſen, weil er ſehr 
große Vorzuͤge vor allen andern Menſchen in 
dem Todtenreiche dadurch erlangen wuͤrde, gab 
er zur Antwort: Es waͤre abgeſchmakt, wenn 
Ageſilaus und Epaminondas im Kothe ſitzen 
muͤſten, und andere ſchlechte Leute deswegen, 
weil ſie eingeweihet worden, in die gluͤckſeligen 

Inſeln kommon ſollten 9). Plutarch erzähle 
ebenfalls dieſes Faktum, und nennt ſogar einen 
Dieb, der eingeweihet worden war 10). +... 


' 9) Diogen. Läert. VII, $. 59. af Tor 
'aIıvamıy uundnvar avrov, Aa AEyovTıov, we 
ev de meosdgiag 64 MEuunuEVo TUyXavacı ® 

8roı0v EDy, 5ı Aytoıraos uev nu Emapıvov. 

as &v rw Moehorw duakscw, Eures de 

TIvEgs MEKUNMEVO E89 Tag Mihugmv yncols 
ECOYTAL» | Zu 

'10) Plutarchus de audiendis poetis. rs Asysıs, 

 ne8ıTTova. Mopav sfsı Tlaramımv 6 aAsmTnE 

amoYavev n. Eraumwovdas „or ueuunran €s 

iſt auffallend, daß Pleßing diefe Stellen anfuͤh⸗ 

zen konnte, welche doch fo nachtheilig für Die My⸗ 
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eo Aus allen dieſen Stellen ſiehet man nun; 
wie Piato von: deh Myfterien Dachte, und aus 
derjenigen, welche ich gleich anführen werde, bes 
flätiger ſich dieſes Reſultat nicht nur, ſondern 
nacht uns auch mit: feinem: Urtheile uͤber die 
Drdensbrüder: ‚der Myfterien bekannt. Als 
Dion, ſagt er, nach Sieilien zuruͤck ging, nahm 
er zwei Bruͤder von Athen mit ſich, die er zwau 
Für: ſeine Freunde hielt, aber nichts weniger 
als das waren. ‚Nicht auf eine philoſophiſche 
"Yet waren fie Freunde worden, ſondern wie 
gewöhnlich, entweder durch Gaſtfreundſchaft 
der durch Theilnahme an den. Myſterien. Hier⸗ 
auf erzähle er weiter, wie fi chaͤndlich ſie ſich gegen 
ihn betragen haben, daß ſie ſich ſogar mit ſei⸗ 
nen Moͤrdern vereinigten, und feinen. Nahmen 
Herläumdeten 11); ‘Die: Worte : find: ſo klar 
und deutlich, Daß man fie von feiner andern Ge⸗ 
ſellſchaft verſtehen kann, denn uvew und erow- 
Teusiv werden nur von den Myſterien gebraucht, 
Ecs waren auch Athenienſer, weiche nothwendis 
| — rn ZU 


ſtetien find, ohne einige Zweifel über Die. Richtig 
eit ſeiner Behauptuugen zu ahnden · > 
11) Fpiſtol. VII. Atter B. S. 113. üsgeor de 
dn aTcV —R Atav, adsrdw ou9 mes 
A au Band Adyındev; au in »DinoooDdias vjer 
novorb Dido, a ER Tg -WERTTESIGENG 
ereæieemg rabtng- 775 TV grrsızur Dixon, n9 
5 7a Fevilend; mer ac us naalaron Faust 
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zum wenigſten in den theinen Myſterien einge⸗ 
weihet warenn ltd gegen Die Nichtigkeit des 
Zeugniſſes wird um ſo weniger efwas einzumen- 
den ſein, weil auch di im eg pn eg 
gehalten hat ra | 
Fran 332 bs ILL LAK Bere \/y Pt 
sl ug Mal u * 8 I7 BET EITEe er n 
on Solche Stellen; wo die Abfid t und Mei⸗ 
nung des Plato etwas klaͤrer durchblicket, find 
Led nicht „Häufig in feinen ‚Scheiften ‚» ‚fie 
machen aber mir andern); wo er die Myſterien 
auf eine verſtecttere Aer herabfetzt ein Ganzes 
aus, woraus: Man feine Denkungsart erkennen 
kann. Zu den letzten gehoͤren diejenigen Stel⸗ 
den;;'wo er die Philoſophie an ihre Seite ſetzt, 
und dadurch Die Myſterien herabwirdiget. 
Pleßing hat ſie fleißig gefammlet, aber auf eine 
‚ganz andere Weife erklärt. Plato wollte nehm⸗ 
Aich, wie er glaube, - dadürch⸗ die Wuͤrde und 
Vortreflichkeit der Myſterien, die Erhabenheit 
ihrer Abſichten, und die Weisheit ihrer Mittel, 
auf eine glaͤnzende Art der Welt anpreiſen, ins 
Dem er fie mie der Philoſophie verglich, -urd 
beide. : gleichfam verſchwiſterte 1). Das »ift 
fhon deswegen hoͤchſt unwahrſcheinlich, weil 
| Plato Mer ganz —— — haben 


1772. wo — 
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Schon waren, und feiner folhen Empfehlung 
bedurften. Aber der Philofophie, ‚welche immer 
ur don wenigen Perfonien'gefchägt,. von we 
nigen bearbeitet, von vielen aber verachten. und 
herabgeſetzt wurde, Fonnte eine folche Enke 
lung nicht anders als nüglich fein, und zu ihr 
ser Sicherheit fowohl als Verbreitung dienen. 
Da die Mofterien allein gerühme wurden ; ale 
eine Anftalt, wodurch die Menſchen in Freund: 
ſchaft und Gefellfhaft der Götter kaͤmen, als 
ein Orden, in dem die Eingeweiheten allein ei⸗ 
mer ewigen Gluͤckſeligkeit wuͤrdig und cheilhaf- 
tig gemacht würden; da fie allein in dem: Be- 
fie einer allgemeinen Achtung waren: ſo konnte 
Plato richt beffer, theils jene hochmuͤthigen 
Anmaßungen beſtreiten, theils die Philoſophie 
in Achtung bringen, als wenn er zeigte, daß 
hiloſophie eben die Zwecke —* ‚ eben.die 
‚Mittel anweife, aber in — llgemeinheit, 
Reinigkeit und Wuͤrde. Dabei hatte er den 
Vortheil, daß er ſich wenigerer Gefahr aus⸗ 
ſeihte, als wenn er das mir freiern Ausdruͤcken 
gethan haͤtte. In dieſem Geſichtspunkte muͤſ⸗ 
fen folgende Stellen geleſen werden. 


Eine Seele, welche recht philoſophieret, 






und nur darauf bedacht iſt, ſich vom Sinnlir 


‚then loszumachen, kommt zu den göttlichen, 
weifen und unfterblichen Wefen, ' welche ihr 
ähnlich find. Hier in Diefem feligen Aufenthalte 


wuͤrde / da Die Moſtetien in altzugrohe m Anſchen 


- 
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wird fie in dem Befig der vollkommenen Selig 
keit fein, da fie, Irrthum ‚und. Unwiſſenheit, 
Surcht und thieriſche Liebe, und andere Unvolk 
fommenbheiten , welcher der menfchlichen Natur 
anhängen, zuruͤckgelaſſen hat. Ja, wie man 
von den Eingemeiheren ſagt, ſie lebt eigentlich 
recht in Gefelifchaft der Götter 2). < 


Man bemerke hier den Nachdruck in den 
Morten wsweg Asyeras — UND ws @Andar. 
Wer ſich der Philofophie, d. h. der Sittlichkeit, 
befleißiget, wird die Vorzüge der Eingeweihe— 
ten, welche nur in der Einbildung beſtehen, 
ganz gewiß erhalten, Vermuchlich zielt er auch 
Dabei auf die Schilderungen Der Dichter und 
elbft der Myſterien von den Zuftande nach dem 

ode, welche von nichts Als Sinnlichkeit 
traͤumten. ‚Davon weiter unten. 

Hierher gehöre auch die Stelle aus dem 
Gorgias 3) welche wir ſchon oben angeführr 
haben, wo er an Die Stelle des Wort apunros 
| | N — crontosc 
2) Phaedo. Erſter Band, ©. 184. Ourss sro 

usv Sx20a. is To Oma auty To Fsıov arsp- 

Xerai, To Isiov TE na atavaror nur Deo- 

suov; 6 aDsnousvy umagykı aurn Eudaruov 

Eivas, TRAIN KzL ayvoras nal Dev au were 

EEWTWV nal TOy aRımVy Aaklay Tv av Igamsoy 

amnMayusig‘ tngimeg dE Asyerai Kara For, 
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Mira Faciy Aayaczı ... 

3) Gorgias; 4ter Band, -G 100; S. oben-L. 15. 
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ascyroc fest. Es war alſo eben ſoviel, als wenn 
er geſagt haͤtte: Was ihr, entweder aus Uns 
wiffenheit oder Stolze, von den Uneingemeiheren - 
fagt, daß fie nach dem Tode ungluͤckſelig fein 
werden, das Fann.eine geſunde Bpilofophie nur 
don folhen Menfchen verftchen, welche niche 
moralifch gelebt haben, fondern Sclaven der 
Einnlichfeit (avonros). gewefen find, Hieraus 
laͤſt ſich der Sinn der Worte erklären, wenn 
Plato fagt; In Den Myſterien giebt es viele 
Thyrſustraͤger, aber wenige Bachi, das find, 
nad) meiner Meinung, Feine andern, als die fich 
ber. wahren Philofophie geweiher haben 4). 
Pleßing erFlärt das fo, als ‚wenn Plato fagen 
wollte, es giebt viele Eingeweihete in den Flei- 
nen, aber. wenige Bachi, Das ift in.den großen 
Myſterien eingemweihere, und diefe haben-einer- 
lei Zweck mit den Philofophen (Memnonium 





4) Phaedo. ©. 157. nu KIrduvsuWoT Ka .ÖnTa 
TERETAS YUV ET NaTaSnoavTEs, 8 DavAca 
Tiwss Wal, @A2 TW oyrı maAaı alwırTesYas,. 
OTI ö5 av amuyros nal wrerssdg Eis oa aldi. 
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31, HS 149. Allein wenn dieſe Erklaͤruug 
auch wahr ſein ſollte, fo kaͤme vielmehr der Sinn 
heraus: wenige, die eingeweihet ſind, wißen 
und verſtehen ſeigentlich den wahren Entzweck 
wer Einweihung, und um dieſen einzufehen, muß 
man Philofoph fein. Man darf nur das Vor⸗ 
hergehende und Folgende im: Zufammenhange 
leſen, um fi) davon zu überzeugen, daß auch 
“hier Plato, an die Stelle ver Bachi oder Epop- - 
zen; Philofophen feren will... Die Stifter der 
Myfterien, fagt ev, feheinen Feine fchlechte Män- 
mer gewefen zu fein, fondern fchon vor alten 
‚Zeiten in Maͤthſeln geleher zu gaben, daß, wer 
uneingeweiht in den Hades kommt, im Kothe 
liegen wird, wer gber. eingeweihet iſt, wird 
bei ven: Goͤttern ſein. Warum ſagt er, ſie 
scheinen keine ſchlechten Leute geweſen zu: fein, 
warum nicht gerade zu, es waren achtbare 
Männer? Warum ſagt er, fie lehrten in Raͤth⸗ 
ſeln, oder auf eine dunkle Art? Will er nicht 
damit ſagen, daß jezt hinterher erſt Philoſophie 
den wahren Zweck und Beſchaffenheit dek See⸗ 
lenreinigung und die Bedingungen eines gluͤck⸗ 
ſeligen Lebens nach dem Tode aufklaͤren muͤße, 
was jene nur wie in der. Ferne und Dunkelheit 
erblikten? Sokrates ſetzt hinzu, er habe ſich in 
‚feinem ganzen Leben befleißiget, einer. von ſol⸗ 
chen Philofophen: zu fein. Er war aber fein 
. ‘Epopte, wie man weiß. Wozu war es alfo 
noͤthig, Philofophie zu empfehlen, zu dem Stu 
dium Derfelben aufzumuntern, menn man in 

| H3 Myſte⸗ 


Myſierien eben dahin kommen konnte? Es iſt 
Daher dem Sinne der Worte, ganz entgegen, 
wenn Pleßing daraus folgert S. 222, daß 
* alle Epopten fuͤr Philoſophen erklaͤret 
habe. Wie wenig Plato geneigt war, den 
Myſterien den großen Werth beizulegen, als 
Pleßing meint, und in jenen Zeiten die gewoͤhn⸗ 


liche Denkungsart war, kann man aus. dem 


Phaͤdrus ſehen 5), two. Plato die Einwanderung 
der Seelen in neue Koͤrper nach dem Grade 
ihrer Ausbildung beſchreibt. In die fuͤnfte 

laße ſezt er erſt die Seelen derer, welche ſich 
mir Einweihungen und Währfagen. abgeben. 
Es iſt bekannt, daß er von ven Wahrfagern eben 
nicht vortheilhaft Dachte. In die nehmliche 
Klage mit ihnen ſezte er alfo feine Freunde, die 


Myſtagogen und Epopten, Männer, die er den 


ehriwärdigjten Philoſophen ’gleichfchäzte! F 
Id; * I —— 


Man darf nur quf den Gang der Ausbil- 
dung der Vernunft, Der Aufklaͤrung und Kul⸗ 
tur, welche immer nur ſchrittweiſe der Vollkom⸗ 
menheit ſich nähern; - aufmerkſam geweſen fein, 
um ſich zu Überzeugen, daß es etwas "ganz 


Auſſerordentliches waͤre, wenn die Myſterien 


gleich anfaͤnglich eine fo vollklommene Anſtalt, 
oder auch uͤberhaupt ein Collegium von ſo tief⸗ 
| ra | finnigen 
J ) Phaedrus. zoter Band ©: 25. wer, 
I —XXOä —— — Kun 
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. finhigen Philvſor hen geweſen⸗ waͤre ; als 
ſie vorſtellete ; Können wir den Mens 
fihen in Den hohen: Alterchume ſo eearnien 
Einſichten in die wahren Zwecke Der Menfch- _ 
heit/ ſo tiefe Erkenntniß der Mittel zu denſel⸗ 
ben zutrauen ? Doch Die Geſchichte muß uns 
eigentlich daruͤber belehren, "nicht, Raͤſonne⸗ 
went; und obgleich ein dicler Worhang üben, 
die. ganze Sache gedeckt iſt, ſo hat fie doch 
einige Data uns aufbehalten, aus. denen wir 
auf bas Innere ſchließen koͤnnen. Der eigent · 
liche Anfang und Urſprung der Mufterien wird 
ziwar immer unbekannt und Dunfel,nbleiben, 
aber ſoviel iſt Doc gewiß, daß /er in die aͤlten 
ſten Zeiten muß —— wo die 
buͤrgerliche Sefellfchaft :noch! die Spuren. ihres, 
rohen Anfanges an ſich trug, und die Sitten 
und) Aufführung. noch Das Gepräge der Wilde 
heit hatten. Was konnten Die Stifter dee 
Müfterien fine Abfichten bey Errichtung des ge⸗ 
heimen Gottesdienſtes haben ?.Wohl;feine ana 
dere als welche durch ven Zuſtand der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft, durch die moraliſche und 
politiſche Lage der Welt veranlaßt wurden. 
Die: Menſchen waren roh in. Sitten und 
Sebensart, unbändig,. und gegen bärgerliche 
Ordnung abgeneigt; durch dieſen geheimen 
Gottesdienſt ſollten fie on * Lebensart ge⸗ 
woͤhnt, zu einem ſauftern Charakter arg 
an Die, bürgerliche Ordnung * durch die 
— der Religion gefeſſelt werden. Dieſe 
1 24 Abfich⸗ 
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Abſchten· waren äm ich ſehe gut ¶ und fihnnie 
* Menfehfjei-don wielen’nunlichen Folgen, auch die 
Mirtel tBaren ſehr gut gewahlet Deligien: mit 
dem Sthdrsintereffe genauer werbnuͤpft Be⸗ 
ioh nungen und Drohnngenn wodurch· die Denn 
ſchen immer am vorzuͤglichſten gelenket werden. 
Uebrigens aber iſt es nicht hoͤrhig / tod wahn⸗ 
ſcheinlich viel Gelehrſamkeit oder Philoſophie⸗ 





bei Genen Stiftern zu ſuchen·Sie · kannten 





keine andere als die damahls gewöhnliche, 
Bolksreligion „mir ihren Irrthuͤmern von Ver⸗ 
ſ min en de Gotter durch Opfer und Gaben, 


Bofveiling>von? Schuldndurch koͤrperliche Rei⸗ 
nigung / und dergleichen mehhr I; im) min 
ESieverſtanden aber das Mittel / dieſe ſinn⸗ 
liche Religion durch eine Feine Maxime zu ver⸗ 
ſtaͤrken »'Coves, ‚eine beſondere Patronin von 
Arhen, hatte die Myſterien für Athen eingeſetzc, 
ein vorcheilhafter Umſtand, weil die Königin der 
Unterwelt ihre Tochter ward Die Eingeweihe⸗ 
ten genoßen daher eine vorzuͤgliche Beguͤnſti⸗ 
gung; "und eine Höhere Art von Gluͤckſeligkeit 
Kach dem Tode, die Uneingeweiheten hingegen 
waren zu einer viel traurigern Lage verdammt. 
Dadurch bekam die SacheMationaliutereſſe, 
durch jene Werheißungen und Belohnungen 
wurden ſie angelode, Theil an den Myſterien zu 
nehmen g Dadurch wurden ſie nun naͤher mit ein⸗ 
an der vereiniget die Aushruͤche einer groben 
Sinulicht eit zweck: gehalten, und auf dieſe Art 
ktwas verfeineng, > pa maieilaiz 00 — 
‚threR 4 * Dieſe 





* Dieſe n Marſtellung ſcheint mir den: Zeit 
umſtaͤnden der Denkungsart der. Menſchen, 
und den Zuſtande Dev Menſchheit fo angemeſſen, 
daß ich an der Wahrheit derſelben nicht, zwei⸗ 
feln würde, wenn-fie auch durch Feine: hiſtori⸗ 
n Data koͤnnte unferftüßst werden. Es giebt 
et. wirtlich viewbhl ſparſam Zeugniße, von 
Beten, ich € eine hier anführen will, Die andern 
ven in Beim Verfolg des Werkes vorfoninen. 
Merle in ſeinem Panedyricus und Citerd in 
ee Buche der Gefetze/ erzählen den I 

“ en die Zeit‘ eben fa, und geben 

in Anfehuing des Zweckes Tr)" ivek 
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Ken man übrigens: wohl'bei keiclamideraleern 
Schriftſteller deutlich und beſtimmt angegeben 
finden Was Die neuern, vorzüglich die Plato⸗ 
nifer,) davon — oder er träumen, 








an mihe'hiehen un | m ww Be eh 

Warum aber die M⸗ eri en n 5 ae. 
bin. obgleich. die Bürgerliche hon 
igfeit erlangt hatte, — lieg ie ie Ur: 





‚einmahl ‚Darin, daß Diefelben „zum 
ilgostesdien e ach worden Waren. 
mit zu, den Rechten und, Privilegie 
« thenienfers, zum, wei igften Alan or Fleiner 
— erien ——— zu ſein. ſem 
* auch die er von gi 


— Pas Bra Tode —— fort. 
vmann eilte, fi —* Bortheile zu ver⸗ 
Sein zum wenigſten vor, dem Tode ‚noch. 
I muß. mich ED daffen, ‚ehe ich 
— A ſterbe, 
Qu) yangprae ———— —* 2 Kurap: nn dsıyud 
—— ——— vousc eIsro na 
woriTslav Karesyearo. : Man vergleiche damit, 
ic. de legibus I4Nam mihi, cum 
nulta eximis diuinaque videntur Athenae 
tuae peperiſſe· atque in vitamꝰ hominum attu- 
* in —— tum nihil melius illis myſteriis quibus 
» @x agreſti —* a ‚vita exöulti’ ad "huma- 
e: . witäten et! Bati (ümus , initiaqus vt ap- 
pellantur, itä re) vera principia vitae togno- 
mind neque ah cam laetitia viuendi 
ationem accepimus, ſed 'etiahr cum ſpe ıne- 
N. "Yidre:inoriendi.: SUCH VASKCN ST UWTON 
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ferbe, Das tar die erſte und letzte Sorge des 
Buͤrgers von Athen 2), : * 


Der Schollaſt zu dieſer Stelle des Ariſto⸗ 
hanes meldet uns, daß es eine allgemeine Ge⸗ 
vohnheit bei den Athenienſern war, und daß 
die Hofnung, görfliche Ehre nach dem Tode zu 
erlangen, den einzigen Bewegungsgrund auge 
achte. Hieraus folget wohl — wahr⸗ 
cheinich Daß es eine bloße Eeremanie war, Die 
Das Alterthum heiligte, der Aberglaube unter⸗ 

zte — Anſehen der Prieſter befoͤrderte, 
Diefer Gottesdienſt war mit vielen Ceremonien 
überladen, die im Anfange BiBeING DE ng 
lich, aber ige Handlungen ohne Bedeutung was, 
ven, Der Zweck der Myſterien paßte nicht 
mehe auf die folgenden Zeiten, aber die Zus 
—96 blieb ſtehen. Daraus entſtand hernach 
e albeine Glaube, daß die bloße Beobach— 
ing der Cerempnien hinreichend fei, um Den 
nmel zu verdichten, Es WILDADC) 8er nicht 
uf Beſſerung des Herzens oder Aufklärung des 
Verſtandes abgeſehen. Denn wenn fic) ie: 
hal nur eine Stunde vor feinem Tode einwei⸗ 





‚ige, und glaubte in dem Hades ein Tiſthge. 
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noſſe der Goͤtter zu fein, Ich weiß wohl, bag 
Diefes nur von den Eleinen Myſterien zu verſte⸗ 
hen iſt, da dieſe aber eine WR zu den 
großen waren fo, Fann die Eripartung don, ir 
gen Bervien ten. und ‚ihrer „geheimen \ cisheit 
auch nicht. groß, ein, ‚I hie, ‚geheimen. Lehren 
N ‚fo tweit het: nicht fein, da auch Aeſchy⸗ 
Mn e Au Das: Ihearer ki Rn daß ee 
Sina jeiheter var 3). umolpiden 
ol ie beitändigen Dberpr 7 So, derfelben, 
hnlichkeit mit 
fe en Priefterthu ume bat, Auch der 
suciah von ir Jemonae in an 
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ke, gehöttt 
= ß * HM, 19. hr 
Ich Tann diefe "Bekt Ka nicht, * 
Kid ehe ich, einige Anmer Ina en über die 
Iefa en, warum Plefing d J in ei⸗ 
nem ganz 0 lichte erbl it hat, hinzuges 
ügt habe, Hauptfachlich hat n zu manchen 
ethumern te 4 ‚ge. 98 niche auf Bas 
Alter, Enrt Entſtehung, S Mufterien, auf 
‚Der Men hen HR Damahliger 
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fam alsdann die $ieblingsidee, dag Plato fein 
ganzes. philofophifches Syften aus Aeltern, 
vorzüglich aus der Aegyptiſchen Weisheit, ge⸗ 
nommen habe. „Hierbei nun hat er auch eine 
andere Wahrheis: uͤberſehen, daß. die, erfte 
eigentliche Philoſophie nothwendig vielen Stof 
aus der Volksreligion nimmt, welchem aber 
erft die Bearbeitung eines Denfers das Gepräs 
ge eines philofophifchen Lehrſatzes geben: muß, 
Aber "Die. Bearbeitung: macht hier Den Untere 
fchied aus. Durch alles dieſes war es freilich 
möglich, Aegypten zu; der Schatzkammer aller 
philofophifchen, Syſteme zu machen, ‚welches 
offenbar zu. viel ift, wenn man auch nicht laͤug⸗ 
net, Daß in einer gewiffen Periode Aegypten im 
‚der Kultur Vorzüge vor Griechenland hatte. 


Zgweitens. Ex hat bei feinen-Gewährsmäns 


nern gar Feine; feitifche Auswahl geteoffen, Aus 


Rednern, Dichtern, Gefchichtfchreibern, Phi⸗ 
loſophen, alten und. neuen Schriftſtellern, 
nimmt er feine Behauptungen, ohne Unterſchied, 
und ohne gewifle Regeln feſtzuſetzen, welche 
doch fo nothwendig find, weil einige beſondere 
Abfichten hatten, andere an beſondern Griffen 
fefthielten „. welche ihre Glaubwürdigkeit vielen 
Einfchränfungen: unterwerfen. Am meilten 


folge er immer den Neuplatonikern, welcht 


Doch wegen ihrer Gewohnheit, alles miteinander 
zu vereinigen, und ihre Schwärmerei mit alten 
Schriftſtellen zu belegen, am wenigſten verdie- 

oo. nen 
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nen gehört zu werden. Nicht weniger Behutſam⸗· 


keit iſt bei dem Lyſias noͤthig, wenn man ſich auf 
Stellen aus ſeiner Rede gegen den Andocydes ber 


ruft, weiber, als Redner und Kläger, gewiß nichts 


wird geſparet haben, um die Myſterien groß 
und ehrwuͤrdig zu machen, damit er den Be⸗ 
ſchuldigungen des Beklagten deſto mehr Ge⸗ 
wicht geben konnte. Die Zeugniſſe des Iſocra⸗ 
tes muͤſſen oft ſehr gepruͤft werden, wenn ſie 
aus ſolchen Reden genommen ſind, two es ſeine 
ng oder Mebenabficht war, das Arhenich« 
fche Volk, folglich ihre Werfaffung, Erfin 
dungen, Thaten und Inſtitute, herauszuſtrei⸗ 
chen. Denn wenn er auch Feine Unwahrheiten 
vorbringt, fo hat eridoch oft Thatſachen ſehr 
übertrieben, und verſtellet. Iſt er Doch bei 
bekanntern hiftorifchen Faftis weder treu noch) 
unpartheiiſch genug 1), Auch wird er ganz ge- 
wiß alles gefammler haben, was nur mir eini⸗ 
gem Schein zum Lob» und Ruhme der Atheni- 
‚enfer Fonnte gefagt werden. Dabei ift mir auf 
fallend geweſen, daß Plato in feinem Menere- 
mus, einer Schrift, welche in Anfehung des 
Stofs, der Einfleidung und Ausführung , viel 
Aehnliches mit dem Panegyrikus des Iſoerates 
hat, der Myſterien gar nicht erwähnt, ge 
ſchweige, daß er fie, wie Iſocrates, herausſtrei⸗ 
hen ſollte. = ed 


"35 Hain ſehe bie Anmerkungen des Morus. ©. ST, 
32, 1 1 Ze 3 5* 
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Drittens. In feinen‘ Beweisftellen imd 
Auslegungen, vermißt ‚man. oft kritiſchen 
Scharffinn. Um das zu beweiſen, will 2 
nur Tine, einzige Stelle anführen, wo zugleich 
ein: Berfehen der erſten Are mic unter läuft, 
Nachdem eridie Ss 17, Anmerf. 4. befindliche 
Stelle aus dem Plato angefüher hatte, raſon 
nirt er for „Hier erfläre nun Plato ausdrice 
„lich, daß er unter den Bachis, oder Denen, 
„toelche Ihre Seele den Zwecken der Einwei— 
eng gemaͤß (Plaro gab, erſt eine philofophik 
Iche Erklärung bon diefen Zwecken) gereiniger 
„härten, die wahren Weltweifen verftchet, Er 
„macht alfo zwifthen folchen, welche in den 
„Myfterien ihre Seelen gereiniger, und denen, 
„Die er wahre Weltweiſe nennt, Feinen Untere 
schied, fondern fehteibt beiden die naͤhmliche 

»Beſtimmung zu. Da hin die genannte Gat- 
„fung von Eingeweiheten, nach Platos Mei 
»nung, feine andere, äls Die: wahren Weltwei⸗ 
„fen waren, ſo koͤnnen wir aus der Beſtim⸗ 
„mung und Berufe, den jener. den wahren 
Weltweiſen beileget, die Beftimmung: und 
den: Beruf. der wahren Eingeweiheren „mit, 
„hin die Natur und das Wefen, die durch die 
Myſterien beentzweckt werden ſollen, die 
Seelenreinigung, kennen lernen. Was daher 
„Plato von Den Zwecken der wahren Philoſo⸗ 
„phie fagt, muß auch von den Zweden der 
„Seelenreinigung gelten ‚: indem, feiner Mei: 
„nung nach, die wahre Philofophie in ber 


„Erin 
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Seelenreinigung beffand.*2) Froilich von der 
Seelenreinigungzwie er fie nach geſunder 
Philsſophie leheteaber deswegen micht von 
ver wor die Myſterien verpflichteten, "Plate 

erfläder, was die Myſterien⸗ nad) philoſophi⸗ 
ſchen Zwecken fein ſollten, wer wird aber dar⸗ 
Re die wirkliche Beſchaffenheit derſelben er⸗ 
fahren wollen. A 
Auch fogar in Kleinigkeiten vermißt man 
Genauigkeit, , So überfegt er maAaı tallezeit 


aus, alten Zeiten, Aoryas hr Tradition, oft, dem r 
Sinne, und.dem Sprachgebrauche entgegen; Das 


vdurch verdrehet ev offenbar. Stellen, , um den 
Sinn in ſie hineinzulegen, welchen er, um ſeine 
Hpporhefen zu unterſtuͤtzen, für noͤthi fand. 
Diefeg;giebt nun kein gutes Voruetheil für Die 
Sage, wenn ‚man, zu folhen Mitteln grei⸗ 
ſ 
Endlich kann auch das wicht erwieſen wer⸗ 
den, und iſt bloße Hypotheſe, daß alle alte Tra⸗ 
ditionen in den Myſterien aufbehalten gewe 
und daß man, außer dieſen geheimen Ge 
ſchaften, gar nicht uͤber dieſelben und die Lehren, 
welche fie enthielten, habe reden dürfen 3). 
Das erfte widerſpricht fogar einer andern ‚Hypo 
thefe, welcher er eben fo zugerhan-ift,- 
h * re ni u MR 
". " = A u an, Mer 
2) Memuonium. 2ter Th. S. 222, 223. Yo, 
„3 Metinonium, 2ter Th. Sarxzi, 1.) 


* 
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Aegypren das Urvaterland aller⸗ Weisheit gewe⸗ 
ſen, und naus diefem —— des 
lats ausgefloßen ſei. Denn Die Reiſe nach die 
m Lande, und der. Verſuch, die Weisheit der 
Prieſter zu erlernen / warr jederman erlaubt, und 
viele Männer chaten es auch wirklich was der 
Stifter der: Myſterien Orpheus gethan harte, 
Bene Traditionen. und Lehren konnten alſo auch 
auſſer den Myſterien bekannt werden, Das 
zweite widerlegt ſelbſt die Erfahrung. Denn 
‚wenn er in den Schriften des Plato ſo viele⸗ 
fand, was den Myſterien eigenthuͤmlich zuge⸗ 
ſo konnte es auch nicht fo ſtrenge verbo⸗ 

‚ein fein, über eben die Gegenſtaͤnde nachzu⸗ 
denken und zu ſchreiben. — 


* — F. 20 + INT 
Wenn die Myſterien eine ſolche Anſtale 
geweſen waͤren, wie Pleßing fie: geſchildert hat, 
wenn ſie heilſame Religionslehren und morali- 
ſche Grundſaͤtze nicht allein gelehrt, ſondem 
auch tief in Die: Seelen gepflanzt / wenn fie ih⸗ 
nen durch die Mittel einer theatraliſchen Vor⸗ 
ſtellung alle Lebhaftigkeit, Staͤrke und Feuer 
gegeben haͤtten, ſo weis ich nicht, wie man das | 
ſittliche Verderben der Nation und die Ausar- 





tungen 'einer sbahren. Sittenlehre unter. der 


rſel⸗ 

ben erklaͤren ſolite. Geſetzt, die Anzahl der 

Mirglieden: der großen Myſterien oder der 

Epopten/ſeny auch noch fo klein geivefen, in Ver⸗ 

haͤltniß der ganzen Bar ara ſo — 
3 F v 
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doch ‚angefchete Männer ,:: Dil durch ihr Au⸗ 
ſehen auf einen großem Haufen wirken konn cm, 
Und Doch war Sokrates damahls der einzige, 
welcher die großen Unordnungen einſah, und 
anf wirkſame Mittel dachte, ‚fie zu werbeſſern. 
Dieſer einzige Umſtand kann hinlaͤnglich ſein, 
um uns von der Unrichtigkeit der Pleßingi⸗ 
ſchen Reſultate zuꝛberzeugen. Sie waren das 
nicht, wofuͤr fie Pleßing mit ſeiner Geleheſam⸗ 
keit gerne machen möchte, und das giebt uns 
Aufſchluß über den verderbten ſittlichen Zuſtand 
der Nation. In den Schriften Des Plato fin⸗ 
det man viele Nachrichten daruͤber, welche wir 


itzo ſammlen werden, um auch ein kleines Ger 
mählde von Dem Zuſtand Der Sittlichkeit in den 


Zeiten des Sofrares und Platos zu geben. 
Dben babe ich bewiefen, daß Die Demofrarifche 
Regierungsverfaſſung viele Unordnungen und 
Ausſchweifungen, theils'begünftigte,theils befoͤr⸗ 
derte, vorzüglich in Anſehung der politiſchen 
Verhaͤltniſſe, und des Privatlebens. Jetzt wollen 
wir die vorzuͤglichen moraliſchen Maximen, wel⸗ 
he damahls herrſchend waren, naͤher unter⸗ 
ſuchen. Man kann ſchon aus der Beſchaffen⸗ 
heirveines repablicaniſchen Staats ſchlieſſen, 
daß Macht, Anſehen und Vergnuͤgen oder 
Befriedigung der ſinnlichen Triebe und Meigun⸗ 
gen, die zwei Dinge find, welche von den mei— 
ſten fuͤr das höchfte Gut gehalten wurden. „ Dar 
her. entftanden zwei Maximen, oderiwenn man 
lieber will, | eine mit zweierlei Ausdruͤcken/ web 
J che 
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‚che: einer gefunden? Moral Fehr hinderlich fein 


muſten; Die eine: befriedige alle deine Teiche 
and: Neigungen, Die andere: Recht des Staͤr⸗ 


kern iſt die einzige Richtſchnur des Verhaltens. 


Die Denkungsart derjenigen, welche jene 
Maxime befolgten, hat uns Plato auf folgende 
Art geſchildert: Wer gluͤcklich und vergnuͤgt 
leben will, der ſchraͤnke / ſeine Begierden nicht 


ein, ſondern laſſe ihnen allen Willen. Stärke 


und Verſtand dienen nur dazu, um die Be— 


 gierden, wenn fie heftig und dringend worden 


find, zu befriedigen. Viele Menſchen koͤnnen 


Das freilich nicht, Daher radeln fie diejenigen, 
welche nach dieſen Maximen feden, Damit fie 


| ir Unvermögen dur Die Schande verbergen, , 
at 


fin weil fie ihren Begierden Feine Saͤttigung 
geben Fönnen, fo tadeln fie Unmäfigfeit, und 
rühmen Gerechtigkeit und Mäfigkeit (wegen ih 
ver Ohnmacht, wie ich ſchon gefagt habe) damit 
fie) andere Menſchen, welche gluͤcklichere Tas 
lente bekommen haben, als Sclaven im Zaum, 
halten. Waͤren ſie gleich zu Königs Soͤhnen 
gebohren, oder wit Talenten ausgeruͤſtet, um 
ſich zu Macht und Anſehen, Ehrenſtellen oder 
gar zu dem Throne hinauf zu ſchwingen, und fie 
wollten Dennoch die Geſetze der Wernunft oder 
der Maͤſigkeit befolgen, wie groß waͤre nicht 
ihre Schande oder ihr Unzlüd, Da fie die 
Freiheit haben ‚alles Gurte zu genießen, Da fie 
fein Hinvernig zuruͤck hält, wie ſehr wären; fie 
| 2 . 


J 
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zu bedauern, wenn ſie fich "guitwillig: einem 
fremden Herrfiher, nehmlic dem bürgerlichen . 
Gefege, Dem Urtheile und Tadel des großen 
Haufens, Iunterwerfen wollten. Ganz:gewiß, 
iſt Wolluſt, ift Schwelgerei, ift Gefeglofigfeir, 
wenn fie nur mie. Mache verbunden find, Tu- 
gend und Ghückfeligfeit. Alles andere ſind nur 
- fihöne Worte ohne Bedeutung, Borfchriften 
gegen die Natur, Grillen von verächtlichen 
Menfchen 1). Ä — Br 
Treflich ift die Schilderung eines Wolluͤſt⸗ 
lings in demofratifhen Staaten. Die Wahr- 
heit, daß es moralifhe und unmoralifche Ber- 
gnügungen giebt, daß man jene fuchen und. 
fchägen, dieſe verachten und befchränfen müffe, 
erkennt ein fülcher gar nicht, Er überfäßt fich 
jeder Begierde jeden Neige, ohne Auswahl und 
Prüfung. ihres Wehrts, ohne feiner Vernunft 
nur einige Herrſchaft einzuräumen 2)... 


 , Damit war nun die andere Maxime ver- 
‚bunden,  nehmlich Die Behauptung, daß fein . 
Menſch gewiffe Negeln und Geſetze in dem Ver⸗ 
halten gegen andere: zu beobachten habe; daß 
nicht Gevechtigfeie oder. Moralitaͤt, den Wir⸗ 
kungskreis dee Menfchen beſchraͤnken, fondern 
nur das Maß: phufifcher Kräfte, oder die Ge⸗ 
walt ihn beftimmen müffen.. Nicht was man 
* — thun 
3) Gorgias, 4ter Band, ©: 98, 99. | 
2) de republica. 7179. ©. 219. 
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chun fol, fondern was ‚man thun kann, iſt die 
Megel: des Verhaltens gegen andere: Mie 
einem Wort, das Recht des Stärfern. Diefe 
Marime, war Damahls fehr gemein Mihe 
allein Staaten befolgten fie in politifchen Ver⸗ 
haͤltniſſen, ſondern auch Privatleute. Man 
nleicht denken, daß in Republiken Anlaß 
und Gelegenheit dazu genug vorhanden war 3). 
Hieraus folgte nun ein hoͤchſt ſinnliches 
Leben/ Ungleichheit und Unbeſtaͤndigkeit in 
Handeln, ein ‚Hinundherfchwanfen zwifchen 
Marimen; nach blogem Antriebe verfchiedener 
unser ſich felbft uneiniger DBegierden, Kurz 
ein Leben, in dem nian Feine Einheit und keinen 
Plan entdecken Fonnte 4). Damit waren alle 
moralifche Begriffe und Unterfchiede, und alle 
Devingungen einer Moral aufgehoben. Tugend 
war nichts, alsihöchftens Klugheit bei ſchwelge⸗ 
rifchen Genufle 5). | 
| J ı , ij: 2, ie : E 
ESESs folgte ganz natuͤrlich aus jenen Grund⸗ 
ſaͤthen, Daß der Unterſchied zwiſchen Sittlichkeit 
und Unſittlichkeit, Tugend und Laſter keinen 
innern, ſondern nur einen äußern Grund habe, 
ae nehm. 
3) Man ſehe darüber nach. Gorgias. 4ter Band, 
BSGS 80, 90. de republica. I, — B. S. 120, 
A469. de legib. IV, gter B. S. 180. — 182, 
‚My de republic. VHI. 7ter B. S. 219. * 
MGorztzias ater B. ©. 98, 99. 
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nchmlich ward Willen ver Gefengeber) oder sell - 
mehr die Gefahren ſchwacher Menſthen, röelhe 
von andern, die ihrienban- Stärke überlegen 
wären, alles. zu befuͤrchten hatten, und’ zu ſchwach 
oder. -einfältig waren, um aus Geſchloßigkeit 
Bortheile' zu ziehen. Plato laͤßt einen So⸗ 
phiſten daruͤber ſo ſprechen Won Marurüpl 
Das Schaͤdliche und das Schundliche "Tode 
Unwmoraliſche) einerlei, zumn&Beifniek Unrecht 
leiden. Aber Die Geſetze haben nur dag: Unvecht⸗ 
aum zum, Unſittlichen gemacht. Dur seit, 

Sclave laͤßt fih Unrecht thun, er, dem es beſſerx 
wäre, geftorben- zu fein, als noch: zu leben: 
Ein. Selave kann ungeſtraft beleidiget und: ber, 
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nicht nach Mehrerem ſtreben wollten. "Das ie 
Sittlichkeit und Gerechtigkeit, wie fie durch 
bürgerliche, Gefege vorgefchnieben wird, > Die 
Natur. hingegen würde, wie Ich glaube, Die 
Sache ganz «anders entſcheiden, daß nehmlich 
Die. Gerechtigkeit erfordere, daß der Beffere 
mehr als der Schlechrere, der Maͤchtigere mehr 
alsı der Schwächere beſitze. Sie giebt. ja. die⸗ 
fes felbfk auf verfchiedene Art zinerfennen, bei 
den. Thieren, bei den Menſchen in Fanulien 

- und Staaten... Was hatte wohl, Kerxes fuͤr ein 
Recht, die Griechen , ‚oder fein Vater Darius, 
die Seyten zu bekriegen? Das Recht des 
Staͤrkern, die Stimme und das Geſetz der 
Natur. Zwar unſere Geſetze hatte er nicht auf 
ſeiner Seite. Denn wir bilden, formen und 
kuͤnſteln ſo viel an den Juͤnglingen von den 
beſten und gluͤcklichſten Anlagen, bis wir ſie, 
wie die jungen Loͤwen, durch Beſchwoͤrungen und 
Zaubermittel zahm gemacht und unterjocht ha⸗ 
‚ben, da wir ihnen immer vorſingen: Jedem 

- „Das: Seine, und da wir. Darin. die Sittlichkeit 
fehen. Sollte einmahl .ein Mann auffichen, 
‚der von, der Natur mie den herrlichſten Talenten 
verſehen worden wär, fo würde er gar bald eure 
gefchriebenen Geſetze, eure Grillen; mic Fuͤſſen 
treten, eure Bande zerreißen, und alle Geſetze, 
welche mit der Natur flveiten, zernichten,; Er 
wuͤrde, und follte er auch euer Sclave fein, 
wider euren Willen ſich zu eurem Beherrfcher 
aufwerfen, und durch feih Veiſpiel Ddas 

J I4 Recht 
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Recht der Natur. auf eine. glänmbe Art 
beftätigen 1)... a 
Dieſen Grundſaͤtzen gemäß, behaupteten 
manche geradezu, daß Tugend keinen Nutzen Habe, 
und Die Laſter allein glücklich machen. Sittliches 
Detragen fei mie allzuvielen Nachtheilen und 
allzugroßen Aufopferungen verfnüpfe ' Det . 
Ungerechte, wenn er nur die Kunſt verftehe, 
fich ven Schein eines Gerechten zu geben, herr» 
(che in feinem’ Baterlande, Fönne die vorrheils 
hafteften Heirarhen treffen, und die erwuͤnſch⸗ 
ceften Parthien fuͤr feine Kinder ausſuchen. 
Jedermann bemerbe fich um feinen Umgang, und. 
wuͤnſche in Verbindung mit ihm zu ftehen, Er 
koͤnne fich die gröften Vortheile verfchaffen, weil 
er ſich Fein Gewiffen daraus mache, zu betruͤgen 
und Unrechrzu thun. In allen Händeln würde 
er uͤber feine Gegner fiegen, Kurz er würde 
jedeeman bevortheilen, und dadurch Teich wer⸗ 
den, und vermögend fein, feinen Freunden wohl 

gu hun, feinen Feinden zu ſchaden, und den 
Goͤͤttern prächtigere Gefchenfe und Opfer zu brin⸗ 
gen, als der Gerechte 2). Andere geben zwar 
zu, daß Gerechrigfeit und Maͤßigkeit Guͤter waͤ⸗ 
ren, aber mit allzuvielen Zwang, Beſchwerlich⸗ 
keiten und Leiden verknuͤpft. Unmaͤßigkeit und 
— 

| Gorgias. S.79. = 81. delegib: X. ge. 
En 70. ° Theacten at 8. ©, —8 ee 
aæ) de xrepubl. AL,; 66ER, S. aiõ. 5 ‚ui 
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— — ohne Muͤhe und Zwang 
pe und aus geüht, und waͤren dabei mit 
lauter Bergni igen begleitet.  Gefege und, Meis 
Du daten fie nur in aͤhlen Ruf geſetzt 3). - 


uch die beſten Menſchen liebten un 
| hängen Tugend doch nur, um ihres Nußeng, hg 
= ii dee iiten Folgen willen. Bater ermahıte 
inder zur Tugend — 
nicht als wenn es an ch wii ſtheuswer 

oder Achtung verdlene teelich | zu —*— 

weil es einen guten Nahmen ver 

und Ruhm gewähte, und weil die u h 

| send tina Vortheilen helohnten H. 


alt 4 . 22. 4 
ie Urfachen ‚von Ddiefen verſchiedenen 
— die der Tugend und Sittlichkeit 
4 nacheheilig waren, und von jenen Grund« 
Ä fägen, Hin fie gar über. den Haufen wars 
| (iR Ta N leicht at dem Zuftand der 
| eit erklären. Die wahren Grund 
de der Moral find zwar fo alt als Men 
ſchen —* nd, weil fie in dem Wefen der Vernunft 
det fi nd: aber fie waren noch nicht here 
— als Principe erkannt, und auf 
sus tünde geftelle worden. Die — 
ren dijrch © Me ee 5 
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Koion an ein orffghafrihhe frte Leblnge⸗ 
wehat toren." Außer den religiſen Anſtal⸗ 
ten und Gefellſchaften, welche piſaht ei⸗ 
ne nähe — bewirkten/ waren vor⸗ 
lich die Drohung: Zorne un afen 
| —5 — nebſt en Mehr — 
nungen, * Pr in, Sim, als in dem 
enden —— Merk zeuge &,,Woducch Die die 
ande „Der, bikggerlispen —— erhalten, 
n, „# Ha ca vis 
sch, zum wei er SA; Verbre 


Ken ‘ ungen, AR an ge in Be 
n A — Wahrſ 


* enie alle Er en mit einentmahle HL 
fondern een davon ‚Dauerten nod) lange 

1 vd Siaemägnne fie,ncheils Der reli⸗ 
6 OR ie 4 eils die Bekanntfhaft,mitd den 
5* ruhigen Verbindung, an er 
anffere und ru igere Gent —— — 
war unter zen ſelbſt ug: A, er ur 

— 
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nden und beob 36 0 ae waren 
een * nothwendig · Außer denjenig 
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welche dem Staat und die Reglerung botrafen 
waren und mußten auch ſittliche unter den Als 
teſten Geſetzen ſein. Sien betrafen alle tina 
äußere Handlungen oder Unterlaſſungen/ ſo wie 
die Umftände ‚:;Diesjedeamahls herrſchenden/ Leit 
denſchaften es erforderten, oder die Klugheit 


des Geſetzgebers es fuͤr noͤthig hielt. ss 


Duo ars Alu 


gemacht Ms fie gar durch göttliche Belehrung 


erhalten hörten. © ‚enthielt alfo alezeit das 
Ocfeabich tiger Marion, neh D 
Seesen, auch moraliſche Kegeln, aber ohne 





Anftalten waren Eräftig gegug, umidfe gute 
iꝛ Ordnung 
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Ordnung zu e 3 Als abe der Zuſtand 
der Marion fich. veränderte, Macht und Meiche 
thum zunahm, welche eine Menge von neuen 
Beduͤrfniſſen einfuͤhrten; als Kuͤnſte erfunden 
wurden, und andere Beſchaͤftigungen nad Er⸗ 
werbungsarten auffamen , welche, den Erwei⸗ 
terungstrieb rege machten/ und einen neuen, 
ganz, ungewohnten Wirkungskreiß eröfneten; 
Az, als ſich alles um den Menſchen her ver. 
änderte, und ihm gleihfam eine neue Welt 
fhuf, wo unzählige Triebwerke, von Auffen 
uhd von Innen, feine vaftloße Thaͤtigkeit reisten; 
alsdann ‚überwälrigte alles, wie ein Strom, 
Die alte Ordnung, Die Schranken wurden ge 
weltſam weggeſtoßen und Die Bande zertiffen, 
Hier zeigte e8 fich, ‚Daß. jene Gefese und Anr 
ronungen nur für jene Zeiten gemacht. waren, 
nut, auf ‚jene ‚Zeiten Einfluß hatten, wo die - 
Mei gurmürhig genug waren, die Sank⸗ 
tion der Autorität ftehen zu Taffen, wo fie we⸗ 
der Durch Meize von Auſſen, noch durch Triebe 
von «Innen beftürmmer wurden. Nothwendig 
mußten nun auch Die wenigen Spuren von mer 
ralifhen Sefegen werfchwinden; “vorzüglich aus 
einem gedoppelten Grunde. Die fonft geglaubre 
Goͤttlichkeit der Geſetze fiek, und’ die Strafen 
der Görten;verlohven' ihre Kraft. Religion 
war überhaupf nie mehr das, was ſie ſonſt 
gewefen war, : Bon: einem Theil der Nation 
wurde fie verlacht und: verſpottet/ wegen der 
abentheuerlichen Gabeln," mn 7 24 
1; 
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Beiden andern, und. wielleicht. größern 
Theile, war fie nicht wenigen ohnmächtig, wegen 
des. Zufages, ‚den fie von Zeit:zu Zeit erhalten 
hatte, Daß. die Götter beftechlich feien,..umd | 
fich durch Gaben befänftigen liegen, auch bei 
Schandthaten ein. Auge zuzudruͤcken. Hier 
durch war derjenige Theil der-Religion, meh 
cher den größten Einfluß gehabt hatte, nehme - 
lich, von Strafen, auch entkraͤftet. Deran 
dere Theil, welcher aus Görterfabeln beſtand, 
‚ neiste gerade Dazu an, was der andere verbot. 
Davon haben wir oben weitläufigen gehandelt; 


Die moralifchen Megeln, welche alfo bis- 
her als Vorſchriften eines göttlichen Willens 
gegolten harten, verlohren nun Diefe Stuͤtze, 
und weil fie.die einzige gewefen war, fo hieß es 
nun, alle Moral, alle Sittlichkeit rührt nur 
von der Willführ der Geſetzgeber ab. 


Der andere Grund lag Darinn: Menfchen, 
„ welche durch Talente, Kräfte und Gewalt an- - 
dern überlegen waren, einpfanden, daß fie 
durch bürgerliche Geſetze zu fehr eingefchränfe 
würden, weil fie der vollen Befriedigung ihrer 
Sinnlichkeit, ihres Ehrgeiges, ımd ihrer Hab- 
fuhrt, Hinderniffe in den Weg legten; Sie 
. fanden in der bürgerlichen Gefellfchaft die Wor- 
theile nicht, welche Menſchen mit ruhigern und 
gemäßigtern Begierden nothwendig in. derfelben 
genießen mußten. "Hieraus entftand Die Meis 
nung, daß die Moral eine — Ge⸗ 

etzge⸗ 


w 
b 1 


ſetgeber nur zum Vortheile den“ ſchwaͤchern 
Mienſchen, und, daß Das Recht Des. Stärfera, 
Recht der Natur, und die Normoder Hand 


angen ſeii 
By! Vena: Fun " 
Sado kamen fie, ganz natuͤrlich auf die Ge⸗ 
wdanken, daß Sittlichkeit, daß Gerechtigkeit 
mi: eine Anordnung der bürgerlichen‘ Geſell⸗ 
ſchaft ſei, daß wehrloſe Menſchen fich zu ihrer 
Sicherheit gegen Die / edelern Maturſoͤhne verei⸗ 
aiget, und dieſen Geſetze vorgeſchrieben haͤt⸗ 
ten, welche nur einen einſeitigen Mutzen beziel⸗ 
den. Sie warfen alſo eigenmaͤchtig dieſe ein⸗ 
ſchraͤnkenden Anordnungen nieder, und wuͤnſch⸗ 
ten den Stand der Natur wieder, herzuſtellen, 
wo jeder das it, was er fein Fann, nur jeiner | 
Willk uͤhr folget, nur feinen Eigennuuß beabſich⸗ 
get, nur feine Krafte zu Rathe ziehet. Reli⸗ 
gion war berſchwunden, und Die Achtung ge 
gen die Menſchheit noch ein Unding / und Das 
- At war Sittlichkeit nur ein Hirngeſpinſt. — 
Die moraliſchen Principe waren alſo in ihrer 
Reinigkeit, nach ihren wahren Gründen, noch 
nicht unterſucht, noch nicht aus der Summe 
der uͤbrigen menſchlichen Kenntniſſe hetvorgeso- 
gen, noch nicht bewieſen und ‚befefliget worden, 
daß ſie Achtung und Befolgung verdienen kom⸗ 
den.Daher kamen alsdann Die widerſtreite n⸗ | 
den Meinungen ‚und die falſchen Grundſfaͤtze. 
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‚+ Großen Antheil an dieſer Verwirrung mo⸗ 
raliſcher Begriffe hatten die. Dichter, Redner 
und Sophiſten. Die aͤlteſten Dichter hatten 
fish; freilich in vielen Ruͤckſichten um das Men⸗ 
ſchengeſchlecht verdient gemacht ‚Hund konnten 
Daher einen Theil der. Achtung und des Anſe— 
Hans)" welches fie in der Folge erhielten, mit 
Rechte fodern. Die erfte Bildung der Natio- 
nen zu 'menfchlichern Sitten, Die erſte Em 
weckung der veligiöfen Empfindiingen die erffe 
Sammlung und Entwickelung der gelehrren 
Kentitniffe, gieng von ihren Öefängen aus, und 
verbreitete fich über die Nationen. _ Da’ fie 
Gegenftände der Meligion befangen,” die Tha— 
Fer der Helden verewigten, und alfenthalben 

ihe Wahrheiten, und einzelne gute mord« 

e Gedänfen einſtreueten; Da ihre Gedichte, 

ls Werke der Begeifterung und des Genieg, 
allgemein bewundert wurden: fo befamen.fie 
dadurch den großen Einfluß auf die Bildung 
der Nationen, fie wurden vie allgemeinen Er- 
Jieher "von Griechenland, und ihre Werke er- 
hielten öffenrliches Anfehen, "und den Rang 
öffentlicher Erziehungs- und Religionsbücher, 
Auſſer den. Stiftern oder Erneuerern der Myſte— 
zien, Dem. Orpheus, Muſaͤus und andern, wel—⸗ 
che in Athen natuͤrlicherweiſe in der groͤßten 
Achtung ſtanden, war das Anſehen Homers in 
Griechenland am ausgebreitetſten und glaͤnzenn 
* Fen. 


ſten. Er fand noch in denen Zeiten, da So— 
krates und Plato lebten, Die meiften Bewun- 
derer. feiner Weisheit, welche ihn ala das Ora⸗ 
kel alles Wiffenswerthen, als den Erzieher 
von Griechenland rühmten, und wuͤnſchten, 
daß man nach feinen Kegeln fein ganzes Leben 
einrichten möchte 1). le —— 


Er und andere Dichter, wurden damahls 
für volllommene Philoſophen, vollendete Wei⸗ 
ſen und Univerſalgelehrten gehalten; ſie ſollten 
den ganzen Umfang der Wiſſenſchaften durch⸗ 
meffen, den ganzen Kreiß menfchlicher Kennt 
niſſe dur laufen ; alle Kuͤnſte bearbeitet ha⸗ 
ben 2). Dieſe uͤbertriebene Bewunderung war 
in jenen Zeiten, da die Dichter faſt die einzigen 
‚ Gelehrten, und auffer ihren, Werfen, wenige 
Schriften in Profa befannt waren, wenis 
ger auffallend, als daß man in ſpaͤtern Zeir 
‘ten von dieſem Vorurtheil ſich noch nicht Jos 
machen Fonnte 3). Das war nun auch Die 
Urfache, daß. fie der Sittlichkeit nachtheilig 
waren, und die Gründung. der Moral ale Wifr 
ſenſchaft auf fichere Gründe eine: Zeitlang, ver- 
hinderten. „Man glaubte nehmlich, daß fie 
nebft andern Wiffenfchaften,. auch Die ** 
| nicht 
1) de republic. II. 6ter B. ©. 247. und lib. X 
. er B. ©3077 — 
2) de republic, X. ytet B. ©. 290; 
3) Seneca. Ep: 88. iz 
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nicht fein dacht, ſondern auch in ih 
Schriften —— — und die beſten 
men. * Grundfäge gelehrt, hätten, wie aus 
5 * naeh Stelle des Plato —35 
Bi ji F aber ganz roh: ich Ze 
ei ejten und hai 39 






Moral. Daher fanden nicht allein 
Br eldiger der beſſern Meinungen G de 
nheif, auf, ihre Auctoritäfen zu, A 


ehr dern gu ‚Die, Vertheidiger Der, verderblichen 
h 7— —33 bj ‚gut ihre ARE 
nen. je bit das Beruf en auf ihr Anſe⸗ 
Mut ihre 2 — leitete won Der. wahren 
— woraus allein die Moral, ihre SM 
ei em konnte 
re NG NIIT 0. —AA 
noig Die Dichter ſchilderten die — 
wie fie waren, nicht sie ſie ſein ſollten. Man 
sinfibei ihnen eine Menge von Charakteren anß 
wriche alle nath dem Leben dargeſtellt waren 
Daher konnte die bektuͤre derſelben Fiir dieje⸗ 
nigen von großem Nutzen ſein⸗welche fhon 
moralſiſch gebildet — und Feſtigkeit in ih» 
ren Grundſaͤtzen eyl F hatten. Ntren 
hingegen, welche —— on einer Narıme ' ue 
andern fehwanften, diehoch’voh dert Wirbel 
heftiger egiedeit herumgerriedens: wurden, 
fanden in den Dichten gerug Stohsi der ihren 
gierden Nehrung gab, u tigkeit eines 
Mi raliſchen una Ru He * 
war es ein — Ay ;ifie di 6 dazu ge⸗ 
ande 
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braucht enden‘, um jungen Leuten Die erſte 


—v— a EN se 0 - u, 
— 5). Ebendaf- S. 81, 82. —— 


— 


moraliſche Bildung zu geben . So berufkt 


ſſch Kallicles anf den Pindar wenn er dag 
Richt des Stärfern, als Richtſchuur des Ber 


fragens gegen andere, vertheidigte 5). Vergmit: 


n 


- gen der Sinnlichkeit ſchilderten fie ale das höch- 


e Gut, den Tiſch vol Speifen haben, und 
einen Becher nach dem andern ausleeren, nenn⸗ 
den fie Gluͤckſeligkeit 6). Sie ſchilderten viele 
laſterhafte Leute als hoͤchſt gluͤcklich nnd recht⸗ 


ſchaffene als ungluͤcklich und leiteten Daher den 


Schluß, Daß Ungerechtigkeit im Verborgenen 
gethan a fei, und der Gerechte ans 


dern müße, fich felbft aber am meiften ſchade 7). 
rien 2 rt 


Vorzüglich aber beförderten die Dichter 
den Verfall und Ausartung der Religion, 


theils durch ihre Erdichtungen won Göttern, wor 


durch alle Ehrfurcht gegen. fie hinfiel 8), theils 
durch die. falſche Vorſtellung, "Daß die Goͤtter 
durch Opfer und Gaben beſtochen werden koͤnn⸗ 
ten 9) am meiſten aber durch die Beiſpiele von 
HGortias. td. Sure. | 
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G de republic. UK Gt WS: 1.“ 


2 DI IH 


9 Ebendaſ. S. 221. und 227. = 


Pr 


2) Ebendaf. ©. 372. er EN 4 | 
s) de republic, U. 6ter B. G. 249. — 255, I: 
©. 265..— 269. | a 
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unmvraliſchen theils auch gar ab ſcheuliche 
Handlungen der Goͤtter, „welche fie in Sin fo 
reizenden Sprache ** — 10: | 
Sie vafuheten dadurch richt nur zu ahn 
lichen boͤſen Handlungen; ſondern machten 
Aa Relitzion ſelbſt laͤchelich ind veraͤcht⸗ 
nd“ nd‘ ſtuͤrzten dadurch die noch "einzige 
ine —* Moraliest, Zwar waren die Dis 
ger, wenn man auf ihr Zeitalter Rucfice 
Auen, # —— an den bee 


Der Ra Ib, —— re — 
| arioneh 'afles dag bon Görtein nid. 
andern, und die Dichter ls Religionslehrer 
‚and Eiche des Menfaiengefthlechte anſahen. 
Bra muüſten ſte niederlegen/ wenn ”- 
in der Weit werden bne daher war eine 
irfe Kritik ihrer Gerichte nöfhig, daher 
müßten die V —35 ingen den Zwecken, 
een Gebrauche de eunft, inehY bes 
tichetget werden, 
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rugen das itzrige auch zur 
—— bee e: Gruifpfähe Bei Da 
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16) Cem S. 248. pr ale we 
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ſiechvor goßen unbe ‚Steinen Kerfasitnbungen 
grerein, wo ihre Abſicht war, mg gefallen 
oder zu überreden da fie fi beſſern 
motaliſchen Begriffe hatten, oder br in-Kolifi- | 
ansfälen den politiſchen Abſichten aufopferten, 
ſo kann man gar nicht ertwarten,- daB fie m 
iſche Keuntniſſe entweder — oder pe 
ne wre ig — Fr | 
AUmſtanden Elay„ daß ſie Das olk bei ee 
zichtigen oder unrichtigen Vorftellungen- lieben, 
and fie nur zu ihren Abſichten zu u h kein, 
and dadurch ao * verdarben.⸗ | 
wan„Schmeichel ei ) und). ihre en i 
—— worth ſie ein, fi 
bayaubern; konnten 2): Plato et 
daher eben ſo RL die ‚Dichrer wi 
fehe Grundfäne, in-Deligion und 
' Beneigaben 2% ‚Est merfwiirdig, A —— 
dieſer Stelle. mich, allein ‚Dichter und Redner“ 
‚sondern auch ſogar Babe ager, und, Prisfter in 







— ehe) Henn man abet Auf die da 

son: I An 108 — Al MIPR { maßlige 

| f ü nor 
a | —— dei 67 27, * AR 
Ehendaf. ©. 121. 9 ncn 


| r de iegib. oter B. ©. 6, yuv Dev Yap 
| raurs ansovrsgtrs nd Tuaus' Erepu To 


—— 6 — 
NR 
—* 10 07 
JE ed ö * here ©; efansıs- 

ga mErwue Is 22. aimsdd (or 






# 


a eng ayB 


ri affenbei dee * ſion Ruck 
ng | —— —** 





Winden. ie m x ne, me end 


TER eh? an X ‚sone J 
nn N u PR * hun TG —⸗ 
a S Ehen‘ fo Herder waren die —E— 
lche die Sophiſten verbreitet halfenz fie hour: 

en noch gefaͤhrlicher durch den Schein von 
Grinvliöfeit, welchen fie ihnen zu geben wu⸗ 
Feen. Denn auſſer ver Beredſamkeit/ in: welcher 
Ye nad) Beſchaffenheit der damaligen Zeiten, 
ifter waben Herftanden fe Yauch Die’ hoch⸗ 

: — Kunſt geſunden Menſchenverſtand, 
kunſtlich verdrehete Schluͤſſe und Fol⸗ 
5 and fheinbar‘ wichrige Grande für 
eine Sache zu verwirren. Durch 


— 5 — und Säufefeien ‚einernefenden 


ifeik eifchlichen fie ſich das groͤßte Anfehen 
* ic Wirfenfhafis Eine große 
Sunnne von erworbenen Kenntniſſen und Ge—⸗ 






—— ihnen nicht einmahl ihre 


Ar Henry, Mein ſie machtenf einen 
eigennuͤtzigen Gebrauch davon, 
mer * Triebfedern, von welchen fie vegie- 
vet wurden, befamen alle ihr Me iffe eine 
folche Form und Wick fie d en "Weg 
MT IEHNE ER. he, 1; 37 f 1 De 3 (E zur 
nz TE sb * «N» 8 NaTratry va 
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#WBiffenfehaft? nicht: ‚ehnfehlagen;; Konten, 


Nicht Das Intereſſe der MWiflenfshaften, oder 


das Beſtreben Kenntniffe in wiſſenſchaftliche 
Formen zu bringen, auch nicht der Wunſch, an- 
dern Menfchen nüglich zu-fein, war es, woran 
fie dachten, ſondern ihr eignes Intereſſe. Sie 
wollten als die Beſitzer und Stammhalter aller 


shümer zufammen bringen 2) Sie lehrten da⸗ 
rn Srbeinuifenfbaht; oder ſolche Kennt- 
niſſe, womit ſie prahlen konnten, oder Di 

—— re und —6 
ſtudierten ſie die Neigungen und Lieblingsmei⸗ 
nungen des großen Volkes, brachten —— 
in ein Syſtem, und das war nun, was ſie ABeig- 


eit vder Philoſophie nannten, 394 Aus dieſen 
Amſtaͤnden laͤßt es ſichs leicht re 


jene verderblichen Grundfüge indie Berberber 
der Moral, nicht nur aunahmen, 


„noch kunftlichen nad, feheinbaven , ausſchmuͤckten 
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 Selehrfantfeifglängen,undınnenmeßliche Neiche 


amd in dieſer neuen Geſtalt immer weiter aug- 


abreiteten· Daß Diefes gefchehen fein kann man 
ſchon Daraus ifchließen , daß ——— 
3'297 9) aba HT ua 
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Saͤtze in dem, Gorgias, in der Republik und 
in andern Schriften, von Sophiſten vortragen 
läßt. ; Durch die große. Meinung von ihrer 
Wiſſenſchaft, hatten fie. eg Dahin gebracht, Daß 
fie. eine Zeitlang. allgemein. die Lehrer der Ju⸗ 
gend wurden. Ein Hauptcharafter von ihnen, 
war, daß ſie veichen und: vornehmen, Jünglin« 
gew,nachiiellten 4). - Ungeachtet ihrer. eitlen 
und prahlerifinen Verſprechungen, Jugend zu 
lehren, und Schäge von Weisheit mitzurheilen, 
lernten die Jünglinge. Doch nichts.von dem ei⸗ 
nen oder andern, fondern nur Die Spielmerfe 
ihrer elenden Sophiſtik, . und. allenfals Die 
Kunſt, felbft folche zu machen, nebft andern 
Grillen, welche nur Kopf und De verdarben, 
und meiftens vom praffifchen Leben abführ- 
en 5). Und. gerade das Verderblichſte ihres 
Vortrags, Sophiſtik, war Dasjenige, was Die, 
J——— jungen 
) Sophiſta. ter Band, ©. 214. wodısınn Iren 
veccoy PABTIWV xcu Evdocwv. | 
5), Mocrates orat, contra Sophilt, ©, 441. sm&1- 
“  dav 29 _ Twv HMimTwv TIVES Amar TAUTK 
0A oyicausvo, Karidanı Tastuv vodıav di- 
" . dasuovras, aaı Tny gudarmoviay magadıdovras, 
... auras de moRwy dsousvag, nm Tas Madıras 
“ HHRLOV TERTTOUEVEG, Na Tas SVayTıwasiz 
.. BFI.UEV Toy Aoyıdımy Tngzvras, am ds TwV 
.. ERywv Mn_raFogwvrag — EINOTWS Ola Ka 
2. Ta Dpovanı,.' nu vouilacı adoAsaxıav nal Mi- 
u MAY ad Ts WUXnE ETIWENSIEV SIVaL 
mus Öreißag Tas TomuTag, | 


Ye — — | 
main ehe and Bezänberee)tnd an ſie 
ſte macht chten ſich ein Vergnuͤgen und 

| ge daß ſie eine IRB He neh 
che Sache / bald beſtreiten/ bald perthervigen, 
und dadürch alle diejenigen, Die mie ihnen res 
deten velbwirren und beſchaͤmen Fonnren! "De 
es Aber nicht Fehlen! konnte/ daß ſie nicht oft 
andern in die Hände geriethen, vweiche die Sa⸗ 
che och meiſterlicher anzugteifen wuten v 
reden fie" felbſt ein Spiel "ihrer Sophiſtik 
daß ſie ganz und! garnichts‘ Flaͤubten /voder 
bald ſo bald anders, ohne Feſtigkeit und Be⸗— 
| ſtandigkeit und'ohne Regeln glaubten 6). so. 
POLE Heat 7 IMBHR BD GE TZE, 
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Noch iſt | 
Zuſtandes det’ f Silofophie in jenen Zei 
anf ver Sokrates übrig: Wenn mann 
Philsfophie ein Syſtem von Vernunftwahrhei- 
gen aus Prigcipien verſtehet, und nicht blos 
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iine- Sammlung Bun Aggtegat von einerlei 
Kenutniſſen ohne Einheit) "fo dab es wohl noch 
gar keine Phlloſophien im eigentlichen Griechen⸗ 
lande. Ich ſage mit Steg; im eigentlichen Grie⸗ 
| — weil ich ſonſt befuͤrchten müßte, daß 
die Pythagordiſche Philoſophie als 
| een narf, in Erinnerurig beächte, " Pytha⸗ 
—* war freilich ein Fr Mann in verſchie⸗ 
Denen! Ruͤckſichten, das iſt nicht zu laugne en, 
und feihe ringe mag wohl das erſte or⸗ 
dentliche Syſtem geweſen ſein. Es iſt Aue 
Schade, va wir ihn nicht recht kennen, und 
nicht: richtig genug beurtheilen Fönnen, wert 
zu viel und zu wenig Nachrichten, Die bald 
FRE wid erfprechen,, bald. offenbar uͤbertrie⸗ 
ver —— ‚von feinem Leben und feiner P er 
AUnterdeſſen moͤgen ſeine 
— ‚oder ſo klein geweſen fein, als 
— "oh aben fie Doch wenigern Einfluß 
ei ae alg Großgriechehland , m 
Fr * fein philoſophiſches Syſtem war 
wenigen Köpfen niedergelegt, und daher 
. meiſten unbekannt. Wir koͤnnen daher die 
rg Philoſophie hier uͤbergehen, oh⸗ 
ne Ruͤchſicht darauf zu nohmen, weil wir es 
* —— Grirpenlande und vorzuͤg⸗ 
fh un hähen, "Daß hier alfo ci» 
| geh ich ff noch ‚night. da war „‚echels 
folgenden Punkten. Essfehlee eff ſtlich 
— tg ar men Grundſaͤtzen des: Den» 
kens. Das Worftelungsvermöger war noch 
| 85 \ nicht 
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nterſucht wicht A meffen ‚Die 
Kann Sat des Berfiandes. waren 
* nicht abgeſondert, und ihre Kegeln noch) 
hr aufgefucht: worden, um Daraus die Regeln 
a und —— — zum allge⸗ 
meinen Wiſſenſchaften zu finden. 
Daher waren nn alle, Verfuche ‚des Philofo- 
eng, ſelbſt in den, Materien, welche von 
v.die Köpfe,am meiten bejchäft 
als ein, Sammlen vom, 
e htappen in der Finfferniß, um ‚Licht. zu 
licken,, „ohne, Irdnung und ufammenfang, 
— erkannte Vernunf igelehe » sh 
Zweiten Die, Grunbfäge. einer. "jeden 
einzelnen Ba waren. hoch nicht, enf- 
wickelt. , Der Zwed, der Gegenftand, und, Die 
Gränzen —— noch gleichfam in Dunkel⸗ 
* gehuͤllet; Die Art. des Stoffes. und Die 















uelen deſſelben, Die Art den. Stoff zu bear- 
beiten, zu ordnen, und an einander. zu reipen, 
encen —— belaunt ar ſein,— eh fie ‚oft er 
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* find, was. Än, einer Wiſſenſchaft erfunden 
EN on 


ler 1: Dry Mr . | * al, * 
Drittens. Selbſt der Stoff, der in wiſſen⸗ 


ſchaftliche Form ſollte gebracht werden, war 
noch viel zu duͤrftig, viel zu unvolſſtaͤndig ger 
ſammlet, als daß daraus ein, Syſtem hätte 
entſtehen koͤnnen. Der philoſophiſche Geiſt ent⸗ 

ee zwar bald Die Luͤcken, auch in einem Ag⸗ 


m. re —— Sagen, und ſucht ſie 


— len... Allein, bis dahin hatte er noch im⸗ 
mer am meiſten geſchlummert. Dichtungskraft 
und ——— waren deſto geſchaͤftiger geweſen. 
Eigentlich, war die ganze Summe von philo« 
ſophiſchen Kenntniſſen, nur noch. ‚ein Chaos, 
nichts unterſchieden und abgeſondert, oder im 





Faͤcher eingetheilt. Nur nach und nach, fo wie 


xiner aus beſonderer Neigung nach gewiſſen 
Gegenſtaͤnden, seinen Theil des Erkenntbaren 


oder Dentbaren mehr beachtete, und mit neuen 


rte befam dieſer Theil eine zu unfoͤrm⸗ 






108, bis endlich jene großen Männer erſchienen, 
und Diefe Schöpfung Der Syſteme vollendeten. 
Endlich war auch der Stoff, Den die Philoſophie 
ag Fand; nicht gar zu gluͤcklich und 


ukbar.Groͤßtentheils waren es Sagen, 


Aeberlieferungen, Dichtungen, aus Dichtern 
und der Volksreligion, genommen. Dieſe Ma- 
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terialien waren einmahl da, und man konnte 
ee Rn vr, 0 TUE 
ie "Ur Ding du Merken 
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iv Das Ganze, und riß ſich etwas 
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oder gar zu detgeſſen. Fuͤr bas deſte? War es 
genug, fie nur in einigen Zuſammenhang und 
Ordnung zu, bringen, Wiperfprüche zu heben, - 
und alles fo gut zu erklären, als nur möglich 
Kar. Damit blieb Philoſophte Tange Zeit in 
Verbindung mir der Volfsreligion, "welches 
den Fortgang zum eigenen wiffenfchaftlihen Be 
ſtehen hinderte "Das war auch die Urſache, 
daß die Philoſophie, bis auf den Ariſtoteles, 
vol von Kabeln, Mythen md Materialien 
aus der Bolksreligion wär,‘ Beyor fie durch 
Sokrates und Plato fo viel gewonnen Hatte, 
daß fie fuͤr fich beſtehen konnten Rn 
20. Von — ſelbſt; hatte man noch 
immer keinen beſtimmten und gerrap abgeme ſſe⸗ 
nen Begriff. Bald glaubte man, Philoſophie 
ſei nichts als der. Inbegriff von allen Kuͤnſten 
und Wiſſenſchaften, oder: die Begierde alles 
zu wiſſen, was nur intereſſant oder wiſſens⸗ 
werth da oder ſcheinen konnte/ ohne auf ge⸗ 
wiſſe Grundſaͤtze und Prineipe zu dringen >). 
Das Feld war Dabei zu weitlaͤufig und kein 
beſtimmter Zweck leitete Die Unterſuchungen cauf 
einen Punkt hin. Dieſer Begeiff, Den- fehr 
Gemein waͤr, wie man ſchon⸗ aus dem unbe⸗ 
gimmten Gebrauch des Wortgficher 3), wurde 
er Bin som mpnmenP»iiesivaß 
ie N BRETT 29 oo 
ne AR 9 Gt) 8* mic De 
+3): Mocrateg j.. B. nennt in dem ‚Panegyricus. 
rt ah Eminies 6% Bicktunk, * 
— ophie. 


some ie Bi ung⸗welche man 
Sun, nie, on Bub er voͤllig be⸗ | 
et wurde · Man fagtenehmlich, die Phi⸗ 
loſophie habe Den Zweck, alles das, mas Ger 
lehrte und Kuͤnltler nur mechaniſch verrichteten 
anter gewiſſe Regeln zu hringen 4. Na 
dieſem Begriffe würde, Philoſophie ohngefähe 
das ſein, RL Te 8 Kunſt gegen die 
Kr ER en iſt. Die. Zuruͤckfuͤhrung 
auf Regela und auf. DaB; „Allgemeine, war 
win guter Gedanke, aber Doch blieb bei, en 

Begriff immen gin Schlerfiehen ‚daß der Ge⸗ 
gel ben Pelloſophie nicht genauer angege⸗ 
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gch will Keine heit, daß dor 
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atb richt fchon ver fäjicdene oil 

fe alifgereeten find‘, und der p Ic 

ſophiſche Geift ſchon manche meefibiiidige: 

ben * Daſeins ‚gegeben habe, z. B. in I 
zatiſchen und Porhagoräifchen Schule. Wie 
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Vä phiere al Ho unbeftätnmg‘ war der Brand 
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dieſe und andere Wieſbphiſche ee gien⸗ 
* von einem beſondern Prineipaus; und iel⸗ 
ten auf einen Zweck ab’, der nicht unmittelbar 
‚mit den weſentlichen Zweden ‚Der Menſchheit 
ehe Nothwendig wären auch Diefe 
ftigungen: des Verſtandes/ als Vorar⸗ 
Bi und VBoruͤbungen; fie harten aber noch 
Fehr wenig Bozug auf die aͤuſſerſt wichtigen 
Feragen: Was fol ich thun? was muß ich 
glauben? deren gründliche: Auflöfing,; zumahl 
für die Er ſo äuferft wichtig fein 
müßte? Ich glaube daher, daß ich * 
geachtet nicht ‚ohne Grund behauptet habe, d 
eigentliche Philofophie noch nicht vor den 
en des, Sokrates, und, Plato vorhanden war; 
# Hund ir —— —— 
den Verdienſten der vorhergehenden Denker 
—— N I) ie: 
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— erſte Theil der ophie, era 
von dem — m En 
arbeitet —* jun Birke oder bi | 





hung | 
das alles, was wir er die: Su —— 
men, wie es entſtanden, wodurch es ſo de | 
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Ver worden und woraus e8Beftefe,' beſthaft 
— Die erflet denfenden Köpfe. Offenbar Fat 
fie aber zu früh, als * haͤtte richtig" eins 
gefehen, cht werden 





Die mancherlei Meimingen, Erflärumngen, oder 


welche eine Zeitlang faſt ganz al- 
lein die Stelle der philoſophiſchen ——— 
nahmen. — ſich im⸗ 
mer auf alte ger Traditionen und Thebgo⸗ 
nien. Sie ver 


| * ſie fuchten, angeben konnten. Immer wa 

ken es aber doch nur angenommene Hypotheſen, 
uͤber den ji 
jeder bald mehr bald weniger feharffihnig er 
| Bde Das war auch die Urſache, da ‚Int 
«Abe eine "Shnportjefe der‘ adern’ entgedengefike 

war, md lauter Uneinigkeit unter den Werther 


Eigentliche Phyſik wurde Bei diefen Strei⸗ 
tigkeiten, entweder wergeffem, "oder eben fo 
wi ich bearbeitet. Den erſten Regungen 
der Neugierde war es genug‘, nur Rn 

nn ſich 
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, Mi ‚u gien, m u ae 
det ne u kam Daper, 
weil die erften Kosmologien — aren; 
“ur ‚die aan, Sam der, N — 
gicht genug abgeſondert und — wat, 
und KL Diefe Unferfuchungen immer von Ta⸗ 
bitionen., welche dag, — ‚der, Religion aus⸗ 
en ausgiengen. ie EAN: eil de 
Bali, Tan. = —— Erates ‚au 
cht — Der uf, seinen, Gorcheif, 
Sean er ha Any, etwas aus⸗ 
Sul 6, en Mi orſ richt — Sn, Erg 
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groͤßce Theil der Denker mit ganz andern Din _ 
gen ſich beſchaͤftigte, theils, Daß, ſie mit der 
magern Volksreligion von Jugend auf befanne 
waren, ‚welches den, Forſchungẽgeiſt zuruͤckhielt. 
Es ‚£oftere auch zu viele Ueberwindung, - die 
vonder ‚Kindheit, an. eingefogenen Meinungen 
- fahren zu laſſen. Man Fonnte fich in, folche 
Unterfuchungen nicht. ‚einlaffen, ‚ohne Verfol⸗ 
gungen von ‚der —— Religion, welche 
auf ihr Auſehen ſehr eiferſuͤchtig war, befuͤrch⸗ 
ten zu muſſen. Die Hauptſache war aber wohl, 
‚das Denkungsvermoͤgen noch fo. wenig. war. 
unterfucht worden, , Denn auch, in der Pſycho⸗ 
logie gieng man den verkehrten Weg, daß 
man lieber das Subjekt der Seele, ob es Feuer 
oder Luft, ‚oder was es ſonſt fei,. zu ergründen 
fuhte, ale die Wirkungen und Befege derfefben 
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ELTERN RT ArTTT, 2 balsnrin sure) 
2 Derhniengsafe wfuhe die nd 
hen. Schicjgale.,. Lange zuvor hatte man DR 
gedacht und gefshloffen ,„als man Darauf verfiel, 
Die Geſetze uud, Roegeln Des Denfens zu unfer- 
fuchen, Eine ungeheure Menge von Meinun- 
gen, Grillen, Ervichtungen, Hypoͤtheſen, auf 
nraricherlei Art verbunden and zufammengefest, 
hatte: ven menfihlichen Geift in mancherlei Irr⸗ 
gaͤnge gefuͤhrot/ his er anfieng z;üben ſich ſelbſt 

zudenken, ſich ſelbſt zu ſtudieren, um als⸗ 
daun Es 2 ar HA 
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Periode bis zum Sokrates war bis faſt noch 
gar nicht geſchehen. Die So phiſten muſten 
er] ie Verwirrung auf das e treiben; 
che der Verſtand an Gegenmirtel denken Fonnte, 
iefe Manner erwarben —* alſo zufälligen 
Weiſe das Verdienſt daß ſie den erfter‘ 
Kir rc en Hi. er ga * Es —9— 
[nicht zu da iſten auf 
manchen Sk der 99 pn men feine 
Aber dürch den Gebrauch Den fie von ihnen 
machten, —— fie alles/ teil fie nicht ehr⸗ 
U aa nath a: ffrebten, ſondern nur mit 
Mi Scheinwiſſ en glaͤnzen wollten. Dau 
he e Tuafonie Zröeidentigfeiten, 
und Sit digfeiten in Fragen und Antwork" 
den, für; eihe vernuͤnftelnde Dialekrif, nicht 
| Sonik des Vernunftgebrauchs Von jener 
Dialektik hatten ſie nicht ſowohl Regeln, als 
—* Beiſpiele 1). Es waren immer einerlet 
emeln, einerlei Fragen, welche fi ſie ihre 

üler diswendig fernen liegen, Be fie 
kamen. in Verwirrung Bu en ſuchten. 
eifpiele von viefet elenden ſindet man 
in dem Euthydemus ünd andern bite er 


Plato häufig. —— 


Hingegen die Kunſt, Begriffe zu 

ß ji entwickeln, und zu erklären, Begriffe: 

t er verbinden ,: — einander 

8 MEINTE hr IE: 3 ‚at ul ‚gern 
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Herjutäeih, und zwar nach Regeln des Berin 
ftändes; “auf eine vernünftige Weiſe Unterſu⸗ 
chungen einzileiten, und durchzufuͤhren "dig? 
wär damahls eine faſt unbekannte Sache je au 
Daher arteten auch) faſt üll gelehrte unterſuu⸗ 
chungen und Unterredungen in! lauter Wort⸗ 

klaubereien und Wortffreitigkekten Aus, wi⸗ Ai 

in vielen — PP Benierkt, 


m R Dan as me ba iin, 

di — ie —— * Apfel BE 
‚tigen Grüßeleren ſehr verg worden Eine 
zölne * et," Sierenfpräche," Maplinei 
waren wo fig gemacht Rn berg auch 
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gung ſetzen. Diejenigen moroliſchen Wahrhein 
ten welche am unentbehrlichſten ſin „und auch 
gemeinhin nach, undeutlichem Gefuͤhl erkannt 
"werden, beruhen eine Zeitlang bei jener Nation, 
die ze Kulene ſich bildet, auf bloßer Autorität; 
der, Religion, und En auf Autorität, der Trası, 
Dision und Dem, Anſehen Der Prieſter und Prons - 
pheten, oder aber, auf. den Einfshärfungen Der; 
Gefeggebung. Bei den Griechen hatte diefer 
Zuftand nad) den perſiſchen Kriegen aufgchöret, 
theils — — —A Luxus, theils „durch 
| Dig. nerderb liche, —* iſche Exziehung ‚Vorzüge: - 
lich, aber durch Das ee eſtreben und 
Emporarbeiten Den 2 Denkaäun * Den 
ge © * —J evolution. im politi· 


eifelte,, * ‚beftvitt, ‚Man . Bular, 
—— Grundfäge und: ae 










sup ‚Tugend „ober vertheidigte fie wit ſtarken 
oder ſchwachen © den, ‚ae ale Ben 
ober. weniger 1 bigkeit- no als, 
ein. Reſt alter war; 1 Dieſes 
Reiben der Koͤp ‚einander, das — 
And —— rachte doch endlich den 
— sl Si digo® 26 .Isto nii 
* * on or 535 En ET, RR 
———— im Vi . 386. 
se er Mangel einer gend» 
e —* Be ni Bene les, 
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die Menſchheit for wichtkgen und gluͤckliche 
"Erfolg —— — 3 


der menſchlichen Pflichten zu unterſuchen/ die 
Vortheile der Tugend, und die Nachtheile des 
Laſters, beſſer und einleischtender darzuſtellen, 
daß die Moral nebſt Der Religion fuͤr das Ge⸗ 
"bier der Vernunft in Anſpruch genommen und 
der Herrſchaft der Autoritäten” entzogen/ und 
"Dadurch dev: Gang: jur Wipfenfehaft eingeleitet 
wuürde. Die erſten Schelte⸗ und Verſuche zu 
"tiefen Verbeſſerungen gehoren in die folgende 
Periode, ſo wie der Zuſtand wor: hoͤchſten Wee⸗ 
wibrung indie Zeiten vor Sokrates, denn die 
Beſchichte hat uns hier den Anfang‘ einer beſ⸗ 
fern Moraißhiloſophie genauebeſtimmt und at. 
gegeben Einige Reden der Sopfiften ; odor 


geietmeht, Meng, Derlam — über Tugend ges 
2 ——— als Fiſ⸗ 
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"Wenn Pr hr ‚einem ‚oder denn, andern 
Rheile.aeens Philoſophie einige Verſuche waren 
® —— 78* wenn: rg F ur 

ria ‚1 ammlet SIE ege 
pbiloſophiſther Te hahen, —— es doch 
—— 8— 
große * ‚erforderlich, welche den ga —* 
fang menſchlichen Erkennens und » 
unmfaßte. Dazu fühlen. dieſes Zeitalter 
wie * und vorbereitet zu ſein Den 
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der mache 
> Vom * man Ma eh u die Griechen 
Es — fuͤrtdieſelben ge⸗ 


utden, ‚ei tentheils nur giechani· 
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Beduͤrfniſſen Dev, Menſchheit, mod Ran J 
rat war, theils wegen ae 
. Grundfägen,, theils wegen Armut A atl- 

rialien oder Untauglichkeit derſelben ‚endlich 
“wegen Abgang! eines allgemelnen ‚Principe. 
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nel he Die eranfafing 
m war eben der verderbte Zuftand 
et tion, Die Ausartung dev Religion, Die 
Anvollkommenheit der Weltweisheit welche 
Boch! das einzige Werfzeug war, um dieſen 
Ve ‚oder ‚abzuhelfens Die Veran- 
innen’ lagin der Stärke und: 
der Gkiftesgaben der“ Steformaroteh, 
ſich Unteenehniungsgeifh)T amd ein unein · 
t ———— Angelegenhei 
35 geſellte. Alle biefe Eigen⸗ 
g dar ſein/ wenn dem 
ge“ Uebel ſeuce ga 
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Rare) 11 toaribeii vielen verachtet/ weil 
man es fuͤr ein unnuͤtzes Studium belt, wel⸗ 


he vom geneinen ·Leben abziehe, und zum 






Geſchaͤftsmann ganz unbrauchbaamache. Phi⸗ 
Ioſophiſche Unterſuchungen ſahen viele fuͤr Gril⸗ 
en und Taͤndelelen an, weilche in dev, Jugend 
wohl die Zeit vertreiben koͤnnten womit aber 
Kein. Mann von Werth ſich die ganze Lebens⸗ 





gi hindurch „eunftlich ‚beichäftigen duͤrf· m. 
Diefev Tadel daͤßt ſich einigermaffen vechtferti⸗ 


sgen awenn man auf die gewoͤhnlichen Begriffe 
span, Philoſophie Ruͤck ſicht himmt. Manag 


den Begriff von den vielen Fleinen,Geiftermab, 


welche Deu Titel eines Philoſophen fuͤr eine gute 
Beute; und das  Gefchäftderfelben ee 
ſehr leichte &ache hielten. Viele ſchlechte beu⸗ 


ge, welches weder Fghigleiten noch here | 


‚hatten, eine fe diershürgerliche Geſellſchaft 
nuͤtzliche Lebensart zu exgreifen/ nahmen! von 
dem glaͤnzenden Titel ken Beſitz, 
ohne Die Dazu gehoͤrigen Eigenſcha 

und Vorerkenntniſſe zu kennen, oder perſonlich 
zu beſitzen 3). Dadurch wurde Philoſophie 


Same pepäaliher and dor Einnuũ cor ſeun 


baue HP 37 as BETTER SET ‚adrası a 197 Byhit 


hut zil en un 
— ai ARE ak 


BrPAH TEN 
dc grundh 2 Mia er * —B— 


he, "fee wegen Orr 
P chen gina" al une ans 


jgenſchaften, Talente 


— — 169 | 





auf eine kuͤnſtige Verbeſſerung "des Menfchen- 
geſchlechts immer mehr erſchweret. An Diefen 
Artheilen/ über: den Werth der Philoſophie, 
hatte aber’ auch die republicanifche Verfaſſung 
großen Antheil weil in derſelben Beredſam⸗ 
keit und Kenntniſſe des Vergnugens und ein 
Keſchaͤftiges Leben über alles geſchaͤtzt werden 


Das Verhaͤltniß zur öffentlichen Religlon 
verknüpfte mir Dem eifrigen Beſtreben, nützliche 
Wahrheiten zu unterſuchen, mancherlei Gefah— 
ren und —35 — Die Sache war noch zu 
nen, zu an —9— ch und Auffallend, als daß 

nicht, gine Nrvolurion für Meinungen hätte 
Bet | deln. welche das Alter” ne 
Anſehene hlin Schutz genommen hatten, 
Die Volkorelig ion ar eiferfiichtig auf ihre 
Rechte, Priefter und Wahrſager fanden ihre 
Rechnung dabei, daß der Volfsglaube erhalten . 





„Heiften, fie alſo zu dem gewoͤhnlichen 
anner, Deren Verſtandeskraͤfte Den 
‚ehr: überlegen waren, durch Die Be⸗ 
der Gotteslaugnung cheils abzu⸗ 
heils. vom Halferzu ſheaen 
de alte ont lernte den Gebrauch 
— ftrahles von ‚Der Religion, ound 
wendete ihn an, um unfchuldiger Weiſe ver— 


aßte Perfonen zn herfolgen,. „Eigentlich. heo⸗ 
am mei⸗ 
fen dieſer Gefahr aus; des war aber. etwas 
| 2 leichtes, 


2 








leichtes da ß andere Betrachtungen trachtungen uͤber Aſtro 
nomie, Phyſik und —— 
einer Gottesleugnung zuů Wege bringen ı fonn- 
‚sen 4). „Mer dieſer Schwierigleiten ungeach· 
tet, nahm mit Sokrates und. Plato derZeit · 
punkt einer. verbeſſerten Philoſophie oder Re⸗ 
formation der Religion und Bee Svcnlche ih⸗ 
ven Anfang. . a | 
* 


* AJ 14 nr 11%: r ar sn 


es a — —V — 


en die ‚Sofratifche, und "Pla * J 
„Pbilofopbie, und, hauptfächlich, uͤl 
u hr weientlichen Unterfahiede 
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Mit dem des Sokrates fan t Pr 
eine neue wichtige Periode der Philoſophie an. 
"Hier verfchwindeit endlich Die Nebel A. Wol⸗ 
ken, welche den Horizont umgaben; eine ſchoͤne 
Morgenroͤthe bricht an, und ver —2*8 einen 
noch ſchoͤnern Tag. Philoſophie wird gebildet 
und vervollommẽ, fie waͤchſt an Arufange 
Kr - nn ann ‚nm li nd 
8 — 8 Pilatd Eu, H 
_ * Apqlogia.Exrſt 54. 
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kön ‚und; St 
fierniffe, m —*. det 
Serablen. auf dunkele und unbe⸗ 
a Fee Religion wird von einem 
eik ihrer Ferchuͤmer ‚gereiniget, in 
ihren —— Anſpruͤchen Zeſchaͤzt und 
a Nichtigere Begriffe und enntniſſe 
b #2: nd Pflichten der. Me salaeie ver⸗ 
ni nde der Geſetgebun RN 
beleuchtet, eine —— te 
ſt helehrt aͤlles nach Ein ten 
inee gebildeten Verhunft. J. 

Zeitraum wurde zu Dem 

* wurden betrachtliche Fott⸗ 
e gem Vollendung kann ‚man bil 
a " ce ern Wi, nicht einge 
vei „welche foch ist die Be⸗ 
a ng Der Welt ver- 


Bienen, Ihr Kar ken % Talente, un 
De Ungerfüch, en der Men 
hei NE Beste un Si e, find zu 
Niger, bei — gu 
* VUnterdeſſen kommt 
din Betrachtung, . welcher we⸗ 
8 in die Geſchichte der Phi- 


fjeidumg ud Abfonderung 
diertites‘, welcher ſich jeder von 
Diefert Männern befonders um Phlloſophie er- 
worben hat. Bis hieher hat man entweder gar 


SE +2 | feine 











| len. 











Yühte Müc 
—— 

Sofrart 

* —* gewirkt oben, oder — 
n os nee 
—— hair pe 


yet mg * age 







ränft das en Mi; „beiden 
ififteler „im, der Sobraigh 


37 . "Genahßnlich hat man 64 ‚mehr * 






man ni 


| —— | DB, 5 hiloſe 
= a Hi un 
— Ein 


ge Fra „gar, Ber no 
warden, — Si 


ae — Yet Di 


X 
a u 99— 9— as ran! 6% Sf mind fi 
a ER mo A And rd 


Ra 
14 | 9. 32. 


es Ball Plats 4 % kouns u 


exlaͤßigkeit zu beſt Pe 
mt argfter, Keen Profi n 
*— ae 


\ 
\ 
I | 
a er — 93% —27 J. 


S qdhn die Alten ſcheinen ziemlich ungewiß 
und ſchwankend geweſen zu ſein, wenn ſie beſtim⸗ 
rnen ſollten, ob in dem Zenophon oder im Plato, 
die nel reiner Sokratiſcher Philofophie zu 

Suchen ſei. Eine ſtrenge Unterfuchung mögen 
die, wohl, ‚nicht, dariiber angeftelie haben; Doch, 
ſcheint mir aus einer Stelle, des Diogenes fo 
viel zu erhellen, daß man Die Aechtheit Sokra⸗ 
riſcher nach dem, Kenophon als Pla- 
20 gefchägt ‚habe, , ‚Ev bringt aber zugleich auch 
einen ‚Zweifel, d jegen vor 1). Eicero ſcheint 
hingegen „Deu Meinung geweſen zu fein, Daß 
man, den, eigenrhümlichen Karakter der Sofra- 
tiichen-Phrlofophie , ſonderlich in Anfehung der 
movalifchen Seite, am beſten aus dem Plato 
ei ige, 2)., ‚Der Verfaſſer des Buches - 
von den Meinungen ‚Der Philofophen ,, behaup- 


Ri Can pnuiodeın une I 


Ph Se A 45. "Lehen! Tenor vaı! 
N meer Ab rec ie 
times mregs mpovoms rıya diansyeras, nad Die 
co naı Äsvodov, na TO MER WOvav TWVy 
N Ir Torre vpag Aoöyag ara sem. 
#7Gellius:Noct» Attic. XIVi_ 3. Sextüs Empiri- - 
cus aduerfus Mathematia‘l.: WERT6::- ı:v 
«8) Acallem Qu. 4. Smnis eis oratio turibin 
“ *irtute laudanda, et in‘omnibüs hommibus 
‚zulad virtutis ſtudium ‚ebhortandis,’ confurheba- 
tur, vt Socraticorum libris / 'maxiihegue:Pla- 


tonis intelligi poteſt auch Tuls, Qu, N.4--. 
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da Tr 


kt die — — BT; Sat 
ch nur mit Moral’ befchä — Platso 


er hei der Phitofophie vom Sofraten as 
— und mit den zwei uͤbrigen verbunden 


be 4). Dabei Formen hin aber jene Zwei⸗ 
[ in den Peg, und eine neue Stage, ob ach! 


A dem Moralifchen zwiſchen —** alles ein⸗ 


veeſtanden, und welches die Gräh beſtimmung 
der Morallehre bei den Alten geweſen fei, Die 
Reuern haben groͤßtentheils — kiften des 

enophons für die richtigere Quelle der Sokrau⸗ 


ciſchen Philoſophie erklaͤrt, nur Stanlei au 
a — dem Plato olgt iind Mer 


gen vom Brucker getadelt wird N bt Sa 
nier ſchraͤnkt dieſes Uetheil mir nv Sp 
der ſokratiſchen Lehren ein” “ sr P. 12 


des Vortrags, Die Bearbeitung —* Einffei- 


dung, die Kraft und das Lehen, welches ihnen 

Sofrates —— BE einer: * 

— SD Mur Ag WIR Mi cht 
In  veodirt ‚nN Vo 

=» —— Pluxe ch, ‚de ‚plapitusp. 878: % IL 

‚edit. Francof 020, Bin ap eat a BEL may 
wog Enaredi — D — ——— zulteı eud 

fr * at —— J. .6.: „Uicsde, 

Acad... Du b — 

F 5. ‚ Diogenes Al. —E 

a⸗ Blatonis, SU TBERTIERETLTURTTZ v8 


* Brucker E gi seo igiflsini e. 20? 


* bern dem Kendphon, ſondern bei dem: 

Plato 6), Meiners befolgt: Diefe Regel: 
Wenn Plats den Sokrates ſolche Gedanfen 
vortragen laͤßt, die auch Kenophon für Softa- 
tifch auisgiebt, oder die unmittelbar aus ihnen 
folgen, over die wohl gar den eigenthuͤmlichen 
Meinungen des Plato miderfprechen, wenn er 
fiö ferner in der feinem Lehrer eigenthuͤmlichen 
Sprache und Manier, ohne Einmifchung vom: 
Spisfindigkeiten weit hergehölter Grunde und) 
Sehlingeneen, mittheilt/ dann glaube er bes 
richtiger zu fein, folche Gedanken für Achte 
Sokratiſche anzuſehen 7), Diefe Regel iſt bei 
iten nicht hinlaͤnglich weil ſie kein ſicheres 
nzeichen giebt, wodurch man das Sokra⸗ 
difche vom Platoniſchen unterſcheiden koͤnnte 
Eigentlich wird dabei ſchon vorausgeſetzt, daß 
Bee der einzige Gewaͤhrsmann if, nach 
ven Sokratiſche Lehren entſchieden werden 
muſſen: eine Meinung, welche freilich bisher‘ 
mteiften gegolten hat, aber noch nicht auf) 
SM Fade beruhen ' Denn, fagt man, 
iſt au Bene) daß Plato Die Sokratiſche 
Kap hie mit Dielen andern Lehren vermifche,i 
ch feirte eignen Vorſtellungsarten gehabt: 
Re ſo ſtehen alsdann die Bong der Alten, 
ur 
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welche ich oben angefuͤhrt habeʒ entgegen, Daß: 
Plato und Sokrates einerlei Syſtem gehabt. 
haben, in Phyſiologie und in der Moral. „fe 
dasnın zweifelhaft, wie kann man ausmachen, 
welches-Die eigenen Meinungen des. Sokrates, 
oder des Plate, und wehhes die eigene. Methode, 
und. Sprache des. Sokrates feir „Es. mag _ 
wohl.richtig ſein, daß Saglirhfeit. und Popnları 
ritaͤt der Lehren, oder ungekuͤnſtelter Vortrag, das 
Eigenthuͤmliche waren, wodurch Sokrates ich, 
vom Plate vnterſchied; Plato hingegen, jchome 
wiſſen ſchaftlicher und ſpeculativerwar, mehr Ge⸗ 
heauch von freien und ſubtilen Gruͤnden mare, 
und fich einer gekuͤnſtelten Sprache bediente. Abe 
orwwiefen iſt es noch nicht 8). . Wenn uns gleich 
Kenophon: das verſichert, ſo kann man ihm 
rücht fogleich. auf ſein Wort glauben/ weil er 
eben:fo gut, als man es vom Plato ban 
Sachen und Manier nach ſeinem ‚eignen C e⸗ 
vankenfufte umgeformt haben kann. Daß er 
als: Apologif und. Erzähler mehr auf reine u, 
ächte:Darftelung werde gehalten ‚haben , giebt, 
eine günftige Bermuthung fuͤr ihn, aber, fie, iſt 
noch. nicht hinlänglich, ... Als Bertheidiger ſeit 
neßı sehves, Da er hauptſaͤchlich den. großen Uns, 
ini” e Some RT LETTER terſchied 


— s 
Altar 
KILBLR TUCH 


8) Das ift die Meinung oder vielmehr Vermuthung 


Wendelſohns. Anhang zum Phäde, agt 

* 3 farm er, daß a aa inne 

Weltweiſen, der die Philoſophie vom Himmel 
herunter gehohlt, treuer geblieben iſt. An We [x 


terſchied zwifchen ihm und den Sophiften.in Leh⸗ 
ven und Betragen auszeichnen wollte, konnte 
er, ohne: die Pflichten eines..Erzählers zu ver- 
letzen, vieles auslaflen, viele ſubtile ‚Unser 
fuchungen-übergehen. Es lag ſo gar auſſer den 
Graͤnzen feines Planes, alle Lehren Des Sokra—⸗ 
tes aufzufeßen. Er Fonnte fie ja nicht .alle ge- 
höre haben, und: er giebt: Das ſelbſt mit deutli⸗ 
chen: Worten zu verftehen..:-Andere, fagt:er, 
‚haben das, was ſie von feinen Unterredungen 
mit andern über. Die. Götter gehöre haben; er⸗ 
zaͤhlet; ‚ich erzaͤhle was ich weis, und was id) 
perſoͤnlich gehoͤrt habe: 9). .- Dazu kommt noch, 
Daß: Kensphon Die Graͤnzen und Den. Gegen⸗ 
ſtand feiner: Philofophie gar nicht beſtimmt ge- 
mug anzeiget. Sich. mie Moral. befchäftigen, 
oder mit denen Dingen ;: welche Die Menſchheit 
betreffen (aydvewrwa) heißt noch nicht, Das 
Feld genau abſtecken, welches Sokrates bear- 
beitete. Endlich iſt auch noch zu⸗ beinerfen, 
daß Plato, dem man doch gewiß Zuverlaͤßigkelt 
nicht ſo gerade zu abſprechen kann, in ſeiner 
Apologie einen ganz. andern Weg gehet/ und 
‚manche Sachen anders als Xenophon Darfteller, 
ET IE, Das 
9) Memorab. Socrat!IV‘3. meisten wer In Haze 
N Near do Tag aurovräg. 
“u ao MeV Bv -auren me are area er 
1, Wagaysvonsvordinyarro. Syw dt, ori mei Eusu- 
1. Onwov Torads ÖIEREYETO, ;MagS era... 
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| Das iſt Binveichend, wie ich glaube, um 
Darzuthun, daß man ‚einen andern Weg betre⸗ 
sen müffe, um das Verſchiedene in.den Syſte⸗ 
‚men beider Männer Elar Darzuftellen. Gieht 
. 28 noch ein anderes Mittel, Das auszumachen, 


ohne dag man fich gerade zu für die Autoritäc 


des Kenophons zu erklären braucht, fo iſt es 
unſtreitig beffer und ficherer, als die gewöhnliche 
Arc des Verfahrens. Nicht allein werden ſich 
jene Zweifel, jene ſchwankenden Urtheile, oder 
gar -feheinbaren Widerfprüche der Alten in Dies 
fer Sache, beffer heben oder ausgleichen [affen, 
‚fondern vielleicht wird auch dieſe Unterfuchung 


die Einficht in den: Zuftand der Philofophie der _ 


Damahligen Zeiten erweitern, -Zum wenigften 
Kann alsdann ein. fichereres Urtheil übern Die 
Zuwverlaͤßigkeit des Kenophon gefällt werden, :ı 


ai a ee 
Das einzige und beſte Mictel, fo viel ich 
fehe, beſtehet darinn, daß man erftlich ‚den 
Zweck and die Art des Philofophierens des So⸗ 
krates finde, und daraus den Charakter feiner Phi- 
Isfophie: herleite. Iſt das gefchehen, fo gehet 
die nehmliche Arbeit beim Plato ſchon leichter 
‚von flarten. Urn jene Aufgabe zu lößen, muß 
man: theils auf die Umſtaͤnde der Zeit, ‚auf den 
Zuſtand der Nation, der Moral und Religion 
Ruͤckſicht nehmen, theils aus Zeugniffen, wel- 
he. alle eingeftehen, “oder doch nicht auf den 
einfeitigen Zougniß des: RXRXenophons — 
— — at 


— — > # 
a — — 


— — 179: 


Pinto beruhen, ſolche Thatſachen herausheben, 
gegen einander halten, und vergleichen, welche eine 
genaue Kenntniß von dem Zweck ſeiner Philoſo⸗ 
ptie und ihrem Karalter verſchaffen koͤnnen. 
Et er pe 
Allgemeinzugeſtandene Thatſachen find fol⸗ 
gende. Sein unaufhoͤrliches Kämpfen. gegen 
die Sophiſten und gewoͤhnlichen Politiker. Ih⸗ 
rem unertraͤglichen Stolze fetter: ſeine Ironie; 
und richtige Beurtheilungslraft entgegen, wo⸗ 
durch er fie zu einem beſchaͤmenden Stillſchwei⸗ 
gen oder Selbſtbewuſtſein ihrer, elenden Wort 
gefechte brachte. Unablaͤßig enthüllere er ihre 
nüglücklichen Sophiſtereien, und warnte Juͤng⸗ 
linge und Vaͤter vor ihren Anlockungen und ver⸗ 
derblichen Lehren 1). Er ſtiftete Feine: Schule, 
keinen Lehrſtuhl, ſondern oͤffentliche Plaͤtze und 
Haͤußer, Arbeitsſtaͤtten, Privatwohnungon, alle 
Derter endlich, wo er Menſchen ſinden konnte 
da war auch feine Schule 2). Er band ſich an 
feine Zeit, ſondern jede Stunde war ihm will ⸗ 
le M2 kkommen, 


1) Xenoph. M. S. 1-6. Plato Apolag. Erſter B. 
S. 49. Cic. Brutus. c. & de ſinib. IL. ı.,; 


2) Xenoph. I. 1. «dx wie enewes ys atı EV 
„u 89 TO Dawspw »; MEwiTE yagieis Tag MSpIMa- 
Tæs nal TE mumacıa 754, na MATFSENE ayopus 
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kommen, avo er jemanden nutzliche Wahrheiten 
lehren konnten 3). Am gewoͤhnlichſten und lleb⸗ 
ſten unterhielt —— mit ſolchen Geo 
genſtaͤnden / welche ihnen bei Einrichtung ihres 
Lebens, —— ihrer Pflichten oder Berufs⸗ 
arbeiten sitiglich' werden konntenDaheb ſuchte 
er die Vorſtellungen der Merfehenäber die Guͤ⸗ 
ter des Lebens und ihren: Werth aufzuklaͤren 
und zu berichtigen die Ausbildung Des Geiſtes 
zu empfehlen) ’dası Beftreben nach Tugend: ach⸗ 
tungswerth zu machen, die Muͤtzlichkeit der! 
Tugend zu zeigen, und eine beſſere Erzlehungs⸗ 
art zu lehren AR’ Daher ſuchte er ſeine Zuho⸗ 
rer von einer uͤbelgeordneten und unzweckmaͤßi⸗ 
gen Wißbegierde abzuziehen, und ſie auf: wichti⸗ 
gere Gegenſtaͤnde, aufähr Selbſt, und Erfuͤl⸗ 
lung ihrer Pflichten" zu lenken 5). Alſo wa 
fein Hauptgeſchaͤft Tugend zu lehren, md. 
ſeine Unterſuchungen erſtrekten ſich allein uͤber 
Moral oder Angelegenheiten‘ der Menfchens 
Dieſer Umſtand tdird don deiden / Renopkon undt 
2 2.02, Nato 
3 Kenopin Platon. . 21a gun Ca 
4) Plata Apdlof? G. 69. Fe Xebphr ir. G. 
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Mato⸗ anch Yeiftorelds und Cicero shefhätiger, 
und inſowei Säle gut ncAber mun tre⸗ 
ten Fragen cin⸗ deren Aufloͤſung noch nicht un⸗ 
‚mittelbar in Den! augefuͤhrten Beweißſte lan 
liegt ve trier waren die Graͤn⸗ 
‚ser ‚diefenn Wiffenfebaft , «die Ellethoie 

fie — — ging fein Entzweek 
‚entweder auf die: —— auf 

— ee In On „ Ä 


* Den Umfang, feinet Nor ſpt itofophi 
ben die Schriftfteiler" sit elf — * 
„an, und ſetzen bald enge bald ıv weitere Gränzen, 
Br) will jetzt nicht der Meinung‘ ge tus ges 
„Denen, ‚welcher glaubt, Sotrates Habe fogar 
u er der Moral auch Die zwei, übrigen Theile 
v Philofophie vorgetragen 7) "Dieke Meinung 
£ Die wenigfte Wahefcheinlichkeit auf ihrer 
© Kr es läßt 5 uch. leicht er ären, w a fie 
e auffommen ‚Fo eh | Einig e HR die 


J oft tes en Dafein Gottes N 
un; "in erblicht eit, wutden Ku Ken Sie 
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‚her guten Grund zu haben, daß man den So⸗ 
krates nicht auf Moral allein einſchraͤnkte ſon⸗ 
dern ihn auch über Die andern: Theile der Philo⸗ 
ſophie Unterfuchungen anſtellen ließ. Vielleicht 
warcaudy das. Anſehen des Plato Schuld an 
dieſer Meinung, den man gber nicht vesht:ver- 
“and, weil mar keinen Uncerſchied achte zoi- 


ſſchen den Sokrates, wiesen wirklich gemefen, 


und zwiſchen dem Sokrates; Dder nur in Platos 


Sen Äbet,. Davon werde ich beſſer unten 
egenheic haben zu reden. 


pa Diejehigen, welche feine Philoſ ophie allein 
„auf Movaleinfhränfen,, find, zumahl die Neu⸗ 
„ern, meiſtentheils geneigt zu glauben, Daß er 
„ein ordentliches Syſtem der Moral nicht allein 
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fuͤr ſich gebildet, ſondern auch vorgetragen habe. 
Auf dieſe Meinung flüren ſie apſachli 


h die 


24 


„Delchuldigung, - daß Plate die Spftatifche 


hie "Derfälfche habe, indem er viele 


eeht 

‚treimde Speile ‚sugefest,, und ihr, einen” viel 
„geößern Umfang gegeben habe, Ein Engläh- 
„Der ging gar ſo weit, Daß er in den Denkwuͤrdig⸗ 
keiten des Sokrates vom Teuophon ein ordehr- 


‚liches —— eealle dieſe 
Meinungen nnen nicht angenommen werden, 


wenn 


α— ER ELBE. TE! vusıızk CO 
s) Eywars in fit, Ausgebe, der M, S,,Öpfore 


ws ’ - s - N} J » .%. Ra U) £ 

1785. er theilet auch die Kapi anders ab, ale 
in ven gewöhnlichen Aus; —8 Svyſtem 
Nhſichtbar zus machen.· eig] 3905 (8 


. 





wenn. man nie zwei Thatſachen aufmerkſam ber‘ 


trachtet. Sokrates war: ein: Volfslehrer, und 
er lehrte und trug allen, die ihm zuhoͤren wollten, * 
nüßliche Kenntniſſe und Wahrheiten vor, Das 


erſte iſt ſchon durch‘ Stellen aus dem Kenophon - 


. und Plato bewiefen. Das zweite folge fchon 


‚aus dem erſtern, und hat das Deutliche Zeug: 


niß des Kenophon für fich‘9). Daraus folger 


nun, daß Sofrates felbft Feine feiten und ge- 
nau abgemieffenen Grängen zwifchen den Theilen 


der Philoſophie abgezeichner‘ und. beobachter 
habe. Alles was er für nüglich für den Zweck 


des Lebens oder für bürgerliche Verhaͤltniſſe 


hielt, alles, wodurch er Menſchen fuͤr fich und 


andere brauchbare machen zu koͤnnen glaubte, 


das ſammlete er, und lehrte es bei Gelegenheit. 


# 


den wuͤnſchten. Der. Charakter diefer 


Alle Tageiwar er auf den Marfte und andern - 


öffentlichen Oertern, und unterredere fich mie 
verfchiedenen Menfchen, welche entweder ein: 
Ohngefaͤhr hevbeiführte, oder welche er abficht- 
lich auffuchte, oder auch: welche mit ihm * re⸗ 
erfor 

nen, ihre Fehler und Tugenden, Handlungen; 
ae ER 2 M 4 | Aemter, 


9) M! S. IL. G. 14. ad eav Tı ax ya Jον, 
a⸗ —— 
“ya Ders ——— 

MU Tag. INgaupss TOV. Tara 0oDwv wvdenm,, 


'öG suewon aurerımov sv Bußrscız yenıbavres, . 


avelıTTov non auv Tor DiAois ÄISEX OWL » 
Hab Av TI DPOMEy ayaI0y , ERNEYOHETA 
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Aemter, und andere zufaͤllige Dinge mehr ;: gas 


ben die Beranlaffung zu fernen Geſpraͤchen, 
Lehren und Ermahnungen, dabei er den Vor⸗ 
rath von nuͤtzlichen Kenntniſſen, Den er anderswo 
geſammlet hatte, benutzte. Selbſt ſeine ver⸗ 
trauteſten Schuͤler genoſſen keinen aneinander 
hängenden’ Unterricht, weiches Boch wohl haͤtte 
gefchehen muͤſſen, wenn er die Moral in eim 
Syſtem gebracht haͤtte. Das konnte nicht ein⸗ 
wahl bei dieſer Einrichtung und: bei dieſem Une 
terrichte, der ſich immer nach Den: Beduͤrfniſſen 


einzelner Perſonen richtete, geſehehen. Denn 


heute bekam eu mit einem Meligione veraͤchter zur 
thun, den er von ſeilen irrigen Meinungen zu 
überführen, und auß richtigere Geſunmgen zu 
leiten ſuchte; ein andermahl ſprach armit ei⸗ 
nem Wolluͤſtling, welchem er den Adeh und die: 
Vortreflichkeit der Tugend, und Den großen Un⸗ 


terſchied zwiſchen einem ſchwelgeriſchen und nuͤch⸗ 
tennen Leben anſchauend darſtellte. Hier war 
weiter nichts moͤthig/ als ein unwandelbarer tu⸗ 


gendhafter Charakter, eine ausgebildete Ver⸗ 


nunft und eine trefliche Gabe Den Darſtellung, 


& 
N 


elche, Eigenſchaften unfer Philofoph auch in 
* Grad beſaß, ohne ein Syſtem noͤthig zu 


haben... Aber wird man fagenzn chen dieſe Ei⸗ 


genfshaften waren:eg;> welche alle einzelnen vor⸗ 

getragenen Lehren und Meinungen aneinander 

verknuͤpften, zu einem Ganzen bildeten, umd ih⸗ 

ca, foitematifche. Eitpeir ‚gaben. Iherdſaec, 

weil er, anflreitig gewiſſe Grundſaͤtze harte, 
| u welche. 


— 
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welche ihn bei allen. ſeinen Unterredungen leiter: 
tenund ſich zur ſeſten Ueberzeugung bei ihm 
gebildet hatten Dieſe Grundſaͤtze mögen etwa 
—— geweſen ſein: Alles Beſtreben der 
enſchen muß auf Tugend gerichtet ſein; Tu⸗ 
end iſt das Beſtreben, weiſe und gerecht zu fein, 
eine und anderer Wohlfahrr befördern, Gluͤck⸗ 
feligkere und Tugend. if unzertrennlich; " Alles 
das iſt nut wiſſenswerth, was. den Menfchen 
heſſer machen kann, oder was ihm nuͤtzlich iſt; 
Philoſophie iſt der Inbegriff derjenigen Wahrs 
n und Kenneniffe, welche auf Tugend abs 
—— oder unlaͤugbaren Mutzen der menſch⸗ 
Geſellſchaft Bringen. Dieſes moͤgen die 

erite ſeines Syſtems geweſen fein, und 
damit ſtimmen mm Die Nugaben des Plato und 
Renophons ſehr gut uͤberein. XRenophon ſagt 
die avdgamwe, hätten ihn allein befchäftiger, no): 
Das waren, wie mar aus feiner eignen Erfläs 
rung fieher,! alle Kenntniſſe, welche Den: Men 
ſchen einiger 339 Rn eichtige Degeiffe 


. 
nee ij 


: (19) Xeno h. .M. F * 1. 1 ‚ieh Br ao 
| bi i ame VIEW EL EL, ‚Jreheyero, . GROTy —28— 
56 any 6, Tu, maeßs TH * * * % 

Ted Yahk A au Inov,' Döooumn ; 
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iiber * ichten, uͤber ſeine Verhaͤltniſſe, 
fiber ine apfin, 6 —— 


feinem gänzen schen brauchbar fi Wahre i 


"2 Den beften . K Kommentar. giebt Renophon 
in feinen, Denkwuͤrdigkeiten dazu, welche eine 


Menge von Betrachtungen: über: verfchiedene 


Gegenſtaͤnde enthalten theils aus. ver Moral, 
theils aus der Politik, theils aus. dem gemeinen 
Leben, welche weiter Feine Verbindung haber 
als Müͤtzlichkeit. An jene Betrachtungen ſchl 
ſen ſich einige aus der. Xheologig,an, über X 
ein und Borſehung Gottes, weil fie mit, | 
liſchen zuſammenhingen, ‚und einen ausgebreite⸗ 
Nutzen in dem ganzen Leben hatten. An⸗ 
dere Kenntniſſe und Wiſſenſchaften, welche mit 
feinem: Gedankenſyſteme nicht fo genau zuſam⸗ 
menhingen, oder. keinen unmittelbaren Nutzen 
getwaͤhrten/ ſchloß er aus der Philoſophie aus, 
und ſuchte ſeine Zuhoͤrer von denſelben abzus 
 fiehen. Dahin gehoͤren die mathematiſchen 
Wiſſenſchaften und die Phyſik. Und darin 
ſtimmen die meiſten Schriftſteller uͤberein 11). 
Von Geometrie und Aſtronomie urcheilte er ſo: 
Die leichteften Saͤtze derſelben, wären zugleich 
auch die, ‚näglichjten , zum wenigſten zum‘ Ges 
brauch.in dem, gemeinen Leben, Die ke 
TER | — he * geigfe — ſie 


————— 5c2 
ır) —— mis; wi * "gerne . Eimpr aduerf. 
‚ Mathem. VII. 8. Gellius, SV. 5. 


* 
ö— — — — nn — 


ve Mas - 


erſetze 


erfege mit feinem Vortheil die auf fie gewandte 
Anſtrengung und, Mühe, und ziehe. vielmehe . 
vom- Nüslichen. ab, Die Phyſik verwarf er ganz 
A, ‚gar, te. ls. eine, unnüge Wiffenfchafs, 
theils als he folche,, welche den Göttern gar 
nicht angenehm und. gefällig fein Eöımeya, 2). 
—9— il des Sokrates: beſtaͤtiget * 
elle bes. Sittengemaͤhlde vollkomm 
ie Aechtheit dieſer Schrift wen 

Be; Kae" wird, Cebes fagt hier: Die mas 
ehemarifchen Wiſſenſchaften A? — t 


diejenig an er ünter den Pi tafıneh Wev 
w4delz' süffihinen. —5 machen J ſchen 
A | w rdenn woher: Fe es 
Daß dieſe Gelehrte dem Geitze, der Un⸗ 
— — Ungerechtigkeit und andern 


ern nicht weniger als andere ‚Menfeh n er⸗ 








er" Are dieſe ‚Kenktr iffe "berhören ' 
— übern fe ar ber. mit dem chein wahrer 
en Weisheit und halten ſie ab, ſich 


bemuͤhen wann So 


Xchophon — 
—* AB Die An enaßgehide Derfelben 


* La Nu . RX ale 


umm Li — re Sa 7 
48,9 nn ati: Bir 2 u Be } er ‚6 * er 34 
he Xen AL v. 34 197 U /ITEeMn 
1 18) Geben. &, 6m —— 
Rxa⸗) Wahr. c. 6. 886. Ob die Kenntniſſe des 


Sofratss ‚in Mathematik und · Atrondmie ſo groß 
gewe⸗ 





s / 


i 
nat sand hr RG F 34 ri nk ne eis 


a er 


«ll u . 3 e 
Er inefen f fein Wr er. aus — = ai A | 
7} ’ 
it Ta KANETU * ben inne, — — will 
> icht deſtimmen. Iſt es —2— ‚ke. if es 
An Beweiß mehr von feiner beige 15 gegen 
an —* Wiſſenſchaften. Hindenburg in feinen An⸗ 
ae uber: anophon), wiltszwan: dieſe Ge⸗ 
A. nase — krates ableiten, und auf 
Pr * ui reg if des, Kenophon in ar Nu 
Gerlget, 1 es nicht als 
| ——— — runde 
N merkwürdig, daß kein aͤcht So —— 65 er 
<) fen Wiffenfchaften hervorgethan hat 'aufler Plato. 
—F — muß ich vor bemerken, daß es ein Wir 
erſpruch nie Be 56 die Juͤng⸗ 
* "ne N On dieſen a en abmahnet ,. wobei 
Horse ee fie. ftart betrieben 
werden, und * ** delesib! VII. gter 
353 ©. 383. — 385. vielmehr über Kaliſi inn und 
wiſſenheit der Griechen in denſelben klaget. 
un laͤßt fich dieſe Schwierigkeit heben, wenn 
an £, daß er nur eine werfehrte Methode 
sign, He man bei halbem Wege ftehen seite, - 
96 — — det die ge Wiſſenſchaft einge 
Anın am ni, Beast“ I 
HAIR 








keit zu orheben/ welche erfbederlich it, naeh 
auf das Herz wirken und in Handlungen 


feften Ueberzeugung gebildet Haben, vor’ fon? 


Die dritte Frage laͤßt ſich num Teiche beant⸗ 
worten, ob er ſeinen Entzweck mehr anf den Uns 
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fein Ziel" war, Er redete von allen augew- 
weiöis, Allen Dingen, welche er den Menſchen 
für wiſſenswerth und nüglich hielt; er unterhielt 
ſich mit allen Perſonen, welche ihm vorkamen, 
und ſuchte fie von denſelben zu uͤberzeugen. Er 


befondern Zwecken des Lebens, er /bemuͤhete ſich 
Dee hier Erlenntniß ‚zu verogllfonmen 
oder zu. berichtigen, , Eben das ſagt nun Plary 
mit goch deutlichern Worten, So lauge als 
er, lebe, fagt — werde er nicht aufhoͤ⸗ 
ven. zu. philoſophiren, oder: zur Tugend zu ver⸗ 
. Mahnen, fie. zu. lehren, ihre Wuͤrde ‚Darzufiel- 
en, and Die Menfchen zu pruͤfen, welche fich 
ür. tugendhaft ausgäben. Das werde er bei 
allen thun, die ihm vorkaͤmen, ſie moͤchten jung 
‚oder alt, einheimiſch oder fremde ſein/ doch bei 
en, Einheimiſchen mehr, weil er in naͤhern 
erhalen ſſen mir ihnen iebe „Das ſei Bn 
ottes 1). Er gehe herum und uͤberzeuge imng 
und alt, mehr auf Bildung des Geiſtes und 
Beh Pergens, zu halten, als. auf, Bildung deg 
Körpers. oder auf Erwerb des Bermögens.2); 


1, Daß Diefeg fein Zweck war, erhellet auch 
aus feiner Methode, wie ſie Kenophon angicht, 
Er mochte einen widerlegen, oder, überzeugen 
wöllen, jo legte. er allezeir Diejenigen Saͤtze zu 
Grunde, welche allgemein, oder doch von denen 


unterredenden Perſonen angenommen wurden, 
aus dieſen ging er fort zu dem, was er wider 


legen oder beweiſen „wollte 3). Hierdurch 


ee konnte 
. BD Piato Apologia. Erſtet v. S. ch 


Wir,’ 


3) Xengph, MSHHIV. 6: a3. ai 


konute er feine: Abſicht am. ficherften ‚erreichen, 
—— und eigene Ueberzeugung bei ſeinen 
zu drern  hervorzubsingen, und fie. dadurch zu 


Br. . — u — 

Das Reſultat aus allen dieſen iſt alfor 
Sofrates Zweck ging nicht auf die Beurthei— 
lung oder Vervollkommung irgend einer Wiſſen⸗ 
(hart ‚ auch nicht einmahl der Moral, ſondern 


nur allein auf Die moralifche Beſſerung und 


Ausbildung ſeiner Zeitgenoſſen, ſeiner Buͤrger. 
Er hatte zwar fein eignes Syſtem von prakti⸗ 
ſchen Wahrheiten ſich gebildet, er ſuchte aber 
daſſelbe niemahls ſeinen Zuhoͤrern ſo wie er es 
dachte mitzutheilen, ſondern entwickelte es ein⸗ 
zeln nach den Beduͤrfniſſen der Zeit und der 
Perſonen aus ihrem eignen Denken, oder viel⸗ 
mehr er gab ihnen Anleitung, daß ſie es unter 
ſeiner Fuͤhrung ſelbſt entwickelten 4). Bei ve 
% — ſer 


l Aus dieſem Umſtande laſſen fich manche anſchei⸗ 
mnende Widerſpruͤche in den Reden des Sokrates, 
und in den Nachrichten ſeiner Geſchichtſchreiber 
vielleicht glücklich Heben. Cicero erklärt ſich eben 
daraus die verſchiedenen Sekten, welche aus der 
Schule des Sokrates hervorgiengen. De ota- 
tore. III. 165 Nam cum ellent plures orti 
fere a Socrate, quod ex illius variis et di- 
uerfis et in.omriem partem dilfufis difputatio 
nibus alius aliud apprehenderat, proſemina- 
tae funt quakı familiaeꝰ diffentientes inter fe 

et mültam disiunctae e& dispares., - U... 
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ger Art zu philoſophiren chatte er ſich Feine Fefteh 
And Beftimnten Graͤnzen abgeſteckt/ ſondern ſo⸗ 
teil das Nuͤtzliche und Brauchbare ſich erſtreckte, 
ſo weit zog er den Umfang der Philofopgieiin 
unbeftimmbarer Weite, doch fo, Daß er den 
Menſchen als’ ven Mittelpunkt nicht- aus den 
Augen verboge > 1 ni 
I 20, 72.9 35»: it u Aa«ns 
€ Hiermit ſtimmt nun die damahlige Sage 

der Nation vollkommen überein, und giebt de 
Reſultat, Das wir eben aufgeſtellt haben, noch 
mehr Gewißheit. Vorausgeſetzt, daß die Un⸗ 
edrungen;; Zerruͤttungen in den Staate, die 
Verderbniſſe der Moral und Neligion wirklich 
waren, wie wir fie in dem erſten Abfhnitt ger 
schildert haben; ſo mußte ein ſo tugendhafter 
Mann / ein ſolcher Menſcheufreund ‚als: So⸗ 
krates war, nichts ernſtlicher wünfshen /Nals 
die Summe der Uebel und Leiden der Nation, 
ſo viel in ſeinen Kraͤften ſtund, zu vermindern. 
Kudy hatte er dieſen edelen Vorſatz wirklichege⸗ 
faßt, indem er ſich dazu durch den Ruf feiner 
Vernunft und, die, Stimme ‚Gottes für ver- 
pflichtet hielt, und ſuchte ihn mit Der, größten 
Treue, mie Aufopferung aller andern Ruͤckſichten 
auszuführen. Natuͤrlich aber fing er nur da an 
zu verbeſſern, wo das Uebel am ſtaͤrkſten, die 
Folgen am ſichtbarſten, die Quellen am Deut 
lichften dalagen, und wo die guten Wirkungen 
von den Gegenmitteln am naͤchſten und augen 
* | ſchein⸗ 


2 


⸗ 


| —* zib erwarten waren. Das war 
nichts ander 8 Mmals der verdorbene Zuftand- der 








SGrundſaͤtze durch eigennüsige Gefinnungen, 

Berfühtungen der: Sophiſten. Dieſen 
| er mit aller Gewalt enigegen. . Dier 
Ibefteitt ee, und machteifie veraͤchtlich 
genſatz ſeines feinen ungekuͤnſtelten 
Berftandes, und feines Bahtheitsfing, Er 
* den einzigen Entzweck einer vernuͤnftigen 








Werthſchatzung denn ugend und 


—— — ſuchte er — gel⸗ 
zu machen. imge n 
te DR de is 
Er wuͤrde es nicht" —— — 
wenn er tiefſinnige Unterſuthungen über die Er⸗ 
we ee er ein philofor. 
Spftemigebilver, ‚oder auf dem Stu⸗ 
—— üben: Di Verbeſſerung der Mängel: 
und Unvollkommenheiten in dem menſchlichen 





Lben nachgeſonnen haͤtte. Nein dazu war ige; 


keine Zeit rg vlinterdefjen wäre alles 
9* * ewoͤhnlichen Gang fortgegangen, auch 
t noch mehr zum Verderben herabge—⸗ 

—* AR An ſtatt deſſen glaubte er mehr, 
wenn er ſelbſt eifrig das Werk 7 
—— Ao viel als er konnte, 


emo stein "Mängel: fo bald entdeckte, 


fi Beni Arzhei dagegen 

— nt der — dieſes 
me in ans gewefen zu fein, „nur 
& 4 durch 


Racion durch ſchlechte Erziehung „durch uͤbele 
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durch Machdenten auf: der Stelle in Handluug 
geſetzt und angewendet zu wirben/ nicht durch 
Specufation.. Vielleicht dachte er gar nicht «GE 
ein Syfem. Und in. der Zar: hatte. er alle 
Tape fo viele Geſchaͤfte zum: Beſten feier Mit⸗ 
hütger, daß er» nicht Daran. denfen ji: nicht die 
Zeit dazu ventuͤbrigen konnte, da er ſogar feine 


h u bear? 5 nis ir il Dein fit⸗ [iur DaB} 
6: ı Bemerkung dengemeinftenund auffallen® 

en 
und politiſchen Verhaͤltniſſen, Ardendung He 


Entferntere nicht bebiimmenteienniau 2% mul 





"Soden Gnasın MecaiavTa, weTeep marsen m abe 
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2 bi Wenn — Sokrates Abſicht mehr auf 
uUñterricht "einzelner Menſchen ging, fo 
Er es ſich endlich : ‚ob nicht die Moral als 
Menfhafe durch feine Bemühungen gewon⸗ 
ee and wenn das nicht kann geleugnet 
tie weir er die Fortfchtitee derfelben 
ao, — befoͤrdert habe, und, ob di 
Anz haben des le davon n mit unferm Ra⸗ 
Ban bereinſtimmen? — Soviel koͤnnen 
wie ſchon aus dem Vorhergefenden schließe 
Daß er der Moral große Dienfte | Teiftere, a 
Kine ra Ausführungen. über. din Mor 
A Vortreflid;feitder Tugend, und. dur 
eine Betrachtungen über einelne Segenftände 
er Motal und der Politik, wodurch er die rich» 
” Erkenhenif und Erflärung derfelben beför- 
‚Aber, höher Dürfeh wir auch wohl feine 
Rerdietfe von diefer Seite nicht anfcylagen, 
fo weniger, weil auch. AeperNe, in vi 
Ei en, wo ec das Eigenfhünliche feiner Phi- 
lofophie am ſchaͤrfſten befsinutiet , niche mehr zu 
| ‚perlängen ſcheinet Sokrates iee ſich 
llein mit der Motel, und ‚er. ng an die Tu⸗ 
ER jen nach Allgemeinen Begriffen zu erklaͤ⸗ 
* Dieſes fa der Schlußart u Induk⸗ 
age er, Fann man Bin cht aloe * 
le 


>} sb J u Y 


» ‚Ariftotel, — . I. 6. AI. 4 thicor. 
. magnor. J. i., 
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38 des Sokrates ae. Er fagt 





ch Sofrates,habe nur N Y en ge⸗ 
und ei damit —5 hr en d 
ie, in allen D „ die ee ie u r ae 
Senf dfominen * en fd 96 — 
96 9 einntahl ſoviel Fe das, ai, 
IR RN otel — weil er doch kein 
war, ı Sch ern, Dr ba lin en 
A lato oder. andern haste, a aber, 
Die mu I ann auch Bed rg 
Sort eller im der Geſchichte Der Philofor 
‚überei njtimmen, ſo wird das Reſultat aus 
ten, el deito zuverlaͤßiger ‚fein, wofern 1 
e nut recht verftanden habe, ,. Uebrigene alat 
ich. nicht, daß ich den Verdienſten dieſes 
ſchatzbaren Marines nur im geringften zung 
aefreten bin,. Sie bfeiben noch immer N 
und wichtig, J ſie gleich nur auf BR 
Hifche Bildung | he Nation und, finer‘ 3 
genoffen abzie ten. Die At, | toie gr fi ni 
t zu erreichen ſuchte und, Die, Me, hbelche 
13 a zeigen * Ich großen nike 
ha) infichten in die Zwecke dev Menſchheit⸗ 
Er hatte Harn Ya X Na 











RER ſondern 
Diefe Arc Menfeben 3 Bilden, war, sin viginds 
jet Gedunfe, 068 ri die "äußern Kaplan Mi die 
Reranlafııd d gaben. . Allee Das giebr Hin 
nd feinen Philoſophieren einen unverfennbaren 
Werth, und ein bleibendes —— = alle 
Zeien. sh 
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Wie es aber zugegangen, daß wiele ihm 
nech mehrere Verdienſte um Philoſophie al 
Wiſſenſchaft zuſchreiben das "glaube ich, kann 
leicht erklaͤret werden. Plato ſchrieb Dialogen,’ 
amd hatte daher die Freiheit, wirkliche Perſo⸗ 
men ganz anders reden zu laffen, als ſie wirk⸗ 
lich geredet hatten, wenn er feine eignen Ges 
danken unter einem fremden Nahmen vortragen 
wollte, Nach dem Bericht einiger Schriftſtel⸗ 
ker, that er das fihom bei Sokrates Lebzeiten⸗ 
ohne: daß 8 Fein: Lehrer mißbilligte 2). Aber 
noch mehr that er es in feinen ſpärern Dialogen; 
da er manche Wahrheit zu ſagen hatte, wel 
er nicht gerade zu fuͤr feine Gedanken ausgeben 
wollte, Auf dieſe Art glaubtener fan Per 
gegen manche Gefahren ficher zu ftellen. Eben 
Das wollte er fagen, wenn er verficherte, Daß 
er von gewiſſen Materien nichts gefthrieben 

abe, fondern dag es ſokratiſche Schriften oder 
einängen wären 3). Da alfo einmahl So» 
krates in Platos Schriften ganz andere Sachen 
unterſuchte, als Die in feinen Pan und in fein 
Gedankenſyſtem gehörten, und auf eine Art, 
die ihm fremde war, fo entſtand hernach Daraus 
die Vörweihfelung des Chäräfter® des natürli 
chen und des di 8 Sokrates. Einige 
Schriftſteller als. Ariftoteles,, welche dieſen Un- 
‚an terſchied 


A2ZET 


1 98: t j — — 


terſchied gar nicht perkannten, führten doch — 
einungen des: Plato als vom Sokrates an, 
weil fie es ſo ineden Dialogen fanden. Denn 
im Grunde war es einerlei zu ſagen: Plato ſaget 
in der Republik, oder Sokrates — da⸗ 
in der realen wi. | Nr : 
a‘ Hi r RE 
— 1 Andere an; weiche * dieſe Umflände 
nicht genau genug. merften „. wurden. verleitet, 
alles; mas Plato vom Sokrates hatte fagen lafr 
fen’, m — Gedanken und Meinungen 
ten; Daher entſtand Verwirrung und: 
— ———— zweier verſchiedenen Perſonen 
und ihrer verſchiedenen Philoſophien, wie man 
* beim Er bemerkt . J 
fi”, Wr: ni f, 
a — 3 HIN EL J * 
* lm ı nur einige: je: Beifpiele 24 Politiohs 
Ua 6. nennt, er Sokrates Republik, was er 
* cap 12. mit Recht dem Plato jufchreibet, Zus 
weilen nennt er den Verfaſſer und‘ die unterredende 
Perſon zugleich 3. B. PoliuconV. 1a. er de 
Tg me HARFiodos ‚TORITEIK Neysrai usv mei 
IE IE Twrgarise, An einigen 
Orten fuͤhrt er J den Sotrates an aber als 
Perſon in — 954 Gefpr —34 In Dr, ‚de gengrah, 
9 et.corrupt. . 68VT70 Daidwis  ZivapaTtige 
Oft fage 1 aber —* Sofräteg, wo N: Plato 
heißen follte, | 


5) Sext. Emp, aduerfl, them, VII. 5. ö; 
yap nizrwy maurbk is #4 a — 
Kerzdidwer.n. 5 Ra 17 das! * 


1 


era nf HZ Kate M ge au 
— 4 —W J 

MWir — nun zum Diate Es * 
AR vlel leichter ſein, Die Zwecle ſeiner Philofo- 
phie und das Unterſcheidende derſelben aufzu⸗ 
ſuchen, weil wir ſeine Schriften vor uns haben, 
“und weil et uns an einigen Stellen den Gang 


| — Xx— Geiſtes ziemlich genau an⸗ 


—* Bei einzelnen Perſonen hatte er, 
bes e fein Sehre® ebenfalls die. edele Abſicht, Au 
deu erwecken/ und. Achtung für Moralitaͤt 
ervotzubringen, wie das aus ſeinen Schriften, 
ans feinem! Leben, amd aus einzelnen That⸗ 
erhellet.Inſoweit ahmte er feinen Leh⸗ 

ed nach aber doch fo, daß er auf Diefen - 
Zweck nicht alles ſein Nachvenfen, nicht alle 
—* Keafte einſchrankte ſondern einen Schritt 
weiter gieng. > Genaue‘ Beobachtung des 
oſbiden Lebens/ ein ſcharfer Blick in die 
Verfaſſung der Staaten, der Geſetze, Der Sit⸗ 
en, und ein banges Nachdenken uͤber die Er⸗ 


Fichung und Religion, brachten ihn zur Ueber- 


ung, Daß hier.cing reiche Duelle von vielen 
5* ke Uebeln der men chlichen Geſellſchaft 


| RER ar er fand, dap Bildung und 


Nerung ei inzelüer Menfchen,” zwar das Uebel 


„vermindern, aber nicht voöͤllig heben Können, 


daß wenn man jene Quellen nicht verſtopfe, 
nie eine vollk ommene Gefellſchaft, nie ein gluͤck⸗ 
liches Meriſchengeſchlecht wirklich werden. wuͤr⸗ 


Ed Dieſe Gegenſtande feffelsen feine Aufmerf- 


arm 4 ſamkeit 
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famfeit unaufhaltbar an fh, und zogen ihn 
von einem gefchaͤftvollen Leben ab, daß er nie 
Ancheil an dern Stüarspermaltung ynahtm , ob 
er gleich die ſchoͤnſte· Gelegenheit/ viele Auffan- 


derungen/ And ſelbſt eine ſtarke Meigung dazu | 


Hatte! 1). Dieſe Stimmung sıfeiner Seele 
das Hinftreben zu politiſchen Gefchäften, un 
Die Umſtaͤnde die ihn davon er 
fuͤhrten ihn: endlich auf: Die ‚Unter 
Warum die Verfaſſung und —*5 
ihm bekannten Staaten ſo wenig mit ‚Dep 
Zwecken der Menſchheit uͤbereinſtimme 2). 
Die —— dieſer Urſachen lenkte natuͤr⸗ 
lich feinen Geiſt quf einen a 
auf Die; Auflöfuäg der Aufgabe ::Anf welche 
ind durch welche Mittel koͤnnen alle Nebel und 
VUnboutommendeiten ‚in: Demigefelfhaftlichen 
and auſſergeſeilſchaftlichen Zuſtande gehoben; 
—— kann eine Be erfaſſung ‚nmel er 
age: ver Vernunft: br 
m werden 3). Dieß Dar mn nice gerig- 
—— a PH Fi r Er OT FL HP: * BIN * 


Pr) ’ 
* 3*8 abl vn. Itter ®, 8: ER h ge 
Theil des langen Briefes gehört hieh 
Be u Ehendaf. S 96 — ———— * 
tan ‚TRaWV on voy org ‚ TI 

„MON TeVObTäl, — Yao Ira Yanash ER 

dv avi‘ er erw Arsd es Ä 

— an Kerne intoilarg Ania Yin 


3a Epif. vVn SA BE — 2— Mereh’ dr 
Nlmrognvai, un us 
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3038 als eine allgemeine Reformation der er 
a m und, der Erziehungs 
—— welche, ein „Ideal: voraus 
feste und zum, Grunde legte; Wenn; manıdig 
Hauptgedanfen aus feinen. Schriften: heraus⸗ 
bebt und mit dieſem klaren Geftändniß were 
gleicher, ſo kann man nicht einen Augenblick 
dweifeln, „daß dieſes der Hauptgegenſtand feir 
im — Greene * le a 
und andern darinn glauben Darf, fo ber 
gnuͤgte er ſich nicht allein * der Speculatio n 
ſondern fuchte auch fein Ideal ſo weit als 
ein Ideal erreicht werden kann — 
wiewohl feine Abſicht, wie leicht vorauszufehen 
Wars in der Ausfuͤhrung ſcheiterte . Unter 
deſſen war dieſer philoſophiſche Enthuſiasmuis 
ee Seite ſehr fruchthar und glück 
lich in ſeinen Folgen. Denn alle jene, Speciw 
lationen⸗ führten; ‚endlich dag Reſultat herbei, 
daß nur eine gruͤndliche and geſunde Philoſ or 
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ten der Mentenheit fh ——— u fielen" 5% 
— erofnete er ſich ein nieues Feld von 
Unterſuchungen/ uͤber den Begriff von Philos 
ſophie ihre Theile, Gegenſtaͤnde Methode 
Enten, Erfoderniffe: und’ Hinderniffe ; und 
* der erſte welcher nach dem Phthagoras 
Grund zu einem vollſtandigeren philsfoph 
ſthen Shſtem und gebuͤndlicher Beacbeitung der⸗ 
ſelben legte, wenn er auch nicht ſelbſt das Ge⸗ 
vbaͤude foͤrmlich auffuͤhrter Alſo moraliſche Bil⸗ 
dung der Menſchen/ Geſetzgebung und Staats⸗ 
kunſt auf ihre wahren Grunde ziiriefgefülgtt) 
Grundlegung einer geſunden Phlloſophne/ amd 
Woebeſſerung der Religion dudch Die erſtere⸗ 
wvas waren Die großen Zwecke welche ſeinen 
philoſophiſchen beſchaftigten · Wenn das 
range —— har, wie in dem Folgenden 
wird erwieſen werden, fo giebt Das ſchon einen 
weit ſicherern Geſichtspunkt am; ' aus Dem: man 
feine —— —* ihre Foot Bam 
Raus: 3031 Ar F 
Fame u a J — ann en * 
ie — * Se — * * 
my av 105 —— 
ty TAT —* Age Mu TE TV I ar 
! mayra nurıdam .| hr av 2 Nnkew Ta ay- 
— Yevn, MeV av n To Twv Dikocodav- 


* ab MANTWg. YEVos Sig 
n so Bar — 70 * dl 
“ u Mir A Pr leorgas —— 
en _ Man vergleiche” Sti 
deſſ. Briefes. de re epublica, V V. ©. 53. VI ©. 
76, VII. ©. 137. im — Flle £ er: 
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muß. Es liegen ie Braten fo deut 

lich in den .angeführsen Stellen und in feinen 

fäntlichen: Schriften, - Daß ich: mich wundern 

— man nicht, lanaſt * vo se 
gt. I! fg. nt 5 


wet 1:2 — B* da H ’ 


| ae * 
— . EI r 
bus — — wir das Seſagte etwas wei 
ter ausfuͤhren. Das erſte, was Plato unter« 
nahm, um das Aufkommen einer beſſern Phi« 
loſophie zu befordern, war, daß er Hinderniffe, 
welche ſich ſeinen Abſichten entgegenſetzten, weg⸗ 
zuraumen füchte,, Damit er der Philoſophie gleich⸗ 
ſam eine ſichere Statte verſchaffte, auf welcher ſie 
frei von fremden Angriffen, wachſen uud gedei⸗ 
hen koͤnnte. Es hing daher mir, ſeinem ganzen 
Plan: genau zuſammen, daß er die Sophiſten, 
deren Anſehen richtige philoſophiſche Bemuͤhun⸗ 
gen verdraͤngt haben wuͤrde, beſtritt, und ihre 
Kunſt, Die Sophifierei, in ihrer wahren Bloͤße 
darftellte, Sie, Die, fiir Die einzigen — 

ten, Pilofophen und Alleswiffer wollten gehal⸗ 
ten fein, und zum Theil auch ihren Wunſch eve 
fuͤllt Ken) die ſelten reines Intereſſe für Wif 
ſenſchaften, aber deſto mehr Eigennutz und Eis 
genduͤnkel beſaßen würden nie eine ertvägliche 
Philoſophie zu Stande gebracht haben, wenn 
I and), noch ‚große e Talente ge habt hätten. 
N 63 — cnkun dat — fie 
Scheimwi fäbaf e der ahrbeik, und, eine 
Sammlung, von Selm einer gen 
den 
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nl 


u he ran — a 
Hen Philoſophle dor ziehen " Ste herhinderten 


diber auch das Aufkommend eineb ordentlichen 
Philoſophietheils durch Die Verachtung/ wel⸗ 
ehe fie dem Mahmen und der Beſchaͤftigung 
eines Philoſophen anhaͤngten, theils durch die 
Achtung und das en welches fie fich erwor⸗ 
ben, und dadurch den Geſchmack des Publicums 
verwoͤhnt hatten. Die Sophiſten nahmen auch 
gewoͤhnliche Meinungen), und unter ihnen auch 
Manche Vorurtheile/ falſche Grundſaͤtze und 
Jurthuͤmer, ſonderlich im Moraliſchen, in ig 
ren Schutz. Dieſes war eine Urſache mehr, 
warum Plato fie unablaͤßig beſtritt 1). So» 
krates haͤtte zwar das nehmliche auch ſchon ge 
TE und in ſofern ahmte ihm Plato nur nach, 
Nein Sokrates beftriee nur einzelne Sophiſten, 
fo wie es die Gelegenheit Dazu gab 2); Plate 
aber kaͤmpfte nicht allein mit einzelnen Sophi⸗ 
ſten, ſondern auch mie Sophiftif, „oder er faßte 
die einzelnen‘ Züge in ein Ganzes zufammen, 
und ſtellte das Ding anf einmahl in feiner 
Bloͤße dar oun ige An Mega Bin) 
3 rnit a IN or ı 19% 
7 Ays, eben, der. Urfache fuchte er auch Das 
Anfehen Den Dichter, welches ‚fie als — 
Religion, der Moral und allgemeine "eher 
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— 
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In ‚feinem Protagoras, Gorgias, Euthyde- | 


mus, vorzüglich aber Sophilta, auch Philebus 
I A ⏑— 
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Ber Menfchheit j-eine lange Zeieenöffen hätten, 
herabzuſetzen/dder doch gewiſſen Einfehränfutb - 
= zu unterwerfen. Die Zat war —— daß 
die: Menſchen durch Dichtungen, Sagen unij 
Ausſpruͤche der Dichter, Dice Kine 
ben einer göttlichen Eingebung puzu einem ſittli⸗ 
— Leben ſollten tangefuͤhrt werdenn ghre mus: - 
valifchen Begriffe waren zu geob: und finnlich, 
und zu wenig aufgeklaͤrt, alsıdaß fie nichtiin det  - 
Zeiten der hoͤchſt verfeinerten und herrſchenden 
Sinnlichkeit allen falſchen Grundfaͤtzen Nah⸗ 
rung haͤtten geben follen. Ihre Religionsleh 
ven waren gar nicht mehr fuͤr jene Zeiten/ ob 
gleich noch ref — Anſehen hatten, 


w, *t 


* bln de han an ihre. ‚göttliche Eins 
Sebung, ai Untrüglichfeit,, und N 

en m fe geſtuͤrzt werden, wenn: Au Elärung 
ophie ausgebreitet werden folltens * 

ee tadelte er Fabeln 3) verwarf ihre Th 
nien und | Goͤtterſyſteme 4) geiffelse, ihre $ aa 
en lungen von Görtern und Keligion, undihref fal⸗ 
ſchen — 5) eberhaupt zeigte 
vr, 


ai Fürgphre. CH en "had töten 
B. ©. 285. Er nennt hr die Fabeln u ofen 
Ergo tepublie.: HR Öter 3 
‚» de legib. X, ter B. ©, — de zepuble, U. 
be Bi © 248: leg) «mi yon 
5) Ebentaf. ©. 218, — nad * republit, HT, 
©. 26%. 372. :%.9 % ildnyeı ab {eo 











er ndaß die Dichter zwar Hiel Schoͤnes und 
Gutes geſagt näher auch: viele ruchimer un 
ſchaͤdliche Meinungen veibreirec haben, und Das 
ben den glaͤn zenden Citel als Erzieher von Gries 
qhenland nicht verdienet Härten 0 Er bewies⸗ 
daß ſie alles/ mag ſie gedichtet Haben, nicht erwa 
aus Ketintniß oder Wiſſenſchaft der Sachen; 
ſondern nur aus Begeiſterung bekommen haͤtten, 
daher koͤnnten fie, nicht willen; was den Men⸗ 
ſchen gut und heilſam fer 7) Auch kouue 
Poeſie ihrer Natur nach nicht mit Wahrheit be⸗ 
ſtehen, weil fie. es nur darauf angelegt habe; 
dem großen Haufen zu gefallen; und der Sinn⸗ 
—e— zu. ſchmeicheln nicht var Wahrheit zu 
dem Beſten der Menfchen au le Am 8)... Das 
ei eine alte Feindſchaft a uk 
fophie, "weit jerie alles zu ber ie 
„'diefe aber Alles Auf deutliche Be sr und 
——— zuruckfuͤhre 9). In’dieen Be 
—— war ihm Sokrates auch ſchon vorge⸗ 
gangen aber doch im einer andern Abſicht und 
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Den Dichtern zu un; welche din vielen Stuͤcken 
Den Sophiften;ätfnlichstwayen, ‚um; ihren; Stolz 
zu Demilthigenug 9): Plaro;ilies, Die Lebenden 
in Rühe,,, und — — Alten 
—* um ihren —* in Moral, Religion und, 
Erzichwug zunverringern. Das hetzt⸗ gehörte 
in, wen Plan des; Plato, „nie des Sokrates 
Manbeſchuldi ? Auch.den, ofrates, daß er die 
Dichter zu oft in dem Munde fuͤhre, ‚und: die 
Jugend Durch) fie verderbe 71). . Kenophon 
warde bei Diefer Gelegenheit nicht. unterlaffen 
—— ihn Ei zu vertheidigen/ daß er * 
ter ſich entaagengeſent * 

wenn er sn gethan hätten... 
ei ” 6 al auch die. Redler und NE 
ra zugleiih Sophiſten wäre, 
h San iur in Anfehung der. Negierungs« 
AR iu) N. jo. — es ſein Vorhabhen 
ung ud Regierung zu verbeffern,, daB 
a din Männer beſtreiten, und ihre ſtolzen 


Anmaſſungen aufdegen mußte. Das that er 
a im Gorgia a Meno und andern. Be 


hen, nach dem Ale SRH . 
ctin STR? ORT NETTE HÖR 2 —* > 
in, ande ig —3 eh; s Aufko 
Kl, a 3. Pu ie | 
— 300 : ung 
‚210). Apelopiäli sn) se ine: ge a ' 
) Konöph. M.Socr. E PR 66. — a" Ann 
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erſtaunliche Anſchen der Myherien Ich habe 
—— at die aibſcht 
— hatte; die Myſterian zuſerheben / oder 
ten ge ch ein ganz ver⸗ 
—* othaben wuͤrde geweſen fein = 8 
dern vielmehr dahin arbeitete) loſophie an 


Einige Bert üngert werden nen, dab die 
ſes mit zum des Plato gehörte und Das | 
durch * eſultat noch eh geben. 
Die Gefchichte ver Religionen -Tehrt , daßofaſt 
unter allen‘ Nationen die e ve Religiona 
Ind ſinnich/ und der Gottes enſt blos 

niſche Beobachtuug de wiſſer Cerimonien kan! 


ie A neh fin N ei Wefen,,, wel · 


feinen, au 
h A Ei 
— 


> und At — 
Sie die the und, ——*— die geheimen 


ligionsge F Die eheime 
a ie en Dale tb Me Rich 


I 
ech." Sie waren * die Ueſache, daß dieſer 
finnlich mechaniſche Gosesd ſt ſich erhielt, 
und fie befoͤrderten. den Wunderglauben, 9 


* die 
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Die Wirkungen der Einweihungen. So lange 
aber dieſe Vorurtheile herrſchend blieben, war 
anikeine Aufklaͤrung der Begriffe, an keine 
‚WVerbefleringsdes Herzensane feine. Verede⸗ 
fung der Geſinnungen durch Die Religion zu 
denkben Wenn alſo Plato eine: Reformation 
der Religion im Sinne hatte,<wie ſich daran 
nicht zweifeln läßt, wenn: er die Menfchen über 
ihren wichtigſten Angelegenheiten, Moral und 
Seligion; belehren wollte, ſo konnte / es nicht an⸗ 
ders geſchehen/ als daß er an Die Stelle des 

blinden Glaubens, vernuͤnftige Ueberzeugung, 
an die Stelle des gedankenloſen Gortesdienfteg, 
das Beſtreben der innern Verbeſſerung des Her- 
zens ſetzte. Dieſe Reformation war aber nicht 

‚möglich, wenn die Myſterien in ihrem verjaͤhrten 
Anſehen blieben. Ex unternahm daher; das An⸗ 
ſehen der: Myfterien zu untergraben, und den 
Wunderglauben an ihre Wirkungen zu ftürzen, 
‚wie: wir fehon gepeigt haben. . Es. war aber ein 
hoͤchſt gefahrvolles Unternehmen, welches mie 
der groͤſten Behutſamkeit ausgefuͤhrt werden 
mußte. Daher bearbeitete er natuͤrliche Theo⸗ 

logie, ſuchte das Daſein, Vorſehung und Hei⸗ 

ligkeit des goͤttlichen Weſens durch Vernunft» 
gründe zu unterſtuͤtzen leitete Daher Die religioͤſen 

Geſinnungen ab, ‚und gründete Die oberfien 
‚Säge der Moral, ohne der Myfterien, der An 

tipoden der Philofophie, oft zu gedenken, weil er 

glaubre, Daß ihr — von felbft fallen. 

‚würde, : wenn Die * _ ‚der Vernunft. aner- 
Br | kannt 


— 
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kannt wurden; Auſſerdem beſtritt er auch das 
Vorgeben der Myſterienlehrer von der großen 
Weisheit, welche in denſelben mitgetheilt würde, 
6 16. aber.doch:mit viel Behutſamkeit und Zu- 
ruͤckhaltung. Er ließ Die gewöhnlichen Nah⸗ 
men. und Worte fichen, legte ihnen aber eine ver- 
minftigere Vedentung unter, um dadurch un- 
vermerkt falſche Vorſtellungen zu vergreiben, 
und beſſere Begriffe in Umlauf zu bringen. 
Dennoch will ich nicht laͤugnen, Daß er jene dus. 
Den Dinfterien entlehnten Worte zuweilen nur 
dazu braucht, “um etwas in einer feierlichen 
Sprache auszudruͤcken. Daß er aber auch je⸗ 
nes that, weiſen einige Stellen nur zu deutlich 
aaus $. 1677, Und das war auch unſtreitig 
das beſte und ſicherſte Mittel," welches er nur 
wählen konnte, wenn man die Lage der Dinge 
nimme; wie fie war. Erkonnte dadurchenuͤtz⸗ 
liche Wahrheiten lehren, ohne ſich muthwulig 
in Gefahren zu ſtuͤrzen. Plato mag nun ein 
Mitglied der geheimen Meligionsgeſellſchaft ge⸗ 
weſen ſein, oder nicht, ſo Härte er auf einem 
andern Wege, wäre er auch weniger gefahrvoll 
geweſen, doch wohl nicht ſo viel ausgerichtet, 
als auf dieſem.“ Wielleicht wird man aus ehen 
dieſem Grunde für wahrſcheinlicheb finden; deß 
er dieſe Seite der Myſterien gar nicht beeuhrt 
habe. Allein man niuß bedenken, dag Plato 
aͤuch ſehe behutſam zu Werke gieng, unde mir 
ſelten ausdruͤcklich von Dem Myſterien ſpeach. 
Er legte feine Urcheile andern in den Mund; 
4. 0° rn feine 
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ſeine ogen wurden vielleicht —— ſei⸗ 
| in a dem Publikum bekannt. Auſſe dem 
war es auch der Vortheil der Myſterien deß 
‚fie ſtille dazu ſchwiegen. Endlich blieb ihm 
auch noch eine Ausflucht uͤbrig nchmlich Kine 
Reiſe und ‚fein langer Aufenthalt in Achypt n, 
wo er von den Priefleen ale Geheimniſſe erfah⸗ 
ren haben ſoll. V * IHR ie —D——— 
ruf Hey: nal; a0 —F Or — 
pio MN a, saratolsalk ad 
Zu feinen ——— Verdienſten um 
die Philoſophie gehört noch die Beftreitung 
Mea⸗ gewoͤhnlichen ·Vorurtheile MPhiloſophie 
fer eine unnuͤtze, oder: gar eine: gefaͤhrliche Der 
ſchaftigung $ 30. Exribemies, daß Philoſo⸗ 
Phie, gehoͤrig geleitet, gar nicht Gottesfängnung 
Wefoͤrdere, vielmehr ſei ſie Erkenntniß Gottes, 
‚und. befeſtige den Glauben durch gruͤndlichere 
Beweiſe; ſie ſei das wichtigſte Studium pdie 
erhabenſte Beſchaͤftigung eines Menſchen, oder 
vielmehr Sache der Menſchheit 1). Wenn 
man daruͤber tage, daß ſie fůr das Leben un- 
brauchbar ſei⸗/ſo ſei das nicht ihre Schuid, 
ſondera der Menſchen weil‘; fie die Dienſte Ber 
Philoſophen > entweder nicht verlangten, :oDer 
wicht: ſchaͤtzten. Ex laͤugnete nicht, daß wiele 
den — —* ‚on im geringſten 


| IE Geb ‚a: Ru 


| 1) de lesib. VI. ser B. ©.:387. ubl. 
\ Vi, Tier B. ©: u E sg —J— B. 
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zu dein. b. Die Talenıte,twelhe Pheloſephie 
| erfodeete ‚wären aſo mancherlei · und“ wichtig, 
daß es Fein Wunder fei, - wenn ſie ſelten ge⸗ 
"funden würden, und: die wortreflichften Köpfe - 
»Fönneen am leichteſten vorderbem, und dadurch 
Die ſchaͤdlichſten Menſchen werden. ©: Alles die⸗ 








ſes koͤnne nice als Berchufdigunigigegentie eo 


Philofophie felbft gebraucht werden. ı Da- 
durch fuchte er Achtung für die Bemühungen 
der Philofophie zu erwerben, und zn Nah⸗ 
* ehrwuͤrdig zu machen 23. u 
WVorʒuͤglich entkraͤftete er * Vorurtheil 
rer vielmehr Iverftopfte er die) Quelle deffelben 
Dadurch, daß er ſo meiſterhaft die verſchiedenen 
DTalente und. Eigenſchaften eines 
der Den Nahmen mit, Recht verdienen ‚il, 
darſtellte 3). Daraus haben:in der; Folge Die - 
Scoiker Die Züge au idealſchen — | 
| genommen.” er 4 a % 
IUV ED er } 3 EBruD Sn 1 27 
4,0 je BG iR tun 
it gene Arbeiten dienten nur e Worberei⸗ 
tung, zur Empfehlung und. Vertheidigung der 
Philoſophie. Naͤchſt dieſen beſchaͤftigte er ſich 
mit ‚den näheren "Beftimmungen::der Philoſo⸗ 
phie in Anfehung des Begrifs und Umfangs. 
Er erfoderte zum Begriff der Philoſophie, Wiſ⸗ 
— und da eigentliche rar aus de 
er⸗ 
= de republic. v1, VIE" 
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Berftand; und, Bernunft „entfteht ) Ders 
nunftwiſſenſchaft. Ihr, Zweck, iſt Erfenntnig 
fondern Allgemeinen ,3).. Deswegen erfodert 
fie Herleitung aus Gründen, die Feine Bedin- ' 


diefe Art aus, fondern macht zuweilen das 
Praktiſche allein zum. Zweck und Gegenftand_ 
der Philofophie, z. B. wenn er fagt, fie ſei das 
Beſtreben undi die Vorbereitung zum Tode, . 
oder vielmehr, dag Beftreben, fih von Sinn, 
lichkeit loß zu machen 5) oder fie fei.die Wif- 
fenfchäft, welche zum Zwecke habe, die Men- _ 
fchen zu beglüden 6). Diefe Beränderlichfeit 
muß man entfchuldigen ‚weil der Begriff noch 
‚nicht feſt genug’ beſtimmt, und die Theile noch | 
nicht genug von einander unterfehieden wären... 
Aber fie laͤßt fich auch rechtfertigen, weil theo⸗ 
er TE een 
1) Theaetet. 2ter Band, ©. 140. 141. Phileb. 
4ter B. ©: 304, de, republ. VI. ©. 122. 
VI. 162. — — av a 
2) Theaetet. S. 143. Phileb..6,306. ;. " 
' 3) Theaetet: T. c. de republic. S. 5859. 
VI. 73. 81. 82, 3. N nd 
4) .de republ. VI. ©. 124. ' 
5) Phaedo. S. 190,191. 


6 Amatores, S. 42. 43. 
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retiſche Philoſ ophie nur gleichſam "Mittel und 
 Korbereitung zur’ praktifchen war, Daher 
drenckt jene’ Deftnition mehr die Form als Wiſ⸗ 
ſenſchaft, dieſe den Zweck aus. 
Gegenſtaͤnde der Philoſophie Maren ihm 
alles dasjenige, was durch Vernunft unterſucht 


und, betrachtet werden fann, oder wovon man 
Aneen hat. Dahin gehört Das vollkommenſte 


efen, welches nichts. war, als der, hoͤgſte 
ernunfrbegriff von Vollkommenheit realiſirt 


in Beziehung und Verhaͤltniß mie der Welt 7)... 


Zweitens. Die Welt inſofern fie ein Gans 
308 iſt, und aus Principien erklärt werden. 
Fann., Seclenlehre und Körperlehre waren 
die. Theile 3). | * 

Drittens. Geſetze der Sittlichkeit, in fo, 
fern fie vorfchreiben, was gefchehen fol, Dar 
her auch hier Ideen 9). Viertens. Bollfom« 
mene Gefetzgebung und Regierung 10). Fuͤnf⸗ 
rens. Eigentliche Denkwiſſenſchaft 11). 


nn Hate, | 


) de republic. VI. S. 124 VI 165 164. 
bnilebus. ©. 306. Doc) meint er, die Natur- 
ywiſſenſchaft koͤnne nicht zu der Gewißheit gebracht 
‚;o werden, als diejenige, welche fich allein, mit Ideen 
beſchaͤftigte. Phaedrus. soter B. S. 370 371. 
9) de republic. VI. S. 103. Epifiol. VU. S. 
97. Iheaetet. 2fer VB. & 117, : 
10) Ebendaf- WINE, 
11)- Epinoinis. Hter Bear 


Plaro/ glaubeich; war der erſte, der den 
großen Gedanken 5 alle dieſe Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Einheit und Zuſammenhang zu bringen, 
indem er ſie alle einem hoͤchſten Vernunftzweck 
unterwarf. Erkenntniß Gottes war ihm nehm⸗ 
lich die hoͤchſte Wiſſenſchaft, d. h. Erkenntniß 
des vollkommenſten Weſens, eines. Ideals 12). 
Jede andere Vollkommenheit iſt nur Annaͤhe⸗ 
rung zu jener urſpruͤnglichen, oder Nachahe. 
ninng. Die Moral gebeut alſo eigentlich nichts 
als Annaͤherung zu jenem Ideal der ſittlichen 
Guͤte, und die Staatskunſt, nach dem Muſter 
jenes Weſens zu regieren. Dieſes war das 
Band der theoretiſchen und praktiſchen Philo⸗ 
ſophie 13). Und daraus folget zugleich, daß 
Das Praktiſche oder Geſetzgebung der Vernunft 
fuͤr den einzelnen Menſchen, und fuͤr die groͤſ⸗ 
ſern und kleinern Geſellſchaften der Hauptzweck 
wär, auf welchem das ganze Platoniſche Sy⸗ 
ſtem angeleget war. Seine ganze Philoſophie 
beſchaͤftigte ſich mit Idealen. Daher entdeckte⸗ 
er ſo viele Maͤngel und Fehler in der Religion, 
in der Moral und in der Staatskunſt. 

Philoſophie gewann alſo dur). ihn ſchon 
viel, theils an Verknuͤpfung der einzelnen 
Theile, theils an Umfang. Man kann in fei- 
nen Schriften ſchon ziemlich deutlich, die Ab⸗ 

VDNBpæudolida .. Dr > EFF Su) ſonde⸗ 
12) Epinom. S. 274. 1 SD 
13) de epublica VI. S. n 33. 168 (TE 


fonderung. der drei Theile, Logik, Phyſik und 
Moral, oder Politik wahrnehmen. Darinn 
find auch faſt alle alte Schriftſteller einig, daß 
er zuerſt die drei Theile zur Philoſophie geſchla ⸗ 
gen, und mit einander vereiniget habe 1). 
Doch voͤllig hat er ſie noch nicht abgeſondert, 
noch nicht genau ihre Graͤnzen und ihren Um⸗ 
fang abgezeichnet. Dies Verdienſt erwarb ſich 
Xenokrates und Ariſtoteles 15). Daher nennt 
Plato noch oft die ganze Philoſophie mit ihren 
verſchiledenen Theilen, Dialektik. Weil, fie 
nehmlich die Regeln der logiſchen Wahrheit, 
oder des Denkens aufſuchet, ſo bekam ſie auch 
die Wahrheiten, welche durch ihre Regeln ent⸗ 
deckt werden, als Zubehoͤr, oder als Aus⸗— 
ſteuer mit 16). Wie alſo Meiners behaupten 
konnte, Plato ſei von den Unterſuchungen 
uͤber Gott, Materie und Welt ausgegangen, 
dann zur Seelenlehre und Dialektik fortgegan⸗ 
gen;, und habe mit der Moralwiſſenſchaft geen⸗ 
diget, kann ich nicht begreifen 173.. 
BC aa Te te 

ya) Dibgen.\Daert»II1:166. Sextus: Empiric. 
"it aduerl. Mathemat,. 1; VII 16; 16: ‚Apuleius 
“j) derdogm;, Platon, ‚Gigs Agadı Q Ic. 9... 
gli ——— —D sat = var 
ya F fi > 

16) de republic., WI. “ı62. Philebus. 4ter 2. 

©. 304. 75,8 one.) k&ß 


17) Geſchichte der Wiſſenſchaften. 2ter B. Gr 207. | 
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Ani Die: — Wiſſenſchaften em⸗ 
pfahl er ſehr, „weil. ſie Aufmerkſamkeit und 
Machdenken ſchaͤrfen, und den. Verſtand gen, 
woͤhnen, uͤber das Sinnliche ſich zu, erheben... 
Vorzuͤglich, glaube er, muͤßten ſie dieſen Nutzen 
ſchaffen, wenn fie nicht blos zw mechaniſchen 
Verrichtungen gebraucht, ſondern als Wiſſen⸗ 
ſchaften betrachtet wuͤrden. Er unterſchied da⸗ 
hoer auch Die gemeine und die hoͤhere oder wiſſen⸗ 
ſchaftliche Mathematik, und ſchaͤtzte die letzte 
als Vorbereitung zur wahren Philoſophie 18). 
PN 7 67 Fa .41 ee Fr rap De 20 77 


———— 42a ©) t ar, 
Auſſer der Induktion, die er vom Sokra⸗ 
108 annahm, aber wahrfcheinlich fehr erweiterte 
und verbeſſerte 1), erfand er wohl unſtreitig 
zwei andere Methoden, Die analytiſche und fün-! 
chetiſche. Jene geher von dem Gegebenen oder 
Angengmmenen aus, und ſchließt ohne Zeichen 
und Bilder zu dem oberften Printipe, Das nicht 
mehr bedingt ift, fort; dieſe hingegen geher von 
dem. Gegebenen nicht zu Gruͤnden, ſondern 
zu Folgen fort, und zwar Durch-Anfcehauung 2). 
„am, ne ir ‘ wir Dog “Vet = 
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Jene giebt eigentliche ſtrenge Wiſſenſchaft, dieſe 
nur ein Analogon derſelben 3). Die analyti- 
ſche Methode hatte er auch in der Mathematik 
gebraucht, und dadurch zur Erfindung vieler 
neuen Saͤtze Anlaß gegeben 4): ae 


An einem andern Orte erwaͤhnt er noch zwei 
anderer Methoden. Man erfinder Wahrheiren,: 
fagt er, entweder durch Gebrauch und Subſtitu⸗ 
tion der Zeichen, oder durch die Betrachtung der, 
Dinge felbt, welche in feinem Syſtem nichts ans, 
ders find, ale Begriffe, oder Formen von Dingen. 


Jene wollte er nicht.in Schug nehmen, aber 


diefe hielt er fuͤr die fichere 5)» „Man erkennt 
Daraus, daß Plato wirklich ein philofophifcher - 
Kopf war, ‚welcher nothwendig viele Endedun« 
gen-machen mußte, und nod) mehr mürde ges, 
eifter haben, wenn.er nicht gerade in der ‘Pe« 
viode gelebr hätte, wo eigentlich ſyſtematiſchere 
Bearbeitung der Philoſophie ihren re 

| * nahm. 
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N 4 Yu si 
4) Diogen. Laert, IIl. a. 7 
- 5) Cratylus.' zter 8.8. 338. 343. 


nähe Denn die: Unterficchung des Vorſtel⸗ 
lungsvermoͤgens, welche eigentlich Die Grund⸗ 
Sage: aller: philofophifchen. Unterfuchungen fein 
muß, war von ihm heile zuerſt zu Hand ges’ 
nommen, theils veranlaſſet worden, wobei es 
ar Mißverſtaͤndniſſen/ ebereilungen-und Irr⸗ 
thuͤmern nicht fehlen Fonnte, - > TER 
8 ’ ar ? 
A —— = 
7 Woher nahm Plato die Materialien zu 
feinem philofophifchen Syſtem? Es ift gar kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß vor ihm fehon 
viele Materialien zufanimengerragen, viele Bes 
griffe erfunden und. entwickelt, und mancherlei 
Saͤtze bearbeitet worden waren. Vorzuͤglich 
hatte Sokrates eine Menge von philoſophiſchen 
Begriffen, fonderlich aus der Moralwiſſenſchaft 
hevvorgezogen, gebilder und für die Philoſophie 
brauchbar gemachn In den Religionslehren, 
in der Sprache und im gemeinen Leben war vers 
muthlich noch eine große Anzahl von Begriffen, 
welche aber noch verworren und unentwickelt 
waren. Man kann Daher fehon erwarten, Daß: 
Plato von diefem Vorrath von Vorfiellungen 
wird Gebrauch gemacht, und fie in fein Syſtem 
verwebt haben, -Es läßt ſich aber von ihm nicht‘ 
anders denfen, als daß er nicht blos geſammlet 
und zufammengefragen, ſondern auch Die Vor⸗ 
fteßungen entwickelt, beſtimmt und berichtiget 
habe, und wir finden felbft in feinen Schriften 
Beweiſe Davon, Die Pythagoraͤer lehrten, 
| Ä die 





die Augen wären: zum Befchauen Des; Himmels, 
wie die Ohren: zur Harmonie Der Töne gefchaf- 
fen, Aſtronomie und Muſik wären verfchwifterte 
Wiſſenſchaften. Damit ift er zufrieden, er tar 
Delt:aber, daß fie blog: bei. Wahrnehmungen. 
ſtehen blieben, und nicht vielmehr die Aufmerf- 
ſamkeit auf die Loͤſung der Aufgabes Welche 
Verhaͤltniſſe ih den Tönen harmoniſch oder un« 
harmonifch, und aus welcher Urfache fie dag 
find ‚richteten 1). Daß es fhräflich fei, Hand 
an; fein teben zulegen, hatte er von vielen ge⸗ 
rt, vielleicht, auch in den Mufterien, auch vom 
ilolaus, aber ohne deutliche Erklärung: oder . 
Beweis, welchen er hinzuſetzte 2). Gerechfig«- 
keit fei dasjenige, Wefen, ‚welches alles durch⸗ 
Dringe, fagten. viele, wahrfcheinlich wuͤrde es 
auch in den Myſterien gelehrt; er lies ſich aber 
mit ſolchen dunkeln, unbeſtimmt vorgetragenen 
Meinungen nicht befriedigen, ſondern forſchte 
weiter nach) 3) . Dieſe Bemerkung wird uns 
oft bei Rachforſchungen der Platoniſchen Meir 
nungen leiten ‚müffen. » Man kann fihon mit 
vieler Wahrfiheinlichfeit annehmen, daß feine - 
Philoſophie mit, Sägen und Meinungen feiner. 
Borgänger,: felbft «mit den Vorſtellungen der 
Bolksreligion uͤbereinſtimmen werde, ‚es nee 
| ie | aber 


er 
37 


“12 ae repubtil VI 160,300 ° 
3 DE En +; | 7 | |ı Ti De ‚3: Mer 5 2 08 
R 2) Phaedo, 6: 140 ur: en i 

Ay Gray 290 


' } 
* 





Ra 
> 


‚aber falſch geſchloſſen fein, wenn man daraus 
folgern wollte ‚ Daß Plata nur: angenommen 
Jover nachgebetet habe, daß ſeine Vorgänger 
‚ihre. Meinungen auch in dem Lichte, mit Der 
MDentlichkeit oder mit denen Beweiſen vorgetra⸗ 
gen haben, die man Dei ihm finden) Man mu 
‚Darauf ſehen, micht was, ſondern wie ſie es ge⸗ 
ſagt haben. 2 De u. | VE Ze 
Mag eigentlich Plato für Materialien vor 
Altern Philsfophen, aus der Volfsreligion, 
"oder gar von Agyptifchen Prieftetn, angenommen 
Ru ‚ ‚läßt ſich wegen mangelhaften Denfmä- 
“Tern’ älterer Panefephie, in den wenigſten Fällen 
beftitimen Gewoͤhnlich nennt man Drei 
a 7— woraug Plato die Theile, der Phi- 
Aſophie htlehneigabe, die Philoſophie Sofra- -⸗ 
tes, Porhagoras und des Parmenideg,' zu wel» 
‚chen Teiche noch mehrere Fönnten gefeßt werden, 
Man wuͤrde aber, glaube ich, unſerm Philoſo⸗ 
Phen Unrecht thun, wenn man ihm weiter kein 
—Werdienſt laſſen wollte, als daß er.dieſe Theile 
zu einem Ganzen verbunden habe" Ariſtoteles, 
"der die Sache beffer wiſſeu Fonnte, als wir, 
- "fagte doch nur, Plaro ES der Pyhthagoraͤiſchen 
Philoſophie in vielen Suͤcken gefolget, oder ſei 
"ihren Spuren nachgegangen, und giebt ſelbſt 
eine Anzeige von Veraͤnderungen, "welche er 
mil einigen Pothagoräifchen Meinungen vor- 
‚nahm 4), Wahrfcheinlich ging es bei den an - 
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dern · Philsſophien auch ſo. Wenn wan daher 
auch nicht genau anzeigen kann/ was und wie⸗ 
‚wie er von andern entlehnt habe; Jo iſt doc) 
ſoviel gewiß): daß: ev. alles wohl durchdachte, 
ſelbſt "bearbritere, oft veraͤnderte berichtigte, 
- nie Beweiſen werfah, ſo gut als es ſich thun 
Heß; Iſt dieſes richtig, ſo kann mar. ihm wohl 
groͤſtentheils die Form ſeines philoſophiſchen 
Syſtems ‚als Eigenthum anrechnen, wenn ihm 
aud) die. Racerlalien nur zum Theil: gehören. 
"Denn daß gr beirdiefen Arbeiten auf eigene neye 


[2 


"Begriffe, „Kehren, ‚und. Ausfichten, Fommen 


n 
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mufste, ‚folgt, don felbft , obgleich. die Alten nur 
‚fparfanı feine Erfindungen angezeigt haben· 
4. Man Fann nicht einmahl beſtimmt ange⸗ 
ben, wie, weit ‚et. das philoſophiſche Gebäude, 
deſſen Grundlinien und Auſſenſeiten wir, bicher 
"entworfen haben, aufgeführt und geendiget 
habe, weil „wir, ihn niche völlig. nach feinen 
Schriften beurtheilen koͤnnen. Bleiben wir 
bei ſeinen eignen Anzeigen ſtehen, ſo hatte er 
wenig Neigung, ‚fein eigentliches Syſtem in 
Schriften, zu hinterlaſſen, weil er zu, große 
Schwierigkeiten Dabei fand, Philofophie Dur 
£odte Stimme zu lehren. .. Worte, fagte er, koͤn 
nen fich nicht. felbft .vertheidigen, nicht erflären, 
nicht den Leſer auf den. richtigen Sinn leiten, 
welches . alles der mündliche Lehrer in jener 
Gewalt habe. Die $efer verſtehen die Lehren 
entweder nicht, oder mißbrauchen fie, oder 
| | 7 madıen 


machen ſie endlich gar lächerlich. Wenn man 
auf jene Zeiten: und auf, die mancherlei Ver⸗ 
haͤltniſſe, in welchen Philoſophie gegen Staat 
and Religion ſich befand, zuruͤck ſiehet, ſo 
wird maß; freilich geſtehen muͤſſen, daß dieſes 
Urtheil ziemlich: wahr ſei. Deſto weniger darf 
dieſes Geſtaͤndniß uns verdächtig einen, weil 
es in einem Briefe vorkommt), zumahl da 
er auch ini. dem Phaͤdrus eben das. ſaget 6). 
Wenn er aberndiejenigen für Thoren erklaͤret, 
welche ihre wahren Meinungen unverſtellt, rein 
and klar imihren Schriften vortragen, fo kann 
man nicht: anders denken ‚als, Daß er vieles 
bei ſich behalten, oder nur dem muͤndlichen 
Vortrag vorbehalten wollte, und daß er in ſei⸗ 
nen Schriften vieles geſagt habe, was er nicht 
eigentlich annahm, fondern nur als allgemeine 
‚oder gewoͤhnliche Vorfielung mit: Schonung be- 
handelte, :es müßte: denn ſein, Daß er in fei- 
nem. em. wg zn — — 
— en, 
Y, In J 
.n ie Br. ne 
Darm chr haben wir ſo viele Data i in fi 

* 1 Schriften, ‚Daß wirifeine Lehren und Mei⸗ 
nungen/ viobgleich nicht. vollftändig, aufſuchen 
and feine‘ — — koͤnnen. F 
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letzte haben wit bie hieher gethan ; und find nun 
in Stande, eine Vergleichung zwiſchen Dei 
MPhiloſophien "beider "Männer, des Sofrateß 
ind. Plato janyuftellen. ¶ Zn einigen. Punlten 
Rummen fie mit einander uͤberein abet in ſetzr 
tiefen find fie ga, von einander vorſcieden · 
Jar 15:10, MER an NET AL a 
5 470: Ueberein? kommen darin/ daß beide 
im Grunde auf deinerlei Zwock Hhinarbeiteten 
moraliſche Beſſerung des Menſchen 2Ausbuds. 
tung der moraliſchen Gefinnimg; und überhaupt 
—— hoͤchſten Zwecke der Menſch⸗ 
heit⸗ Beide ſuchten wernuͤnftigere Begriffe im 
Der Religion zu verbreiten; und Mißbraͤuche in 
der Staatsverwaltung zu verbeffern ¶ ¶ Aber in 
wer Are) und Weife) wie ſie dieſe Zwecke zu / erre · 
hen ſuchten, gehen fie ſehr weit von einander 
ab, und daraus entſtehen mancherlei Verſchie⸗ 
denheiten. Sokrates ſuchte das in einzelnen 
Falien, bei leinzelnen Menſchon zusbewirken; 
Plato im Allgemeinen. Jener beſtritt Irrthuͤ⸗ 
mer und Vorurtheile, welche die Menſchen zu 
ſchaͤdlichen Handlungen verleiteten, ſo wie ſie 
ihm Erfahrung und Bekanntſchaft mit Men⸗ 
ſchen im Einzelnen darſtellten, und eben fo 
ſuchte er Faͤhigkeiten und Tugenden wo ſie fehl⸗ 
sen, zu entwickeln und zu bilden. Dieſes war 
gut und mußte vielleicht geſchehen, um Bahn 
zu brechen, da in diefen Theilen Der Philoſophie 
noch wenig vorgearbeitet worden war, aber es 
konnte auch dadurch ſelbſt noch kein alien | 
| un 
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Die Unterſuchung war. muͤhſam, nahr 
viel Zeit weg, und konnte in einzelnen Faͤllen 
doch nur entfernten Einfluß auf die Umaͤnde⸗ 
rung Deffelben haben. Sokrates fcheint daher 
auch nach) allen vorhandenen Nachrichten Diefe 
vermieden zu haben, und konnte fie auch wirk⸗ 
fich nach feinem befondern Zweck übergehen, 
Beim Plaro hingegen, war Diefes eine fo wich« 
tige und unvermeidliche Unterfuchung , daß fie 
fogar unmittelbar mir feinem Zweck zuſammen⸗ 
hieng. Die Auflöfung des Problems: Wa⸗ 
vum ift der Zuftand der Nationen oder der Re⸗ 
publifen fo verderbt, und warum finder nicht die⸗ 
jenige Glückfeligkeie flatt, welche vermöge der 
menfchlichen Natur möglich wäre, welche, wie: 
wir oben gefehen, eine von feinen Hauptzwerfen 
war, führte ihn nothwendig auf die Erforfchung 
der Queilen des Verderbens, welche im fittlie 
chen, religiöfen und polirifchen Zuftande verbors 
gen lagen. Da einmahl feine Aufmerkſamkeit 
Darauf gerichtet war, fo mußte er narürlich die . 
Urfachen des Verfalls der Neligion, ihrer Augs: 
artung, Der verderbten moralifchen Grundfüge, 
und der politifchen Unordnungen entdecken. 
Daher fand er auc) wohl zuerft Den Sag, daß 
die Negierungsverfaffung den größten Einfluß - 
auf den moralifchen Charafter der Bürger habe, 
ſo wie Diefer wiederum Veränderungen in jener 
erzenge 1), Daher laͤßt es fich, wie mir. 
| daͤucht, 
3) de republic. VIII. und IX. welche ſich faſt ganz 
allein mit dieſer Materie beſchaͤftigen. 
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füng wie fie wären, und vachte nur Darauf; die 
SHenfejen zu beſſern, ohne jene umzufotmen. 

laͤto hingegen "ging mehr auf eine gaͤnz⸗ 
fihe Reform und Umbildung jener nach einem 
Ideal, um erfilich die Quellen der Uebel weg⸗ 
suränmen. 7 er 
Diefe Verſchiedenheiten betreffen den 
Theil der Philoſophie, wörihte Zwecke im All⸗ 
gemeinen übereiaflimmfen. Hlato- hatte aber 
tioch- einen andern großen: Zweck, nehmlich ein 
Syftem der Philoſophier zu fliften und zu bear⸗ 
beiten: Dieſer Zweck folgte aus dem erſtern. 
6. 37. Dieſer war ihm eigen, und giebt einen 
Aueuen Charakterzug von ihren Philoſophien. sta 
1 Datang folgt nun von [ref ‚daß der 
Umfan iheee Milofophie nicht Einerlei bei bei» 
den fein konnte , Dein Soklates war erienger 
And nur auf, das praciſſche Leben beſchra 
Marko. erwatete ihn anf alte, was Auſpruch 
af Wiſſenſchaft m Ba ttofopkte mächen kann. 
Nicht allein, der Bezirk menſchlicher Pflichten, 
ſondern auch daR Erkennbare zogen die Gran⸗ 
zn. Bei jenem waren Die Glaͤnzen eben des⸗ 
wegen unbeſtimmter, weil die Beurtheilung 
deffen, was nuͤtzlich und brauchbar iſt, ſelbſt 
noch einer weitern Beſtimmung bedarf; und.oft 
nur durch fubjeftive Denkungsart geleitet wird; 
hauptfächlich aber Deswegen, weil ſich Sokra⸗ 
tes vernröge feines Zwecks nach den verſchiede⸗ 
nen Dentungsarten und bargerlichen Be Lält- 
BAR nie 
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niffen der Perſonen, mit deren Unterricht er 
fich beſchaͤftigte, nothwendig richten: mußte, 
Dei. Diefem bezeichnete die Idee einer Wiſſen⸗ 
ſchaft den BAG und bie —— * 
genauer. 


IT. Sokrates PUR: zu EN wi 
Feine. fünftlichen Methoden, Eeine Fünftliche 
Dialektik. Zu feinem Behufe, um fubjefrive 
Meberzeugung hervorzubringen, war die Jndufs 
tion und Mänutif die befte, und er Fonnte mie. 
ihnen vollfontimn auslangen. Gollte man aber 
ja glauben, daß er gegen die Sophiften eine 
Fünftlichere Air, nicht zu deweifen, fondern zu 
widerlegen, noͤthig gehabt ‚babe, fo führe ih. 
Be das ausdruckliche Zug: up, des Kends 

hans an 9 Sein feines id’ richtiges Ge⸗ 
Mit, vom ahren und Schönen, ſeine natur⸗ 
liche, Angekuͤnſtelte Beredſamkeit, verſchaften 
ſeinen Lehren nicht allein Eißgang, ſondern 
dienten ihm auch. zu TI affen gegen feine Ge; gner. 
Un aber der Phlloſophie wiſſenſchaftliche Form 
zu geben, wät Diefe Schar niche hinlaͤnglich 
genug. Damit alſo Plato Gludſage ſonder⸗ 
lich im an Theile aufſtellen und 
2 ker fie‘ 
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fie. beweifer, aus ihnen eine Menge neuer 
Wahrheiten herleiten, fie miteinander verbin⸗ 
den, gegen Eimpürfe und Zweifel vertheidigen: 
fönnte, mußte er nothiwendig Erfinder einer 
Fünftlichen Logik und eines firengern Raiſonne-⸗ 
ments werden. Der eigene Zweck, eine wiſſen- 
ſchaftliche Philoſophie zu lehren, berechtiget 
uns ſchon, dieſe Folgerung zu machen. Zum 
Gluͤck koͤnnen wir auch durch ein unumſtoͤßliches 
Zeugniß aus dem Plato ſelbſt darthun, daß 
dieſe Folgerung nicht falſch iſt. Aus der Be— 
trachtung der Natur und ihrer weiſen Ein- 
richtung ſchloß Sofrates auf die Eriftenz eineg 
weiſen und verftändigen Weſens, als Urhebers 
derſelben 7). So faßlich auch diefes Kaifon- 
nement dem gemeinen Verſtande if, und fo 
überzeugend es bei dem erften Anblick ſcheint, 
fo wenig befriediget es einen tiefern Forſcher. 
Eine fehwierigere Unterfuchung frite fogleich in 
den Weg des Nachdenkens, ob nicht die zweck— 
mäßige Einvichtung der Natur felbft zum Weſen 
einer Natur gehöre, Durch fich felbit aus Noth⸗ 
wendigfeit ohne Anfang fei. Plato fühlte diefe 
Schwierigkeit, und Fonnte deswegen jenen Be- 
weiß von dem Dafein eines Gottes nicht an- 
nehmen, ohne dieſe Schwierigfeit durch eine 
tiefere Unterfuchung gehoben zu haben. Was 
ier entfcheider, ift, daß er jenen Beweiß an- 
hret, der dem — ——— gehoͤrt, 

und 
xcoyn M. s I. 4. 


lid. ihn fuͤr unzulänglich erkläre 9). Denn 


sum folget unläugbar daraus, Daß Plato eine 


Fünftlichere Methode und ſtrengeres Raifonne- 
ment als Sofrates erfand, und in feinen Un- 
terfuchungen den Sokrates weit hinter fich ließ. 
Bon einem Beifpiel kann man auf das übrige 
fchließen. | 
lIV. Sokrates hatte Feine Geheimniffe, 
Alles Nügliche, was er wußte, Ichrte und t ee 
er einem jeden frei und Öffenelich mit 9). Ganz 
anders war es mit dem Plato. Auch Daraus: 
ſcheint eine Verſchiedenheit ihrer Zwecke zu 
folgen. j BER 
V. Sokrates ift alfo nichts anders als ein 
Weiſer, ein Tugendlehrer und Dabei ein popu⸗ 
lärer Philoſoph; Plato ein ſyſtematiſcher Phi- 
loſoph mit vielem ſpeculativiſchen Geiſte; So» 
krates ein Erzieher- einzelner Menfchen; Plato 
ein Neformator, und Erzieher der Menfchheit. 
Eben fo wird fih nun die Philofophie beider 
Männer verhalten. Die eine iſt populäre Philo- 
fophie aus dem Felde der praftifchen Weltweis⸗ 
heit, mehr Ausführung einzelner Materien, als 
ein Syftem, eine Philofophie, welche mehrdie 
fübjeftive Heberzeugung einzelner Menfchen von 
5—794 den 
MO de legih. X. 9ter B. S. 68. verglichen mit 
S. 76.77 J 
9) Plato. Apolog. Erſter B. GS. 77. Xenoph. 
Memorab. Socr. J. 6. 14. 
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Hieraus vglaıberich, konnte Su wohl. 
ein ni. füheres : terms gefunden werden, ® 
Sokratiſche und Platoniſche Philoſophie von⸗ 
einander zu unterſcheiden. Speculative Mater 
rien gehören gar nicht zur Sokrutiſchen Phils⸗ 
ſophie, aber praktiſche, welche zum Untertichel 
guter, Buͤrger dienlich ſinde Won dieſen find 
aber. nicht ausgeſchloſſen Betrachtungen bet: 
— 

rDu +. Du er et pecu 
find, fo haben fie doch auch, eine Seite von wel⸗ 


cher, fie. nicht. allein. für. den —— 


verſtand gehören ſondern auſhg als Bewe⸗ 
zur Tugend eine Stelle in der⸗ 
al bekommen. Dad das —— 
becrift mehe den verſchiedenen weck "Dear 
fung," Methore, md uberhaudt mehudie Formi⸗ 
als die Magerion 1»; Ling ſuſtematiſthe Bearn 


beitung, ſtrengeres Salfpnnement, Auffuchung , 


der Grundfäge und Herleitung aus denfelben, 


Begiehung auf wiſſenſchaftlithe Zwetke und anf 


Staatsreform, das find die Merkmahle, an des 


nen. man PlaronifcherPfilefephie erlennet. 
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ächte Schrei des Sokrates hinterlaffen, und im 
Plato dürfte man nichts als Marerialien aus 
‚jener fuchen. Und fo hätten wir für Die bisher 
ziemlich allgemein angenonmene Regel, daß 
Tenophon der ficherfie Gewährsmann aͤcht for 
Fratifcher Lehren fei, welche gemeiniglich ohne 
hinreichende Gründe in Anfehen gefommen war, 
Die nörhigen Beweife gefunden. Nach eben 
dieſen Gründen, fann man auch dem Plata 
eine treue Schilderung der fofratifchen Philoſo⸗ 
phie in feiner Apologie nicht ſtreitig machen. 


ESs iſt Übrigens ein unbilliges Urtheil, 
welches fich manche angefehene Schriftjteller zu 
Schulden fommen laffen, wenn fie Dlato ta« 
deln, daß er nach der Denfart anderer Sofra- 
uiker nicht bei der reinen, ächten Sokratiſchen 
Schre geblieben fei, fondern fie mit eigenen und 
anderer Philofophen Meinungen verfälfcht habe, _ 
Gerade ald wenn Plato nichts als Nachbeter 
eder gedungener Gefchichrfchreiber fein dürfte, 
Könnten fie Doch erft beweifen, daß Sokrates. 
diefen Schüler nicht eben, weil er mehr war als 
andere Schüler, und wegen feines vorzuͤgli⸗ 
chern philofophifchen Genies, fehr hoch geſchaͤtzt 
babe 2). Doc) die Befchuldigung ſagt eigente 
lich gar nichts. Das Recht, welches Sofra- 

‚tes hatte, aus andern Schriften das Nüglichfte 
zu feinem Gebrauch zu fammlen, eben Das — 

auch 


2) Xenoph. M. Soer. III. 6. 


auch dieſem zukommen, Materialien zuſammen 
zu leſen, wo er ſie finden konnte, und nach ſei⸗ 
ner Beurtheilung in ein Ganzes zu vereinigen. 
Es iſt auch uͤbrigens noch nicht erwieſen, nicht 
einmahl wahreſcheinlich, Daß Sokrates ein zur 
fammenhängendes Syſtem gelehrt habe, 


 Amnet, Nachdem ich diefe Unterſuchung geendiget 
habe, ift mir erfi ein ſchaͤtzbarer Auffag über die 
nehmliche Materie von Eberhard in — neuen 
vermiſchten Schriften Halle 1788. ©. 354. zu 
Geſicht gekommen. Er fekt den — beider 
Philoſophen darin, dem gemeinen Wehen tugend⸗ 
harte, wohlthaͤtige und weiſe Staatsbürger, 
Obrigkeiten und Rathgeber zu bilden‘, und glaube 
dag damit ihre ſpitzfindigſten Speculationen in 
Verbindung geftanden haben. Plato ging, nach 
ihm, nur einen Fleinen Schritt weiter, daß er die. 
Ideen von den Dingen abfonderte. ch geftehe 
gerne, daß beträchtliche Zweifel mir nicht erlauben, 
diefe Darftellung des fcharffinnigen Denfers fuͤr 
die richtige zu halten, nehmlich im Betreff der 
Uebereinftimmung des Gofrates mit dem Plato. 
Mac) meiner Vorſtellung, die ich im Vorhergehenden 
dem Publicum vorgelegt habe, ift hier das Eigen. 
- thümliche des Sofrates und Plato zuſammenge⸗—⸗ 
nommen, und nun beiden Perfonen beigelegt wor⸗ 
den. Er beruft fich einzig und allein auf den Ariftos 
teles, ver beiden fo nahe war, und Des einen 
immer in Verbindung mit dem andern gedenfet. 
In dieſem Punkt muß ich auf den 366. Anmerk. 
3.. verweifen. Ariſtoteles unterfcheidet aber au 
‚andern Orten hinlänglich, wotinn ihre Philofophie 
von einander abweichet, und fchreibe dem GSofras 
288 nur moralifche, Unterfuchungen, dem Plate 
| — auſſer dieſen auch, ſpeculativiſche vo 
a he / 
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* gyhie zu. Meine uͤhrigen Gruͤnde ſind ſchon vor⸗ 
u. gefommen, Ich kann ihnen nichts beifergs mins 
ſchen, ‚daß ſie von einem Edeirhard moͤgen ge⸗ 


prüft werden. 
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83weiter Theil 
Platos und dev übrigen - Sofratifer 
Lehren von Unſterblichteit. 
Erſter Abſchnitt 
Zuſtand des. Volksglaubens von Unſterb⸗ 
chkeit bis auf die Zeiten beider Philo⸗ 
ne BDO 5. 
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LT Anersticheeir‘ das ift Fortdaner der Seelen 
nach dem Tode, verbunden. mit Dem Zuftand Der 
Belohnungen oder, Beltrafungen, nicht. nad) 
philofophifchen. Begriffen, fondern nach dunfeln 
nud unentwickelten Vorftellungen gedacht, war 
ein Beftandeheil wo nicht aller, Doc) der mei⸗ 
ſten Bolksreligionen, unter jedem Himmels 
ſtriche. Die erweiterte Menſchenkenntniß hat 
dieſe Wahrheit beſtaͤtiget, indem ſie uns ſehr 
—* wenige 
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wenige Beiſpiele von Nationen aufweiſet, 
welche ſo roh waren, daß ihre Hofnung oder 
Furcht ſich nicht auf ein anderes Leben erſtreckte. 
Die wenigen Belſpiele vom Gegentheil laſſen 
noch immee die Beſorgniß zueuͤck, daß man 
nicht richtig beobachtet habe. Dieſe hiſtoriſehr 
Waͤhrheit baͤßk ſchon vermuthen, daß bein den 
aͤltern Natibnen eben der Glaube geweſenaͤſeij 


und die Sputen/ weicht man bei allen Matio⸗ 


nen,’ fo) weit unſere⸗ mãngelhafte Kenntniß 
reicht, dauvon finder,” beſtaͤrkt jenes Vermu⸗ 
thung.“ Man darf alſo ziemlich ſicher anneiß 
men;,daß Unſterblichkoeit beinahe oin allgeme 
ner Glaubensartikel geweſen iſt · nun 
—A— DD 1 BEN an SS 
is Es iſt auch, wie mir duͤnkt, ganz und gue 
nicht noͤthig, um die Ausbreitung des Claw 
-bens an Unfterblichfeie zu erklären, zu auffer- 
ordentlichen Mitreln Zuflucht zu nehmen. Wo⸗ 
zu Brauchen hier eine goͤttliche, unmittelbate 
Belehrung’ ver erſten Menſchennund eine 
mündliche Ueberlieferung aus riner Goneration = 
Mader Wie unwaheſcheinlich iſt wie 
Meinung, daß die Schriften Moſis und dio 
Prophetenꝰ einen fo allgemeinen Einfluß follten 
gehabt Haben? Immer mußte man doch zu ch 
ner Geneigtheit der Seele, zu einem gewiſſen 
innern Intereſſe, die Fortdauer ihrer Exiſtenz 
u glauben, zuruͤckkommen, weil jener Glaube 
fonft, keinen ſolchen Eingang haͤtte finden kn—⸗ 
nen, Iſt man aber einmahl dahin, ſo muß 
| mar 
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man auch einen natuͤrlichen Urſprung vermu⸗ 


then, und einen natuͤrlichen Weg der Ausbrei⸗ 
fung annehmen, und. beide find niche fo ver- 
wickelt und verborgen, Daß ſie nicht an Das 
Licht hervorgezogen werden koͤnnten, wie. fich 


‚ gleich zeigen wird, Andere haben Eitelkeit oder 


Ruhmſucht, andere Staatspolitif als Die Ur 
fachen. angefehen, woraus ſich dieſes Faktum 
erklaͤren laſſe. Die letzte konnte freilich die 
Meinung von der Fortdauer der Seelen zu ih⸗ 
ren Abſichten brauchen, aber nur dann, wenn 
ſie ſchon vorhanden war, aber ſie nicht ſelbſt 
hervorbringen. Glaubt man eine gewiſſe Mei⸗ 
gung in dieſer Sache noͤthig zu haben, ſo iſt ja 
eine andere in näherer. Verbindung wit der 


— — m: elche zum 


— 1) 


Wie wird: — alſo den. — rs 
gleichfam die. erſte dunkele Ahndung der Uns 
fterblichfeit auf eine natürliche Art erfiaren koͤn⸗ 


a 


- nen? Ich glaube auf folgende, welche freilich: 


nicht: fiveng bewiefen werden kann, übrigeng: 
aber doch mit der Denkweiſe roher und nicht 
aufgeflärter Menfchen übereinftinmt, und fo 


viel waßrfcheinliche Gründe für fih hat, als, 
man nur billiger Weife — kann. a 
| muß 


1) an {che über diefe und ‚Andere — Opo⸗ 


rini hiftoria critica doctrinae de perennitate 


“ animae. Erfies Kapitel. 17 


ne 
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er man zweierlei ; unterfcheiden, » den: Glau⸗ 
ben an Sorzdauer, und die Vorſtellung derſel⸗ 


ben als, eines Zuſtandes der Beſtrafung und 


Belohnung. Denn das find. offenbar-zweiganz 
verfchiedene Dinge, weiche nicht einerlei -Uxe 


fprung haben koͤnnen. 


Zu der erften Meinung lonnte Anlaß & 
ben, der Trieb des Lebens, . welcher Doch bei 
jedem Menfchen, obgleich nicht. in einerlei 
Grad und:auf einerlei Art, rege iſt. Wenn 
die Menfchen nun einmahl einen Werth an dem 
Leben finden ‚und es als ein Gut ſchaͤtzen, koͤn⸗ 
nen fie dann dem Triebe und’ dem Wunfche zu 
leben, Gränzen fegen ? Können fie fich An 
Zeitpunfe denken, nad) deffen Verflieſſung es 
Fein But, fein Gegenftand bes Berlangens nr 
für fie fein Fönnte? | 


Wenn dus möglich fein. folite, fo Fönn- 
ten die Urfachen nur folche Umſtaͤnde fein, wel⸗ 
che eine andere Art. des Lebens wünfchenswer- 
ther machen, ‚nicht aber Nichtfein überhaupt. 
Dazu kommt noch, daß ſinnliche Meuſchen fich- 
eigentlich gar nichts unter dem Zuſtand des 
Michtſeins denken koͤnnen, fie, die alles unter. 
ſinnlichen Bildern ſich vorzuſtellen pflegen. 
Natuͤrlich folgt alſo daraus, daß der Trieb des 
Lebens graͤnzenlos iſt, und bei rohen Men⸗ 
ſchen faſt ſchon von ſelbſt Die Vorſtellung einer 
Fortdauer herbeifuͤhret. Hier wird verniuthlich 


auch ein anderer hſholosiſche— Grund mitge⸗ 
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‚Nir ech — in 
im — agenehmes Fort — Veen) 
wunſcht· ee ze beſitzen und unufhoͤrlig 
zu genießen. Wunſch erzeugt Höftung, um 
a Eu oehaen. er anne ** on 


Die org Daß die Eiele mis. 
vr — * — ſehr 
frah eutſtanden mar; h " dazu 
jenen Hoſggung imehr, —5 — —* Staͤrke zu 
gebe. „la —5 ja; bald bemerken Daßıet 
—— hören. ſei, welches ihm Leben oder 
| Se ung und, —— man mußte 
Ben 2 a: diefes — —33*— | 
Seele nennte,, nicht Ne 
Korper verbunden fe dehnt v Ak 
weilen verlaſſe und in ihn ein ie 3 
zaweilen auch auf immer von Demfelben ge 
den ſei Andeſy es lee Ya e 





"oder auf ewig, det wbar tor 
Ebenskraft entwich . "ns Ah ei 
odte unbeweglich ſſe vor N 





Alſo⸗ ſchloſſen »fi es doch fein, 
was den Körper be elebt/ es m muß Er Sue | 
a Die Sutffe des en ru | 
wohl nicht ſo zerſtorbar ſein it) de BB 
ſie muß noch fortdauern. Eid ge 
Dar noch eine añdere Fe 





Der auf mer natuͤrlichen Iluſton beruhete um 
einen! Zweifel mehr am Der Wirklichkeit der 
NHoertdauer ibrig ließ· Die Bilder der verſtor⸗ 
benen Eltern/ Kinder, Gatten und Anver⸗ 
wvandten welche in ihrem Leben lieb und werth 
heweſen waren, wurden. natuͤrlicher Weiſe oft 
der Phantaſie wieder im Wachen und im Traume 
DS Wenn nun, fonderlic im Trau— 
me‘, Van völlig ausgemahlet waren, 
"wenn, die Verſtorbenen in” ihrer, ganzen Ge 
alt mit allen, hren Eigenthümlichkeiten erfchie- 
‚nen, wenn ſit redeten, ſich bewegten. und Hand» 
lungen chaten/ welche auch Lebendige verrichten, 
—— den Alteften Zeiten wohl nicht 
Ant erg glauben, als es müßten wirklich exiſti⸗ 
"Bande Perſonen fein, und, alfo, die, Veſorbe— 
nen. noch fort, Ieben.... Dev Schluß ſteum fo 
natürlicher .ije weniger man Kenntniffe von den 
Beränderuingen ‘der’ Seele hatte, und je weni⸗ 
ger man die beſondern Erſchlinungen der Phan⸗ 
taſie und Einbildungsfraft anders‘, "als" durch 
Einwirkung wirklicher Gegenftände aufferhalb 
der Seele erklaͤren Fonnee: © na 


u + ante 2 
oeArab 224 Sara wu guy X“ Ri 
ar Haben noch viele Spuren aus - dem 
Alerthum;welche ganz klar beweiſen/ daß die 
Menſchen ſo dathten und ſchloſſen. Die vor- 
uͤglichſten Stellen welche hieher gehoͤren, hat 
ex in⸗ einem; Programm geſammlet, welcher 
auch daraus allein al ot 
\ an 
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an: Unfechifeke: ‚Herleiter 2 Bin Man wird 

‚auch weiter unten ſehen, Daß die eeſien Bemůh⸗ 
ungen, Denn Glauben mit Gruͤnden zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, won dieſem Gedanken ausgingen, wo⸗ 
urch die ‚ganze Sache noch mehr Gewißheit 
| — — Bun die andern Borftel- 
GL 0 BIER ER) Due — 


M. Ioh, Mech. "ons Pengamı 124 vnde 
4 origo doctrinae de immortalifate, anımaru 
—— Ar yideatur. Cöntinuatio, N. Ono 
5776. Folgende. Stellen führt er an® Eüripi 
a ANcche v.355.0): Xenoph. Cyrop. 3 

Cic.de Senectite,c;, 29,1" Tuscul. Qu: L 13. 
OQuidius Pomo. 1. Sa ‚Plinii,Epilt, H.. 
Fi — 55* 1... 294, IV. 73T. ‚ Eine . Haupt 

1 ‚stelle, wegen ihres. Alterthume ihm ent⸗ 
gangen zu fein, nehmlich Homer Y kiade WW. Re 

U achdem der verſtorbene Patroclus als Traum 
nr Adem Achil erſchienen war mund mit ihm zwar ge⸗ 

ſprochen hatte, aher wie, ein Nebel feinen Um⸗ 
tt arm en 6 or Aus: ſprach —4 ſolsende 
dad mer! * ige Spenden th SET 
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7 einige Stellen aß‘ dem⸗ plate werde ich 
hecnach noch inzufügen.. Aus: dat 
gt 














Jungen‘; welche ich: angegeben habe, in denfel- 
ben wieder vorkommen, ſo iſt es ſicherer, wenn 
man ſie alle zuſammen nimmt, um au⸗ * 

ven: —— erklären. . HD 
alt; y me ak 

fih. Kr d 47... TR 7 

Der andere Beftandrheil, des Glaubens 
an Unfterbfichfeit, die Erwartung Eünftiger 
Strafen und Belohnungen, kann auf Diefe Ärt 
nicht erfläret werden. Denn die Begriffe von 
Schuld und Verdienft, und einem Richter uns 
ferer Handlungen, welche Dabei vorausgeſehl 
werden, fönnen nicht anders! als aus der 
Vernunft enrfprungen fein. Auch eine unge: 
bildete Bernunft empfinder undeutlich die Noth⸗ 
wendigkeit, ein anderes Leben anzunehmen, 
welches ich an dieſes anſchließt, wo die mora- 
liſche Regierung auf eine deutlichere Art aus- 
geubt werde. Eigentlich dachten ſich die Men- 
ſchen im grauen Alterthume den Zuſtand nach 
dem Tode immer analog mit dem gegenwaͤrtigen 
—** glaubten: diejenigen Menſchen, wel⸗ 
che ſie nach ihren Begriffen fuͤr gut oder boͤſe 
hielten, — das Gute genieſſen oder das 
Unangenehme leiden, was ſie dafür erkannten. 
Aber, auch darin liegen die noch ungebildeten 
Schluͤſſe einer mor Vernunft verborgen. 
we. glanbe ich; Daß. die Vorſtellung vom 
uftand Der Strafen und Belohnungen 
' 2 jener Heberzeugung von. der Fortdauer 
— en, und mit ie En Born I, 


‘% 


24 m 


aber nicht umgekehrt, weil jene ſchon Wirkſam⸗ 
ele der norauſchen Vernunft, dieſe aber nichts 
aAls die Wirkfamkeit einer lebhaften Phantaſie 
vorausfegt, Will man aber: auch annehmen, 
Daß beide Vorftellungen mit einander entſtan⸗ 
den find, fo diente doch Die lentere zur Grund⸗ 
Sage der aflein.u nn * 
Mit dieſen urſprunglichen Vorſtellungen 

war unter vielen noch eine dritte vereiniget, 
Seelenwanderung, welche ſchon an fich, weil 

fie. uns fo.fonderbar vorkommt, ‚aber auch des⸗ 

wegen, weil fie nur. einigen Nationen eigen zu 

fein fcheinet, Aufmerkſamkeit verdienet. Eben 

Deswegen find vielleicht. die erſten Anfänge, Dies 

fer Meinung und, der Gang, den der menfchliche 

Geilt dabei nahm, ſchwerer aufzufuchen. Mei⸗ 

ners glaubt die ſtundenlangen Erftafen der Zau⸗ 

berer und Jongleurs koͤnnten die Meinung von 

der Seelenwanderung veranlaffer haben, x), 3 

Hinreichend oder befriedigend iſt das wohl 

nicht. Daraus konnte wohl die Meinung ent⸗ 

ſtehen oder beſtaͤrket werden, daß Die Seele 

etwas vom Koͤrper verſchiedenes ſei, und einige 

Zeit lang wen, Körper verlaſſen und wieder in’ 

denſelben zurückkehren. Fönne: Es war Worbe⸗ 
veitung\ves Gedankens, daß die Seele verſchie⸗ 

dene Koͤrper durchwandere, aber es fehlte noch 
BIN Br TED u — 
9 eine Brei wer. Gelchihe te gr 
En Sn; Bau, ide Do, 


* 


etwas welches den Gadanken ſelbſt herbeifuͤh⸗ 
ren konnte.Ixre sich: nicht, ſo liegt die naͤhere 
Beranlaffungıi ſchoan in jenen, Moxftellungen? 
welche ich in dem worhergehendanss angefuͤhret 
babe. Wenn jene Menſchen auch: gleich eini⸗ 
germaßen den Unterſchied zwiſchen Körper: und 
Seele einſahen, und ſie in Gedanken von ein⸗ 
ander trennten, „fo. waren, doch gewiß ihre Be⸗ 
griffe noch ſehr roh grob und venworren. Ver⸗ 
muthlich glaubten fie, daß Die abgeſchiedenen 












Seelen ebenfalls; tinen. Koͤrper wieder bewoh⸗ 


nen; wie in dieſem Leben· Es⸗konnte nicht 
fehlen; daß jene Traumbilder dieſe Meinung 
beftätigen. mußten, weil die Verſtorbenen alle⸗ 
geicin einer korperlichen Geftafterfihfenen. X 

durfte nur noch ein Umſtand oder eine befondere, 
Eerſcheinung dazu; kommen, woraus gefolgert 
wurde daß die Seelen auch in andere, Koͤrper 
übergehen ‚fo war alsdann Die, Meinung deu 
Seelenwanderung ihren: rohen Elementen nach 
äebilvden u Gewöhnlich: waren Die. imaginari⸗ 


ſchen Bilder der Verſtorbenen Der Gefkalt;; in - 


| ge 


welchen fie marenavahrgenommen worden, aͤhn⸗ 
lich·Wahrſcheinlich glaubten ſie alfo; DaB die 
Seelen die nehmlichen Koͤrper wieder bewahn⸗ 
(man ſehe Die angeführte Stelle des Homers) 
nur etwa geiſtiger oder luftartiger; oder auch 
| Ä lche aber nac er Aehnlichkeit 

ic, gar waren, "Die Allee De 


Phantaſie konnten aber auch geändert werden 
| es 23 and 
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und eine anderes Geſtalt annehmen), und atals · | 
dann. mußten: fie notwendig auf dienehmtliche 
Weiſe ſchlieſſen, daß die Seele in andore Moͤr⸗ 
per gewandert ſein Dies mag wohl das Fal⸗ 
tum. fein, welches: die Meinung der. Seelend 
wanderung veranlaffet hat. Denm hier iſt wei⸗ 
ten nichts möglich als Vermuthungen zu wagen 
—* denke man noch einen) andern Umſtand, 
er nicht weniger wahrſcheinlich ſt · Wenn 
m. ‚ven uralten Zeiten,/ wo Menſchenbildung 
und Charaktere noch nicht die) mannichfaltige 
Verſchieden heit unter den Menſchen nals in 
Ben: ‚folgender italtern aufweiſen konntem 
wenn da, ſage ich, der Fall ehe oft ſein mußte 
daß ein Meter große Achnlichkeit ig 
Haũdlungen und Donfungsaus mit vielem? en 
denn! bemerben Te , ſo war wohl nichts wer 
Bicher /'. als zu denken; daß Linerlei Seelendie 
Urſache von einerlei oder doch führ aͤhnlichen 
Handlungen ſei ⸗Nund ralſo ſeine⸗ and dieſelbe 
Seele in verfihiedene Koͤrper Ammärdere Auf⸗ 
fer einigen Stellen:in dert alter Zefbanietit, Habe 
ich auch einige beim Warbuutongofunden ‚haus 
denen “diefe Vermuthung noch einige · Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit mehr bekommt JUN Die Urſache 
ep: warum ‚or — —— klar 
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ſen Natiofien erblich war * iſt mir To viel ich 
nachgedacht habe ‚hoch inimer ainertlaelich. 


TER N ⏑ 
DR ne * Rat 19 
Dieſe Volſtellungen welche die Grund⸗ 
lage zu der Lehre von der Uſſterblichkeit aus⸗ 
machten/ wurden im Der Folge immer mehr er" 
weitert, und mit andern vernehret/ daß ſie 
eine eigne Reihe von Vorſtellungen don dem Zu⸗ 
ſtande nach dem Tode ausmachten. Man bei 
ſtimmte den Ort und Aufenthalt der Vetſtorbet 
neit, man fehildette ihren Zuftand im Anfange 
immermehr analogiſch mit dem gegenwaͤrtigen 
gehen; in der Folge entfernte man ſich immer 
methze von Diefem: Gemaͤhlde und bildete und 
formte ſo lange daran, bis die wunderbare) 
Schilderung des’ Hades daraus entftand! "Die ' 
Borſtellungen daten verfchieden; und aͤnderten 
ſich im Einzefnen’theils nach dem Charakter der ? 
Mtionen theils nach dem Grad der Cultur. 
So vie An Volkieiner feinerh? Einpfindfamfeit 
empfaͤnglich und ihre Gemirksart zu frohern 
und heitern Empfindungen geſtimmt war, eben 
ſo waren auch die Vorſtellungen von dem Zur 
ſtande nach dem Tode feiner und reizender, 
als bei andern Matlönen, > welche mit vielen 
Widerwaͤrtigkeiten ind Muͤhſeligkeiten zu kam⸗ 
pfen Hatten; und denen es an Lebhaftigkeit oder 
Fein heit der Einritdungolraft fehlre, Ki 
. Brot, MRI NT NEO NDR Y 
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mi Der Grad. der Verfeinerung und. Aufklän 
rung, ‚Die Veraͤnderung innen ⸗Vegriffen ;Rnsı 
Guten und Böfen, Der Her und Belohnun⸗ 
gen und f. f. mußten fr cilich au ch vielen Einflus in 
die ae Yon dem Zuftande nach 
dem Tode haben Aber Die] Verfeinerung Die- 
ſer —— und DWorftelunggarten: Founte doch 
Nur langfamg „ad Ehrine: Fo iſchritte machen 






(een: dieſes Aendern und Bilden nur unabar 


ich der Zeit uͤberlaſſen war. Es iſt zaber. 

wahefcheinlich, * febald. Männer auſ⸗ 
e Ben welihe fiche — Geſchaͤft machten Day; 
rohen Zuſtand ‚ihren. ce — umzubilden 
| — ‚in, ihrem Bermoͤgen ſtand zuere 
b sun; fie ſie an die —— sr 
lichen Pflichre u 2) re a Ba 
ſchaftliche —* ——— 
ren zu mat I45e I} iſt wa ahrſcheinlich/ fa 
daß dieſe Manner den-KEinfluß,djafer ne 
923; auf Die -Ansfühcung )jäguen Qbjichten.; bei 
merkt und benutz hahem Die einzigen Bewer: 
—35 — ee 





eite , wo —* 


— 


| *20 | PM * Furcht 


rer ee * | 


A 249 


— einfloͤſſen — * 
het —— ſie auch die Vorſtellunge 
—— Zuſtande nach dem Tode; + ‚Sie fa 
Dem diefe Meinungen ſchon etwas entwirfelnund; 
der Dentart der Menſchen gegruͤndet. Da 
N nur die moraliſchen Bageiffe von Strafen: 
ud Belohnungen in dem kunftigen Leban..zi 
ihrem Zweck dienten, ſo flüchten ſie vorzuglich 
— von Strafen im per Unterwelt 
—— feierlicher zu machen, um die 
: —* aha Das — —— vor; 
a. en erbrechen zur em, welche Diter 
' vlichen — chaft ſchaͤdlich wa⸗ 


————— den Fragmenten 


—* —**— zu finden. noir, in allen a 
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Eben derſelbe lehrte daß die Manes des Bo⸗ 


mers und Heſtods mit hartem Strafen gefoltert 


winden, wegen der Unehrerbietigkeit, mit wel⸗ 
eher fie von den Goͤttern gedichtet hatten. "Aug: 
dieſen und andern Beiſpielen/ welche ich in dem“ 

30 anführen werde, wird es wahrſcheinlich⸗ 
woas auch der Natur der Sache nach nitht an⸗ 
ders fein kann; daß die Vorſtellungen don ven“ 


Strafen immer Total: wären‘. und immer ent’ 


— harıch auf den moraliſchen Zuſtand einer? 
tion und auf die" gersähnlichften Laſter/ 


— er * oder Di ae 
A efänge allge 


waren, „je näher fie, Dem Zuſtande wären, deſſen 
ich vorher — abe, wo nehmlich Sure 
ei was, 


em Grade milder und fanfter, die Schilde» 


rung der Eliſaͤiſchen Felder reizender und ans 
muthiger, als ſich Kultur und. Feinheit in Sit⸗ 
| a gen 
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ten verbreiteten. Mach‘ dem Diodor warnes 


Orpheus und Muſaͤus, welche die Lehre vom 
der. Gluͤckſeligkeit der, Fibmmen und den 
martervollen und traurigen Zuſtande Der Gott⸗ 
loſen in Umlauf brachteni nn Weiter unten 

werden. wir ſehen, wie das zu verſtehen iſt; gob 
fiet:die Erſinder dieſer Vorſtellungen waren⸗ 
eher ob — nur eine andere Geſtalt een 


„in any i an 1 . fl; IK „ ji 27 ji » 9 HUN 


pin. *8 ide, 40. ce 3.2 Cam 
nid Auf ie laͤßt ſi ch der Urſprung, Die 
Ausbildung und ſelbſt die: Ausbreitung Des 
Glaubens an Unſterblichkeitrund der Voerſen 
lungen von dem Zuſtande nach dem Tode, wie 
ich: glaubey der Wahrheitn gemaͤß angeben. 
Mündliche Ueberlieferung nad ſchriftliche Tra⸗ 
dition waren freilich die Mittel, wodurch dieſe 
are ra ausgebreitet, wurden, daß ſie ei⸗ 
nen "allgemeinen: Glaubensartickel ausmachtem 
aber nicht idie einzigen. Wenn ſie nicht im 
voraus — der —* ſie zu 


N, en * su F— glau⸗ 
Di oder. 1b edit. Rho. Hann 
* 1664. 44 — eDex — Twy wish v 
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glauben. und Anzunehmen gefunden hätten; 
wenn fig nicht ſolche Gründe gehabt haͤtten, wel⸗ 
che ſchon in jedes Menſchen ungebildeten Denk⸗ 
weiſe angetroffen werden, die Tradition würde 
ohne ·Erfolg und Die Bemuͤhungder — * 
und Geſetzgeber vergeblich geweſen ſein. 
an Staunen: graͤnzende Bewunderung dich 
Männer, als: ganz auſſerordentlicher und von 
den Göttern vorzüglich beguͤnſtigter Menfchen, 
und das göttliche Anfehen ihrer Anordnungen 
und ihrer Gedichte waren: einer Zeitlang Die 
wirkſamſten Mittel, dieſe  Ooufbeßmugen: il 
Anſehen ———— 3,079 * TR rt 
234.,9005 l.iban: 9 iHie 109,5 1: pri 
ODieſe MHerleitung nichts: von ihrer 
Slaubwuͤrdigtkeit Ddurch einige Schriftſteller⸗ 
welche bald dieſes bald jenes Volk, oder auch 
verfchiedene Weife;: als Erfinder —* Lehre von 
der Unſterblichkeit der Seelen nennen 3). Eben 
weil mehreren der Urſprung derſelben zugeeignet 
wird, ſchlieſſe ich daß fie keinem ausſchließlich 
zugchöre, Die Urſachen und Gruͤnde find 1 
befchaffen, da die, Meinung unter allen 
-tlonen. —9 n konnte und wahſcheinllch je 
entfianden iſt. Daher konnte nun Streit un« 


gev den Nationen, und unter ihren Dichtern 


und Scrifeiehern wer ver f ie zuern ge⸗ 
une „ur ” vor Kanne 
solo Pipe 7 ’ 
* Cie. Taf Qraeh-h; —S Laort. I. 
in ä4. -» Meritgius'ad ol} Y16,°t Maximus Tyrius 
‚diflert, AXVUL 2 Bin D Tun * 


kannt oder zuerſt bekanut gemacht habe Zu 
Don kommt noch⸗ daße bei Linigen dieſer Mach⸗ 
richten offenbar Seelenwanderung mit Unſterb⸗ 
lichkeit verwechſelt iſt. Von jener ſind freilich 


nach Den Zeugniſſen ale ‚Scriftfteller 
Tan Ofiamis 


Die Aegyptier Die erſteg ae 
Jetzt wil ich noch einige, Stellen aus dem 
Plato herfegen „. welche einiges won. den Bere 
muthungen, die wir bisher gemacht haben, noch 
mehr beſtaͤtigen. Daß Traͤume die Veranlaß 
ſung zu den erſten Vorſtellungen von Unſterb⸗ 
lichkeit gegeben haben, fcheint aus der Stelle zu 
erhellen/ wo er einer alten: Sage gedenket/ daß 
die Seele eines ermordeten gleich nach dem To 
de dem Moͤrder erſcheine, und aus Zorn und 
Rachgierde ihn mit Furcht und Entſetzen erfülle) 
und in allen ſeinen Handlungen: heunruhige M 
Die Anzeige iſt zu kurz, weil Plato etwas be⸗ 

dena, alt | J kanntes 


- X ar vr 
37 u 4 ‚RiITe “. zur 


, 
Ä hoff 
7 »un k t 


ß | 
— J ⏑ tban sngpt mine ra 
„um de legib, IX. Hter B. &.,8., | maraın 
— NXæltov ——— jopevoy Mr ie 
dere, Ayercı de, we aVarwYsıs af 


I Prag NE EREUIEE Dkovnbarı Bei 


1". Poße a dsumarog ai das rum Brno. iarirgig 
1. POS, FERN ENGE. OQt0V TE EOV Saure. Don 
‚2. vum bu Tom mdsa Törs Tg, Saure audi 
.,, wuspeßonevon ,“ Übndauver Aal raberreieng 
rag rd: Mair“ Öuvapikın man Toy: 

Theatre, Mrnuns Fuumaxov EXWVv auToy TE Ka 


Ä * nit de 1 
Te Bag ei e 


 Yoparas Ti Ta dgusarre TE werd mr, Kuh 


4 





. 254 


Iquntes exʒ Aber vermuthlich zielt Diefe 
Zradition auf die Erſcheinungen der; Ermorde⸗ 
ten entweder im: Traum oder) auch im wachen⸗ 
den Zuſtande ei. 2 re 
ee WERTET, J 
Daß die Geſetzgeber die Meinung von den 
Fünftigen Zuftand der Beftrafung und Belohe 
nung vorzůglich genutzt haben/ um ihren. Geſe⸗ 
tzen eine wirkſamere Sanktion zu gehen, will 
ich mit zwei "Stellen aus den Plato beweiſen. 
Wenn er in ſeinen Geſetzen die Sorgfalt fuͤr vie 
gute Er ziehung verwaißter Kinder nachdruͤcklich 
anempfehlen will, ſo nimmt er die Bewegungs 
ee aus dem Glauben an die Fortdauer der 
elen "Hier, fagtier, waͤre es der ſchicklichſte 
Dre ‚der alten Sagen zu gedenken/ Daß’ die 
Seelen der Werſtorbenen fortleben) und das 
- Vermögen befigen; "fir die Angelegenheiten der 
noch lebenden zu forgen: ; Diefe Sugen find 
| wahr, aber zu weitläuftig, als dag wir fie 
ihrem ganzen Inhalte nach anführen koͤnnten. 
Da fie fo ale ind allgemein 66 (6 muß man ih⸗ 
nen, vorzüglich auch den Geſetzgebern, welche 
fie beſtaͤtiget haben, volligen Glauben beimeſ⸗ 
fen 5). An seiner andern Stelle ſagt ers Es 
iſt Pflicht dem Geſetzgeber zu glauben fowohl 
in andern Dingen, als auch vorzüglich, wenn er 
lehret, Daß die Seele etwas verſchiedenes vom 
Körper. iſt; daß die erſtere eigentlich unſer ſelbſt 
BEN 37T TER id NOXBON.." "SAH ET AUT“ 
A oh am ar: TUR aikgT Ist 
158 — lesib. XE ih: TUR assayT ht 


5) de rd, S. aA850. “in 





ausmachty> der Körper aber. gleichfam als ein 
Die mobi, Das eigentliche 
Weſen eines jeden, das, was wir Seele nennen, 
iſt unſterblich, und gehet zu: andern: Göttern, 
———6 wie das vaterlaͤn⸗ 
diſche Geſetz (oder, vielmehr das ungeſchriebene 
wareios wonos) ſaget. Dabei kann der Recht⸗ 
ſchaffene frohen Muthes ſein, der Boͤſe ab 
muß erzittern 6. Dieſe Stellen find deutlich 
genug, vorzüglich. Die erſtere. Denn gegen: Die 
weite konnte man noch einwenden, ‚Daß, der 
Gefehgeber, deſſen Plato erwähner, Fein anderer 
iſt als er.felbft, zumahl da. die deutliche Unten 
fheivung der Seele vom. Körper, die, Beſtim⸗ 
mung des Selbſt als eigentlichen Wefens, auf 
Feinen andern Gefegeber zu paffen feheint. Er 
gedenft aber Doch eines ungefchriebenen Gefegeg, 
er vielmehr: Tradition von dem; nehmlichen 
nhalt, welches, Beweiß genug iflei.. ...-crme 
Rul TB | 5 22007 2 Te A TE 1, ae 
-ın6): deilegibs Kl, Her B. S. 212, wertestaihht 
un? MEET VOMOFETN:KEEWVs TAITE WR aa Asyoy- 
ann RNUXV wumTos Kıvaı To mar din Deguoan 
ey aur Term Blcı, To MULEXOMEVov num), E 
En Tier gıydı 'undsv ar n Tv Wüxav. To’ 
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sr ðRZuſletzt fuhre ich noch einige Belege Ah, 
daß die Dichter nebft den Gofehgebern vorfüg: 
lcqh dieſe Traditionen erhalten, und durch ihr 
Anfehen den Glauben ann dieſelben ausgebrei 
ben. Wenn er ſich auf dieſe Lehre beziefek, 
amd es eben ſeine Abficht nicht erfoderte ſemnt 
Gruͤnden zu ünferfügen, fo berufet er ſich 
lechthin auf die Dichter 7): Vorzuͤglich war 





WEB Die Dichter, welche den Zuſtand nad) dent - 


Tone auf eitte ſchreckenvolle Ark beſchrieben/ und 
düech ihre fhanvervollen Bilder’den- frärfften 
Eindruck auf die Gemuͤtherzu machen ſuch⸗ 
werd). Daher zaählt er auch dieſenn Gegen 

AD unter diejenigen, welche die Dichter ge⸗ 
woͤhnlich beruͤhrten und bearbeiteten 9). 
I ri. at lete.)an. an: 99T 
IR .UY Er sznee BAU LTE. TaRCa > IL Werte EEE EL UL RT, 






MER die Lehren — Or Dt | 


nungen, und uͤberhaupt Unfterblichkeit, auch n 
den Myſterien vorgetragen worden find, läßt 
ſich Ihonfehr wahrſcheinlich vormuthen, wenn 
man auf ihren Urſprung und ihre ef zu⸗ 
wücficher (Min ſehe oben = 'r8.).“" Drphens 
je der Stifter oder doch. — My⸗ 


- 





fferien, er hatte, wie ‚Diodors berichtet, Die 
er. non: Strafen und: Belopinngen- aus 
Kaas FPIO,LI NUP Bin weg zu Aegypten 
RNIT, uns wa vore in vα— 2x*2 
stop MendJ:gter BES, 350; YET 0732) 
KT ALLIL. — 
ng) dezepuhlic il, 6er 3.6. 26le.. cu 
5) de republ, ter B. Sig, och 
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Manni nfirgehwache; und machte ſien zu «ehrt 
Myſterienlere Wir haben auch gonug Zeug⸗ 
niſſe von Schriftſtellern — * a 
— 2). raten n 


— ann "el fein at fein, her 
Si Schwierig eiten giebt es, wenn, man nun 
her, r,guzeigen fol, was eigentlich, fiir, 9 Se Ir 
EI über, „Die, Fortdauer nach dem Tode in don 
uffexien — worden ſind, Wi wol 


Ya er ſuch en, tie, weit dieſe din 
kel ER ſich ai ren dapr. Bl Korn 
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Belohnung einen tugendhaften) und rechtfchaffe 
nen Aufführung, ſondern ein Vorrecht und eine 
Belohnung: der Eingeweiheten, wie es ſchon 
aus den im $. 18. angeführren Zeugniſſen er⸗ 
heller. Diefes giebt uns einigen Auffchluß über 
die Erweiterung der öffentlichen Lehre Durch. Die 
Myſterien. Ihr Zweck war, fo viel fich vermu⸗ 
then laͤßt, die Menfchen gefitteter zu machen, 
Roheit zn verbannen, und der bürgerlichen Ger 
fellfchaft eine nüslichere Einrichtung und einen 
fiherern Beſtand zu geben. Wir wiffen nicht 
alle diejerigen Mictel, welche in den Muyfterien 
gebraucht worden find, um Diefe Abficht zu er⸗ 
ichen, aber zuverläßig waren die Schrecken 
Des Todenreiches‘, die Borftellungen von beſon⸗ 
dern Strafen für jedes einzelne Verbrechen, wo⸗ 
Durch die Sicherheit der Geſellſchaft geſtoͤret 
wurde, unter ihnen die vornehmſten. Die 
Sitten, die Denkart, die Kultur, der Men 
ſchen, welche geſittet ſollten gemacht werden, 
und die ſie zu cultiviren ſuchten, laͤßt nichts an⸗ 
ders erwarten. Die Bildung ihrer Vernunft 
war zu gering, als daß ſie ſtarken Einfluß auf 
ihre Handlungen. hätte, haben koͤnnen. Die 
heſſern und edelern Bewegungsgruͤnde zum ſitt · 
lichen Verhalten fehlten, und konnten nur 
durch Gewalt oder Zwang oder = — 
erden. Daher enthi ch die Religion 
Bu ‚feine. Sen —— — uͤnde, el bie 
Borftelungen ‚von: dem ‚Zorn und Strafen der 
Goͤtter. Geſetzt nun, folche Vorſtellungen 
Zu ee "A waren 


a — 259 


Wwaren die vorzůglichſten Mittel in den geheimen 
Religionsgeſellſchaften, wodurch die Menſchen 
genörhiger werden fi ollten, aus Wildheit in ei- . 
nen ruhigern und geſittetern Zuſtand uͤberzuge⸗ 
hen, ſo waren doch noch andere Vorſtellungen 
noͤthig, um ſie erſt zu bewegen, an den Myſte⸗ 
vien Antheil nehmen/ und durch ſie gebilder 
— ——— as waren nun wohl keine andern, 
s die anlockenden Verſprechungen einer uͤber⸗ 
Ausgroßen Gluckſeligkeit nach Bent Tode Auch 
"Daraus, daß es in fpärerni Zeiten das gewoͤhnliche 
Mittel blieb Mitglieder fiir die Myſterien an⸗ 


nicht tadeln weil der Zwec derſelben zum 
Beſten der Menſchen abſielte und die Foign 
derſelben gewiß wohlthaͤcig waren. Min ging 
ee bier, wie mit andern miehfchlichern Aniflalten, 
daß das Mittel für Zweck gehalten ide, 
und ‚genife Gebräuche, "die Anfänglich, weil ſie 
‚eineh beftimihten Zwech Hätten, /niglichivaren, 
in Der Folge ihre wahre Bedeutung verlohren. 
Die Myſterien waren Anſtalren im buͤrgerliche 
Kultur zu befoͤrdern, die Vorſtellungen von 
Strafen und Belohnungen waren nur Mirtel 
dazu, "Als der erfte Zweck der Mofterien niche 
mehr flatt fand, weil die Spuren der Wildheit. 
völlig vertilgt "waren, härten.fi: Deswegen - ! 
2 | auf, 


Ao — — 


und das Mictel wurde mn mie dem Zweat 
A 5 — —— 
"zen. en angeordnget, Daß die Menſchen durch 
‚fie ‚eine ewige, Gluͤckſeligkeit erwerben ſollten, 
‚sig. wir ſchon obengezeigt Habenıse 18. „©. 


—QV 31229 vie HRSG ENG 
1 Worin beftand nun aber dieſe Gluͤckſelig⸗ 
Zeit, welche Die Mifterien. ihrem Eingemweiheten 
verſprachen ? worin beitand Dev Borzugderfel- 
‚hen vorandern Menfhen? Man findet verfebig- 
dene Morftelungen, und Ausdrüce von Diefer 
„Sache, ; welche; aber. im Grunde dach zuſam⸗ 
‚menftigamten,\.mte fihcheunacdh ausweiſen wird . 
Bald agte man z die Eingeweihetan wůrden 
allein in Gefellſchaft der Goͤtter fein, Die 
AUgeingeweiheten aber in Morafb liegen 2). 
Bald hieß es die — 
den Vorſitz vor den „übrigen habensnı Da 
‚Deüsfre, man ſich ſo aus, Die Eingeweihten wär 
„den ‚eigentlich. recht lehen oder gluͤckſelig fein, 
Die, andern ‚aber alle, Arten des Elendes leiden 
müflen. „Eine. Stelle in; den Froͤſſhen Des 
‚eiftophanes wird, Dazu dienen/ um den Punkt 
au finden, ‚in, welchem dieſe verſchiedenen Nach⸗ 
ichten zuſammentreffen. Bachus kommt zum 
Hercules, und wuͤnſchet von ihm, der ſchon in 
an meinte SE er nd adem 
Yayyt@ un, i8%7 TR 
"z) Phae 38 8,6 „ Auiludis EAs 
a 
103948, Man ſehe die Stellen von deh efuͤhrten 
Melnungen oben glaeg, «7 m ra DOT 
Jud | a | 
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Hades geweſewiſt den · beſton Weg dahin / um 
andere Merlwurdigteiten· Dern Unrertele w 
— —* ae) medstritadmdi 2 


„Hercules, unterrichtet ihn, "Daß, er aſt an an 
kei großen und tiefen See kommen werde; 
ah, in, eine Gegend, ‚wo. lauter Schlangen, 
und vielerlei „Thiere in ſchrecklichen Geſtalten zu 
ſehen ſi nd; darauf folge eine ander⸗ Gegend 
mit tiefem Koth, Schlamm und ſtinkenden Uns 
flath,\in welchen Diejenigen’ ſtecken blieben/ welche 
die Rechte wern Gafifreundfchaft verlegen; Un⸗ 
zucht getrieben‘; fremdes Gut gerauber, Eltern 
Ede oder gefchlagen, oder einen falfchen Eid 
En hätten 3). Haſt du, alle dieſe 
entheuer beſtanden, fährt er fort, fo wirft 
du Miethentwälder, das, ängenehmfte Licht, 
froͤliche ce te von Maͤnnern und Weibern er- 
blicken/ und eine angenehme Muſt k mit einem 
frohen Haͤndeklatſchen hören? Hier find Die 
Eingeweiheten welche dir alles ſagen werden, 
was du zu wiſſen na bar denn ihre Woh⸗ 
be ar Wer ann Mayızya Rxmungen 
N — sr 

3). Kriloph. — Reeßager worun 
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nungen 1 find ſelbſt an dem FOR und: an dent 
Thoren des Pluto 4).:. Bachus finder: alles fo; 
wie Hercules ihm befchrieben hatte. Man er⸗ 
fährt auch noch, daß die Gegend, wo der Moraft 
Bär, Finſterniß bed ekte' 5). Die Eingeweiheten 
ſingen in Choͤren: Uns allein ſcheint die Sonne 
und das Licht, die wir eingeweihet ſind, und 
ra gegen Bürger und Sente elie 
ben 6) 


* Beſchreibung I Haven un feinen 
verfchiedenen Gegenden; fie mag mun urſpruͤng⸗ 
* — in den: —— — geives 


ey: 27 
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fe voder erſt in von Moſtecen aufgekommen 
feit, ft in: un zur gewöhnlichen Vorſtel · 
lung geworden, ' Nicht allein griechifehe Schrift 
ſteller ſtimmen damit überein,. fondern auch 
ſelbſt Virgil ſcheint im Ganzen eben dieſe Bilder 
vor Augen’ gehabt zu haben. Nur in einem 
eiizigen Punfte: weicht er vielleicht ab, Daß er 
vor den eigentlichen Tartarus die campos lu-⸗ 
gentes feßt,' von denen man hier feine Spur 
ſiehet. Ehe ich weiter gehe, muß ich noch eine 
— uͤber die Thore des Pluto machen. 
Wahrſcheinlich verſtand der Dichter darunter 
nicht einen beſondern Theil des Hades, ſondern 
nur das Schloß des Pluto, und fo findet man 
es auch beim Virgil 7). Nun muß man ſich 
abgefonderte Derter oder Gegenden in dem 
reiche denken," den Aufenthalt der Böfen 
und Verdammten, und Den’ Aufenthalt der 
Gluͤckſeligen oder Eingeweiheten. Jener iſt in 
der Gegend, wo Schlamm, Koth und Finſter⸗ 
niß iſt. Hier werden die Uebelthaͤter fuͤr ihre 
Vergehungen beſtraft. Zu dieſem, zu dem 
Aufenthalt der Gluͤckſeligen, kann man nicht ans 
ders fommen;, als durch die erſtere Gegend; 
Hier erblikt man das ſchoͤnſte Licht, nehmlich 
Die Helligkeit des Tages und den Glan, dee 
 Sörme,; eben wie hier bei uns außver Erde 
20 Gain. — — — Wenn 


— 


anu 239. BT jun, 

zoey m vd. 4 in; — Ditis 
N — ee 53* ‚Kar * Elyfium. 
RE 18 
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‚Denn. es hernach heiſtz ung * 
Sonne, ſo muß es eben ſo *9— 
daß nur in der SGegend, pt: dere * 
oder Eingeweiheten ſich —— —— | 
zu ſehen ſei, im Gegenthe 
gion dicke Finfterniß me de J merden —— 
auch dadurch ·nur zwei Gegenden von einander 
abgeſondert. Mun, wird man die oben angege⸗ 
benen verſchiedenen Ausdruͤcke von dem Zu⸗ 
ſtande der Eingeweiheten amp Nichteingeweihe 
ten nicht allein verſtehen, ſondern auch vereini⸗ 
gen koͤnnen. Den Vorſitz haben beziehet ſich 
darauf, daß ihre Wohnungen an ven Paiaſt 
des Pluto granzenwomit Die erfte; Stufe 
der Gluͤckſeligkeit verknuͤpft iſt. Deswegen 
werden ſie in Geſellſchaft —— des —* 
reichs ſein, ihr Rang und ihr Aufenthalt 
Des berechtiget ſie dazu. «Sie, werden eigendlich 
leben, wegen Der vielerfei Arten der Ergoͤtzlich⸗ 
keiten; Gefangz. Muſik, frohe: Chöre fröhe 
liche Gaſtmahle werden unaufhoͤrlich mit einan⸗ 
der wechſeln, und Dazu kommen noch die Reize 
und Annehmlichkeiten der Gegend. Jr 
—* hingegen werden innder fuͤr 
Gegend ihren — 
den Sränzen. Schlangen und andere ai in 
fuͤrchter Geſtalten haufen, 000 Fi 
alles in chreckenbilder — und die 
Bewohner in einer ix Mn und 
Traurigkeit ihr Lebe Ka Dee‘ Boden 
Pr iſt zu ihrer Q ehr Ei des 
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Schlamms und wegen des Geſtanks. Wären. 
fie auch felbft nicht an fich unglücklich, „fa 
würde Doch der Anblick aller Nuchlofen und 

Verworfenen, und ihte Matten und Strafen, . 

jeden Genug ’bes- Lbens betbierefn oder "oield 

mehr verhindern. In dieſer Lage kann man 
eigentlich icht Tagen, daß ie leben, es ifwieh 

ein nen fen CAR ano ee, 1 

Es fe aber ſehr auffallend, daß die Nicht 

eingeweih 1, welche doch offenbar nicht lam 


| In uiefoje Phffnfehen fein konnten, an eben 
den Drt hin verwiefen werden wo Die gebßten 


Sünder Strafe leiden folten.! "Allein man bacf 
nur daran Denken, welches wohl noch"öfterer 
als damahls geſchehen if, Daß immer eine Reli⸗ 
nspartiie, die andere, aus dem Himmel aus⸗ 
— 
keit Achtung zu bezeugen, und man wird ſch 
weniger wundern, DaB, in xrohen ‚Zeiten, Das 
 nemlichegefchehen:ält. „Es,fei nun, daß die. 
Aneingemeiheten an Diefen Oertern gleich den 
ande Schuldigen behandelt und beſtraft wur ⸗ 
"Dem, ODE e hue Verdienft, im der ſchlam- 
misten Gegend zurückbleiben mußten, weil ihs 
nen dasjenige enfging, welches nur Die Elifät- 
ſchen Felder ofnen konnte, IV die Einwei⸗ 
bung fung andern Myſterien wurde es nicht 
andoers geldgitu Das war: eben Der: Gedanke, 
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wie Plutarch bei einer Stelle des Sophocles 


u J 


Dadher klart es ſich nun auf, warum Dio⸗ 


genes, als man ihn durch Verſprechung einer 


nen Eingeweiheten machen wollte, zur Antwort 
gab: es wäre doch wunderbar, wenn Epami⸗ 
nondas oder Agefilaus in dem Schlamm ſtecken 
bleiben müßten, und jene allein. Das. Recht häf- 
ten, in die glückfeligen Infeln zu,fommen 8). 
Denn nad) der Myfterienlchre gab es Fein Drit⸗ 
ges zwiſchen mgorden und Rogßogos-, obgleich 
mancherlei Widerſpruͤche in Diejer Borftelunge- 
art enthalten ſind. — ser 


Die zweite Frage, wie fie ſich die Gluͤckſelig⸗ 


vorzüglichen Gluͤckſeligkeit (meosdgın) zu ei, 


keit der Eingeweiheten gedacht haben , läßt ſich 


ſchon ziemlich ‘aus den nehnilichen  Zeugniffen 
beantworten. Sie beftand im’ nichts andern 
als’ allen möglichen Arten des finnlichen Genuß 
ſes, Mufil) Tanzen, Gaftmahlen. "Das 
Bergnügen der Siebe hat auch Ariftophanes nicht 
vergeffen. "Auch Plato bezeuget, daß dieſes 
die gewöhnlichen Vorſtellungen waren 9) = 
| —2 IR 


14 IRA 

8) Diogen, VI. F. 39. Man fehe ohen $. 4a 
' 9) de repüblica, IN’6ter Bo S. 218: Eur ade)yah 
 yiyoreag er redet vom Muſaͤus und ſeinem 
Sohn) ‚To Aoyw, mas naraniVavTEs Kb gu 
roauoy TON. oaucoij KETAGHEUMGRUTER ı ssadavı- 
Wera; mes Tov Amar xpovov ndn Srarysid 

| j usdyov: 


im Axiochus finder: man fie. nicht anders 10); 
Die Zeit in welcher dieſe Vorftellungen entftane 
den waren, laffen auch feine andern angenehmen, 


Empfindungen erwarten, als welche eine ver. 
feinerte Sinnlichkeit verfchaft. 


— 


.. 5 SI | 
» .. Die Seelenwanderung gehörte auch zu den 
Mofterienlehren, und vermurhlich war fie vom 
Drpheus, der fie aus Aegypten gehohlet hatte, 
eingeführee worden. Denn wenn e8 ausges 
mache iſt, daß Pythagoras fie Dafelbft bekom⸗ 
‚men hat, fo konnte auch Orpheus fie ſchon ges 
kannt haben, weil es gar Feine Sache war, wel- 
> cher die Priefter- verheimlichten: Man findet 
wei'Stellen im dem Plato, in welchen fie den 
Sptofterien ausdrücklich beigeleget werden. In 
| — er: diejenigen, welche naͤhere 
denntniß von den Myſterien haben, ſind ſehr 
geneigt zu glauben, daß diejenigen, welche etwas 
Boͤſes gethan haben, in dem Hades geſtraft 
werden, auch wieder zuruͤck in dieſes Leben keh⸗ 
ren, und nach der natuͤrlichen Gerechtigkeit 
eben das leiden muͤſſen, was ſie vorher — 


„wedvoyras' Aynsauevor nalısov „gern: us · 
rov usa aicoviov TR de avooixc av Mal 
... ‚adındg Eis mnÄoy Tıva Kuroporraciv sv dd, 
2 Maga Haug avanmiagder age. 
10) Axiagbus; .ILter B. des Plato S. 395. 196. 
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gechan hatten): Nicht: meitheunachetklägr; 
er Das weiter Bon. alten Prieſtern waͤre das 
deutlich gelehrt worden, er wiſſe nicht ob es ein 
uuhoc oder oyoc zu nennen ſei: haͤtte jemand: 
feinen Vater ermordet, fo muͤſſe er in der fol⸗ 
genden Zeit wieder von feinen Kindern hinge- 
richtet werden; waͤre es aber Die Mutter gewe- 
fen, fo werde ‚feine Seele in einen weiblichen 
Körper wandern, um das Nehmliche Schistfel 
Aleiden 2), Ob er gleich am fegten Orte der 
Myfterien nicht ausdrücklich gedenket, ſo iſt es 
doch feinem Zweifel unterworfen, daß die letzte 
an. er. sallins FE 
1.3) de legib. X. Herd, G. 38. Has mes: Fareid 
Maui dv ma Moon Karol Twvien Tas TENETRIG mei 
mn Fr FOlduna srTTsdanoTwv aneovTes, ‚Dpäg 
fir. — ——— Kr A Ten ne 
6 . 47 v ROMEVOIG osu LAY: 
a Der enıkı * rn Inch | —— = | 
EN ——— 
————— 
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“rs are, SFurelas KETac eva” Ducsws, 
avayazıov, YEvosvov TE LRO. ToV yEryzYEN 
irren rasen: (OR 


Stelle. eine weitere Erflärung der erſtern iſt, - s 
fich beide »offenbak: aufeinander beziehen. Er 
. fagtsı nldeıPrieften; und das paßt doch auf: * | 
mand beſſer, als auf den Orpheus und -Mufäuis, 


die erſten oder »gweiten Stifter der Miyfterienmg , 


Der Zweck der Seelenwanderung iſt hier offen⸗ 
har kein andererzıals;einmoralifcher) | die Men⸗ 
ſchen won einzelnen: Verbrechen und’ Stoͤhrun⸗ 
gender: bürgerlichen Geſellſchaft abzuſchrecken. 
Dieſes beſtaͤtiget auch unfere: oben: vorgetragene 
Muthmaſſung, daß die Lehre von Beftrafımgen 
vorzüglich „non. ven Geſetzgebern iſt benutzt wor⸗ 

dem Eine andere Frage iſt es aber; ob Die 
ine: natürlichen oder mora⸗ 
liſchen Sinne: gelehrti-und geglaubt worden iſt. 
MWeiles:uus hieran ausfuͤhrlichern Nachrichten 
fehler; > fo: laͤßt ſich nichts beſtimmtes daruͤber 
fageni, auſſer Daß. es wahrſcheinlich iſt, daß fie 
in jenen unaufgeklaͤrten en F —— 
Sinne gegl ubt worden iſt. —F * 
Hart 3) tk Ir. “et ——— le 
Man finder: auch Stellen, daß: in- den 
Myſterien nicht allein Die Strafen der Seelen“ ' 
manderung gelehrt worden find, ſondern auch 
andere, welche 'Die Mebelrhäter während ihres’ 
Aufenthalts indem: Hades leiden mußten. 
Aus der im Vorhergehenden angtführten Stelle 
aus legib. IX, muß man ſchlieſſen / daß dieſes 
wei ——* Klaſſen von Strafen geweſen 

Zu den im Hades voll zogenen gehörten 
nach der Stelle aus ve publica Al der: —— 
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halt in dem Salamm—- und das: Wafferttagen 
mit Sieben." Wahrfcheinlich — die im 
Axriochus vorkommenden Strafen auch hieher, 
Mun fragt es ſich: wie beiderlei Strafen mie 
einander in Verhaͤltniß geftanden: haben, oder 
wie fie fich miteinander haben vertragen Fönnett, 
Denn es fheint nicht gut zuſammen zu hängen 
daß die Böfen in dem Hades geftraft werden; 
und daß fie eine neue Neihe von Wanderungen 
durchlaufen müffen, um Die: verdiente: Strafe 
zu. leiden. Es fcheint wirklich. als’ wenn Die 
Seelenwanderung und Die Beſtrafung an einem 
feften Orte, zweierlei Vorftellungen wären, ‚weis 
ehe nicht zu einerlei Zeit entftanden find, noch ei 
nerlei Urſprung gehabt haben, ſondern als von 
einander unabhaͤngige Meinungen von einem 
Kopfe in Verbindung geſetzt, und zu einerlei 
Zweck gebraucht worden. find.: Die —* 
ſagt nun, daß Das wirklich geſchehen iſt. Dieſes 
vorausgeſetzt, wuͤrde man es nicht eben auffallend 
finden duͤrfen, wenn beide nicht gut zuſammen 
paßten, oder gar eine der andern widerſpraͤche, 
weil jede —— genug u. von die⸗ 
ſer Art darſtell eu | 
. u. NS 
Uebrigens ſcheint mir — no ein Un» · 
fand einige Aufmerffamfeir zu verdienen.» Die 
älteften Steafgefege beruheten auf dem Grund 
ſatze: womit einer gefündiget hat, Damit muß 
er auch geftraft werden. » Die Spuren Diefes 
au er find auch bei der Seelen⸗ 
wande⸗ 
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wanderung ſichtbar. Ein Vatermoͤrder muß zur 
Strafe von ſeinen eignen Kindern hingerichtet 
werden, und ein Muttermoͤrder, Damit an ihm 
die Gerechtigkeit ausgeuͤbt werden koͤnne, zuvor 
ein Weib werden. Ohne Zweifel will Plato 
auch das Vergeltungsrecht durch die Worte 
ausdruͤcken j xara Ouon dien. Hieraus laͤßt 
ſich vielleicht muthmaßen, daß Die Seelenwan⸗ 
derung als Strafmittel · nur bei ſolchen Hand. 
lungen gebraucht worden iſt, welche ungerechte 
Veletzungen Des Eigenthums Anderer waren, 
oder wo die nehmliche Handlung auch die Strafe 
des Verbrechens fein konnte. Diefe Vorſtel⸗ 
lungen waren aud fo beſchaffen, daß fie rohe 
Menfchen am -ficherften von Ungerechtigfeiren 
abhalten konnten. Aber andere böfe Thaten, 
welche auf der Wirkſamkeit innerer ftarfen 
Degierden beruheren, ohne daß fie unmittelbar 
Ungererhtigfeiten gegen andere waren, z. 3, 
Verſchwendung, Schwelgerei, Unmäßigfeit, 
erforderten andere Strafgeſetze, andere Straf⸗ 
uͤbel. Plato erklaͤrt das Waſſertragen in Sie⸗ 
ben auch wirklich nur fuͤr eine Strafe der Wol⸗ 
luͤſtlinge 3). Das ſtheint unſere Erklaͤrung zu 
Daher 
3) Gorgias ter Band, S. 100, Es iſt freilich 
nur Örimermeinung des Plato, wodurch er einige 
Lehren der Myſterien zu verbeflern ſucht, aber dag 
glaube ich, shur hier zus Sache nichts. | 
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m¶Mahet konnten auih ohne Aid erſpruch gf 
eine amd die nehmlicher Handlung · ortliche Etra⸗ 
fen and: die der Seelenwanderuug beſtimmt wer 
ven; im fofern wer Sthaden der Anden daraus 
zuwuchs und die Quellẽ wordus ſe entſtand 
beſonders betrachtet und beide mit vorſchiede⸗ 
nen Strafen belegot werde RR KR — sam 
PULTTRLTEIRRRTGE DE% Dee: — HE VERTEILT) Dos Li Ti R) EFLEORO DE 
Hier muß ich noch eine andere Schwierig⸗ 
feit„heben. . Aus, eingy Stelle im, Plato, die 
ich ſchon oben angeführt, habe +) Iſcheint zu 
en, daß in den Myſterien nicht allein alle 
Die, Meinungen von dem Zuſtand nach dem Tor 
de vorgetragen worden ſind, ſondern auch, daßß 
ſie ſich ruͤhmten, gewiſſe Verföhnupgsmitselige 
befisem, wodurch nicht „allein, Lebende ſondern 
Pa een von den Strafen, wii 
br 1 Handlungen ‚begleiten follten,„befzeiet 
werden Könnten. Wenn das fein follee ſo wäre 
Be das letzte das erſte aufgehoben ‚haben, zum 
wenigſten den Entzweck, warum Die, Lehre von 
den Beſtrafungen in Dean; Myſterien ſo ſehr ein 
geſchaͤrft wurde, an ſtatt zu befoͤrdern vielmehr 
verhindert, haben: „Sp ſcheint es freilich. Wenn 
wir aber eine genauere Kenntniß von Dez, ganzen 
Einrichtung der Myſterien hätten, fo wirde _ 
man vielleicht volllommen einfehen, daß alle 
dieſe Vorſtellungen, welche miteinander zu ſtrei— 
ten ſcheinen, mit ven Zwecken dieſer Juſtitute 
ent eg fche 
TE ran VF yiee 
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ſehr genau hingen) tzt koͤnnen wie 
a ⏑— wagen. Die 
Lehre von Strafen nach dem Tode war ſchon 
verbreitet; ale; die Myſterien auffamenſiẽ 
wurde von denſelben nur erweitert/ mit neuen 
Vorſtellungen vermehret, und zu dem Zweck der 
geheimen Geſellſchaften eingerichtet. Strafen 
follten wie Menſchen von Verächiiiigen, Unge⸗ 
redhtigßeiren ind Ausſchweifun eh ſuruckhaiton 
ulid dadurch vie Sicherheit der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft befoͤrdeyn. Wollten ſie dieſen Zweck 
erreichen/ wollten ſie die Menſchen anlocken, ir 
dieſe Geſellſchaft zu treten fo mußten fie noth⸗ 
wendig lehren, daß eben die Myſterien geheime 
Mittel beſaͤßen, diefen Strafen und andern 
Schrecken der Einbildungskraft zu entgehen: 
Auſſerdem weiß man, daß in den Volfsreligio- 
nen, ſo fuͤrchterlich die Strafeno ſind, ſo leicht 
und gewiß auch die Verſoͤhnungsmittel gemacht 
werden. Die Goͤtter ſtrafen Hart, aber fie find 
auch wieder verſoͤhnlich, und das um ſo mehr, je 
weniger ſie nach feſten unwandelbaren Geſetzen 
der Sittiichteit handeln. Ich glaube alfs daß 
beide Meinungen ſehrr gur'mit’ einander haben 
beſtehen koͤnnenn. ER * 
NIEREN BRUST dc KLEE u 
Mebrigens iſt es nicht wahrſcheinlich, daß 
man in den Myſterien ſich viel uͤber die gewoͤhn⸗ 
lichen Feber er ag echo» 
‚ihre Abſi 
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en ha 6, we Ab cht nicht darauf gieng, 
dieſe Wahrheiten ſelbſt 8 unterſuchen, ſondern 
" = den 
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den Vorſtellungen ſo viel Stärke. undibebhaftig⸗ 
keit zu geben, Daß ſie Einfluß auf die Handlun · 


gen dev. Menſchen haben koͤnnen. "Daher wer⸗ 


den ſie ſich auch menig mit Beweiſen und Grůn · 
den ihrer Lehren abgegeben haben, ‚weil: es ihr 
Zweck nicht erfoderte, und die Menſchen ſchotr 
dermoͤge ihrer, Denkungsart an dieſen Vorſtel⸗ 


lungen hingen. Das will vermuthlich Plato an⸗ 
deuten, wenn er jagt, man habe ſich in Den My⸗ 


Brit 


. 
— * 


fieien dunckel and raͤthſelhaft ausgedruckt 5). 
Die, Myfterien hatten alſo dazu gedienẽt, die 
Lehre von Unſterblichkeit und dem Zuſtand der 
kuͤnftigen Belohnungen und: Beſtrafungen auge 
zubveiten, den Ölanben an Diefelben zu. befeftigen, 
und dieſe Vorſtellungen für das gegenwärfige 
Sehen zu, benutzen · An tiefere Unterfuchung der 
Wahrheit derſelben, an Beweiſe oder an Ver⸗ 
fanerung und an Veredelung einzelner Vorſtela 
Tungen zu venken,.lag- auffersdem, Zweck und 
Wirkungskreiß der Myſterien. .0ssrt 
7 ra 3 me ende sl —B Fk Far LTE Te 
mE * Re] WALSBMPRTTEE 
ua Madden meiſten Zeugniſſen war Pherecy⸗ 
Yes der erfte „welchen Unſterhlichkeit lehrte, amd! 
ihm folgte Pythagoras. Nicht als wenn ſie die 
Erfinder dieſer uralten Meinung geweſen waͤren, 
ſondern weil ſie die erſten Philoſaphen waren, 


| le Teig a air ut u, woelche 
"253 Pliäedo. Eifer Saiv, 6157." Beisübers der 
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welche oͤffentlich dieſe ehren vortrugen, und fie 
entweder mie ihren uͤbrigen Syſtem verknuͤpf⸗ 
ten: oder; and) ohne Zuſammenhang beruͤhrten. 
Mir weit fie dieſe Marerie philoſophiſch behan⸗ 
delt haben; Fan wegen Mangel an Nachrichten 
nicht: genau beſtimmt werden. Wahrſcheinlich 
waren aber die Fortſchritte, die ſie machten, we⸗ 

nig beträchelishan: Denn mit ihnen ‚gehst die 
Periode der raiſonnirenden Philoſophie an; fie 

machten nur geringe Berfüche,Die Kenntniſſe, 

welche bis dahin ein Gegenſtand der Dichtung 

und Phantafiegewefen waren, einer ſtrengern 

Behandlung zu unterwerfen,. Es: fehltenoch 

an. allen. Bitch einer gruͤndlichen Philos 

ophie, Methode und Grundſatze waren erſt 

Noch zu erfinden; der Geiſt einer freiern Unters 

füchung war durch Zweifel, Gegenfäge und Bes 

ſtreitungen noch. wenig aufgeweckt worden, Aug 

allen dieſen läßt fich ganz natürlich ver Schlu 
an daß ihre Lehren über Unfterblichfeie fich 

toch wenig über die gewöhnlichen Vorſtellungen 
der. gemeinen Religion erhoben haben. : Dis 
als besweifelte man fo wenig die’ Wahrheit 
derfelben, daß man feinen Beweiß weder fir 
das Dafein Gottes, noch für die Wirflichfeie 
eines Fünftigen Lebens foderte. Warum ſollten 
alfo Diefe Philoſophen daran gedacht haben ,: et⸗ 
was zu beweifen, woran niemand zweifelte? 


x 
Citcero mag alſo wohl ganz Recht haben, 
wenn er fager, daß, Plaro zuerſt Gründe und 
J | a y S 2 — RBewei⸗ 
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Beweiſe fuͤr die Jortdauer der Seelen aufgeſucht 

und entwickelt habe r).: Alles; was beide Philoſo⸗ 
phen vorzüglich der Texte, (meiltwir von des erſtern 
Lehren noch weniger wiſſen) Rifteren, befand alſs 
aller Wahrſcheinlichkeit nach darin, daß fie Die 
ſchon ‚gewöhnlichen Vorſtellungen  beibehieltem, 
mit neuen vermehrten, und: davon fo gut als 
andere Gebrauch machten, um die. Menfchen 
an die Beobachtung der moralifchen Kegeln ya 
gewöhnen Bon einigen dieſer Säke, vorzuͤg⸗ 
lich der Pythagobaͤiſchen, werde ich beſſer unten 
Gelegenheit haben zu reden, wenn ich ſie mit 
den Lehren des Plato vergleiche, "> 


So beſtand alſo dieſer Theil der Religion 
aus Vorſtellungen des frühen Alterthums, die 
—zwar ihren Grund in Der ungebildeten Denkweiſe 
jener Menſchen hatten, aber durch Dichter und 
Gefengeber und Myſterien zu.befi andern Zwecken 
und nach. den. Bedurfniffen. ihrer Zeitgenoffen 


 qusgebilder „ausgedehnt und erweitert worden 
waren; es war eine Sammlung von wahren 
und falfchen Vorſtellungen, Sabeln und Mir 
then, welche zum Theil ein ſehr fonderbares, Ge⸗ 
präge hatten ‚Die, Hauptideen waren zwar im⸗ 
mer Unſterblichkeit, Belohnung und Beſtra⸗ 
fung, ‚und moralifche Regierung, ‚aber mit ſo 

—X im ncsadt alle 
3) Cie. Tufe. Qu..I. c. 17. Platonem ferunt — 
„ . didicille Pythagoraea pingia: :prunumque de 
“  animorum aeternitate non folum ſenſiſſe idem, 
quod Pythagoras, led rationem etiam ‘attulille, 


ke 








vielen wunderbaven Dichtungen uͤmhuͤllet, daß 
jene fimpeln Säge kaum noch kennbar waren. 
Und was das «fchlimmfte war; jene Grund» 
wahrheiten hatten bis hieher ohne Beweiß gegol⸗ 
ten Awaren nur auf das Anſehen der Dichten: 
und Prieſter geglaubt, und durch Tradition fort⸗ 
gepflanzt und zur allgemeinen Ueberzeugung ge⸗ 
macht worden. So bald jenes Anſehen fiel, 
mußte auch der Glaube an diefe Säge Der Reli⸗ 

gion ſinken. Diefes gefchahe in den Zeiten, da 
die‘ Nation anfing auszuarten, Luxus und 

Schwelgerei herrfchend wurde, Die einfache Les 

bensart aufhörte, neue Beduͤrfniſſe und neue 

Degierden Durch die bürgerliche Geſellſchaft zu⸗ 

erſt veranlaßt, ‚eine ungewohnte Thaͤtigkeit und 

ein unruhiges Streben und, Widerftreben bes 
wirkten, In diefer Ebbe und Fluch verfchwan- 
Den die moralifchen: Meberzeugungen in. dem 
Strom der Begierden, eben weil fie noch keine 
fihern Gründe und Stügen befommen hatten, 
Dies war auch das Schickſaal Der Lehren‘ über 


Unfirhlichteit. 


x: * Diejenige. Seite, von welcher fie am wich⸗ 
tigften waren, die Erwartung eines fünftigen Zu⸗ 

fandes, -Der -mit dem gegenwärtigen $eben in. 
Verbindung ſteht, Belohnung und Beftrafung 
‚nach. dem Urtheil wines-oberften Nichters, nach) 
den Gefegen einer reinen Sittlichfeit, hatte durch 
die vlelen wunderbaren Dichtungen ihren heil- 
ſamen Ein uß auf das Leben verlohren, und 
3 war 
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war nun eimGegenftand des Spottes und des 
Lachens geworden. Nur Schwachheit des her⸗ 
annahenden Alters, Furcht des Todes und Er⸗ 
wachung ‚des. Gewiffens wirkten: noch zumeilen: 
eine vorübergehende Ueberzeugung oder vielmehr 
ängftliche Beforgniß, Die verlachten: Schrecken⸗ 
bilder — IE nicht — 


F tung ſein 2) z ru 2: ham 


Viele iweifelten ganz md. gar an einer 
Fortdauer nach dem Tode, und glaubten, daß, fü 
bald ein Menfch 'geftorben fei,, die Seele mie 
Luft oder Rauch verfliege‘, und jerffreyet werde, 
ie} dab Mi in ol voͤlliges Nichts ur ufe 3). 


Biber 
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MegZwar wuͤrden auch dieſe Wahrheiten we 

fe auch ihr altes Anſehen behauprer hätten, doch) 
mur ohnmächtige Stügen der Sittlichkeit gerve- 
‚fen fein, weil die wahren Geundſaͤtze der letztern 
noch zw wenig: entwickelt und anerkannt waren, 
und‘. Die erſtern mit zu vielen aberglaͤubiſchen 
and ſchaͤdlichen Meinungen in Berbindung ſtan⸗ 
Den, Die unwuͤrdigen Vorſtellungen von den 
Gottheiten, von ihrer Beſtechlichkeit und. Er⸗ 
laſſung der "Strafen. nicht nach Weißheit ſon⸗ 
dern Willkuͤhrr, der ungereimte Glaube von un⸗ 
sbegreiflichen Wirkungen bloßer Ceremonien, 
Feierlichkeiten oder Zaubermittel, alle F 
Vorſtellungen hinderten den Einfluß Der De 
— he — der a: 


von der Ausbildung der gehre war, 


Man hatib nehmlich bei den Strafen und 
Belohnun n immer nur auf, einzelne Handlun- 
‚gen, wel dem „Staat mis a ſchaͤdlich 
find, nicht auf den ganzen morafifchen Charaf- 
ter gefehen, und nur ei sine befondere Zwede 
Dabei vor Augen geh babe $, 48, 50. Daher 
waren ſie immer einfeitig, uno enden in keinem 

Ga u S — J nasdt Ver⸗ 
na eng] 
ernlt[ a F. Me Sat A Ai len, —* 20er ers 
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Verhaͤltniß mit Dem ganzen ſittlichen Charakter 
‚eines-Menfchen, . Ihr ganzer Zweck ging anf 
das Beſte Des gegenwärtigen Lebens; fie ſollten 
‚als. Bewegungsgründe von ıböfen Handlungen 
abfchrerfen ; und zu guten aufmuntern. Da⸗ 
her unterließ man die Strafen: und Belohnun⸗ 
gen als, Handlungen der Weisheit zu betrachten, 
‚welche, auch wenn ſie ausgeübt werden noch im⸗ 
‚mer Mittel zu gewiſſen Zwecken ſind. Kurz es 
fehlte die allgemeine Beziehung auf Sittlichkeit 
und auf die Idee eines weiſen Richters und Welt⸗ 
regierers, welcher das Ganze ſeines Staates mit 
einem Blick umfaßt und zu dem allgemeinen 
Beſten handelt, indem er Gluͤckſeligkeit nach 
den Geſetzen der Sittlichkeit austheilet. So 
‚war der Zuſtand dieſer Lehre, ei fie in. der fo» 
kratiſchen Schule, zu der wir nun fottgehen, eis 
‚ne neue Bearbeitung erhielt. 
— ———— — , | 


38weiter Abſchnitt 
Kürzer Abriß des metaphyſich⸗ theologiſchen 
ESGdpgſtems des Plato. 
— | Ba “si 3 53 Bi 13306 
Ehe ich Die Gedanken des: Plato iiber die 
take m darlege, alaube ich, wird 
es nörhig fein, einen Fleinen Entwurf des mera- 
— feslogifihen Snftenie, welhes late 
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angenommen hatce/ zu geben Dadurch wird 
nicht nur über manche folgende Lehre mehr Licht 
verbreitet, ſondern auch die Lehre von der un 
ſterblichkeit mit dem uͤbrigen Syſtem des Plato 
in Verbindung geſetzt werden, Mein Plan er⸗ 
laubt es mir nicht, jeden einzelnen Satz weit⸗ 
Auftig zu unterſuchen, und die Beweife auszu⸗ 
fuͤhren. Es wirdhinreichend fein, “wenn ich 

das hieher gehoͤrige in kurzen Saͤtzen vortrage, 
und die Beweißſtellen angebe. Nur da, wo 
un Sa nicht recht verſtanden worden iff, oder 

in näßerer Beziehung mit meinem Gegenftände 
ftehet, werde ich eine Ausnahme machen, und 
Etwas länger bei demſelben verweilen, * 


J * F 
4 r 1 


„ai als Stof, jener ‚als: Baumei⸗ 
eltordner 1). 
| Ss : Einige 





un a re) Te 
: 3) Timaeys,. gier 9, &;"308, "de legib, X, 
DL AS ee 


5 





Be 


n Einige Schriftſteller behaupten, daß Pla 
to0 wie Ariſtoteles Ewigfeit der Welt behaupter 
“habe, Man beruft ſich auf Ariſtoteles de Goe- 
do .L,: 10% Wenn das auch wahr waͤre ob⸗ 
gleich zu viele Gruͤnde entgegen ſtehen, wenn 
auch Plato blos in Gedanken die Entſtehung 
and. Bildung der Welt ſich vorgeſtellt haͤtte, fo 
hat das doch keinen betraͤchtlichen Einfluß auf 
fein-übriges: Syſtem · In nd y et 


er. 1284 en & Wi 18 
Die urfpeöngliche Materie war nicht ganz 


ohne ale Befcaffenheiten. Die vier Elemente, 
9 vielmehr, Spuren von den Elementen. w 
Tu — pi | : — Erz ua #3 
en fehon in derfelben enthalten, noch ehe ſie Gott 
bildete. Der Materie war auch eine Art von 


asia 


83 Gore war. cher als die Welt,‘ von Ewig⸗ 
Ge, in ſelbſtſtaͤndiges und vollkonmenſtes We⸗ 
fen; Welches auch Wofkomnierigeif, fo viel als 
J REIT moͤgl 

Muß 7 | 
a Pe = „RR EUREN WER SE 
3) Ebendaf: ©. 345,34 1 8 ma. 
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möglich ift, auſſer ſich darzuſtellen und zu ver⸗ 
breiten ſuchet 4). Are RER. &- 

Gott entwarf ein vollkommenes Jdeal von 
dem, Ganzen und den einzelnen. Theilen der 
Welt, had, welchen die Melt ‚in ihre itzige 
Form gebracht wurde 5). Sein Wille war, et 
ivas hrrperibeihgen, dag ihm Ähnlich, das ik, 
Das Weltall, ift alfo von Gott: nach dem 
göttlichen: Ideal aus der Materie gebildet 


worden 7). VR he rg 


Man bemerket leicht, daß alle dieſe Saͤtze 
aus dem Grundſatze entſprungen ſind: Nichts 
entſtehet aus Nichts. Alles was iſt, muß aus 
einem. Stoff entſtanden fein, welcher zu aller 
Zeit vorhanden war, Aber die beftimmte Form 
Der. einzelnen, Theile und. des. Ganzen, die 
Anordnung. zu einem , Ganzen und die 
Zweckmaͤſigkeit aller Veraͤnderungen ſetzt einen 
Verſtand voraus, der den Grund von allem 
dieſem in fish, enthaͤlt. Denn wäre Feine folche 
— — 7 Mefadhe - 
N) Tiihabus; 'gter 8. S313. Zi8. aelegib. X 
Ju: Hter B.: ’&.-:99, 104, ? de republic. If 
3 SGtet B. S. 255. Phaedo. Erſter B. ©. 241. 
S2.,limpeus, ‚©. 305. 318. 322, - u», 
8 By a X, '&, 104, Poli- 
ticus. 6er B&;28, * 
U7) Epkneimis.ogteni ds: &x256, » Timachs,:&, 
"33.339 zus) Ası & Fr 


er, . Sıyea c 
A er 0 49431121 J— 


234 — 


Urſache vorhanden, ſo waͤre year sure —— 
Nichts entſtanden. Wr. 32 — — 


— #8 Jrr „ro 
4 


ur * — * gt? m 


Ben ein les Weſen ſein, oder, wie 
man das: auch erklären kann, es ſollte alle Arten 


von lebenden und. vernuͤnftigen Weſen, welche 


nur möglich find, in ſich enthalten 1). Zu die⸗ 
ſem Entzweck bekam Die Welt die beſte Einrich⸗ 
tung und Verfaſſung und der Weltordner ſorgt 
Bft. daß fie, in, dieſem Zuftande bleibe 2). 


Sie erleidet zwar beftändig Veränderungen 


und Revolutlonen wegen der Befchaffenheic der 
Materie und der. unorvdentlichen Bewegkraft, 
Doch iſt Gore darauf bedacht geweſen, Daß die 
Unstonung nicht ganz einreiße, fondern ſoviel 

ollk ommenheit immer erhalten werde, als 
Ka Delhaffengeie der Materie möglich ift 3). 


: Alles Gute in der Welt ruͤhrt von Gort 


hr — dem uebel iſt enweder. Gott nicht 


ID. -n © 5 Urheber, 
a. 2).d delegib, x. ©: 104 Timaese es 


2) Timasus, 6 309. 310. 317 m. 


3) Politidus. &e30.32038.1%39.2i ade.lesik- III. 
Ster®d. ©. 106, Timaeus. 6.308. 324. 





zu 


ber, ſondern es hat ſeinen "Grund in der 
—— over es iſt nur· Schlinuͤbel, vielleicht 
iſt es. auch. in ver Hand Gottes Mittel zum 
Guten: . ——— 
* Bu Veränderungen entfichen aus. dem 
Weſen der Natur und ihrer Urfprünglichen Der 
focgung 5); andere find Folgen von der fort 
wirkenden Thärigfeit Gottes, und von der Wors 
ſehung für das allgemeine Beſte, Unvollfoi I 
menheiren immer zu entfernen, . Vollkommen⸗ 
. heiten zu vermehren 6). * 

De die Materie ewig iſt und nicht zer 
nichtet werden kann, keinen Zuwachs und kei⸗ 
nen Abgang ‚leider, ſo betreffen alle Veraͤn⸗ 
derungen in der Welt nur; die Form, Stellung, 
Sage. und. Werhälmiffe der Dinge. 7). Daher 
beſteht Weltbildung eigentlich; nur in. Hervor⸗ 
bringung der. Form, und Die Vorfehung;, theils 
in. Erhaltung der Form, theils in Veränderung 
der Lage und. Verhaͤltniſſe, mie es der Zwecẽ 
des Beſten erfordert 8)... >... : — — 


2338333 IR 2 4 
h de repußlic, 1, 6er B. ©, 251. 252. de . 
republ. X. 7ter B. ©. 320, de legib. IV. gter 


DB. ©. 183. X. gter Bi ©. 110. 
5) Politic, Gter B. ©. 29. 38. 
6) Ebendaf. delegib. X. gter B. S. 104. 108. 
7) de legib. X. ©. 105. Timaeus.; ©; 305, 
8) delegib. X, ©. 1055 Tinaeus. S. 305. (+ 
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20 Die: Sem Den: Welt i, rin ſoweit fir von 
Bottiabhängt ;ieben-fo unveraͤnderlich, als ſein 


Wille, der das Beſte beʒielot Y)ei hun © Mi 
— TUR 


hr den übrigeh efen, welche Sort. aebilpee 
" , gehören auch Die Seelen der Menfcen 1), 
9 muſſen wir etwas weiclanufliger fein, "Da; 
Wort Wuxn bedeutet ein, felbfichatiges Wefen 
das den rind feiner. Bewegungen und Wire 
Fugen i in fich felbft har, ‚und dem, allein Denkr 
kraft zufomme 2). Dadurch unterſcheidet e 
ſich von Materie, oder Koͤrper dem dieſe Ei⸗ 
genſchaften alle abgeſprochen werden." Sie ft 
ein Weſen, das die Quelle Der Bewegong des 
Lbeus; Empfindenð und Denkens in ſich ſelbſt 
Harz). Weil der Seele: ſo vielerleĩ Eigen⸗ 
ſchaften beigeleget werden; ſo wird ib} auch in 
— are Auer genommen; daß es zu⸗ 
weilen nur ein Weſen, Das mir Selbſtchaͤtigkeit 
wirtket/ bald ein! bloss: empfindendes bald ein 
denkendes Weſen bezeichnet.Neberhaupt iſt 
Poxn nur das Subjiekt aller dieſer verſchiede— 
nen Kraͤfte 2 — — * ß * 
23 —E © 325... as ee „ 
1) Timaeus. ebeudaſ. FE ER | 
a Epinom. ED. &.: 257. Arilt, de. anim. 1. 2. 
8* delesib. X. ©.$7. — go. ‘de: republic. Ir. 
6ter B.’ ©}'20R;i! Phaedr, 10er DB, S. 319. 
4) de degib. II. & 228. ‚Timaeus, S. 316. 
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mahls faget/vas Fönne nur in Way fein, 
hin Das nichts anders / als einmahl A 
oder Intelligenz erfodert etwas worinn es ais 
ein Subje lten its zweitens Intelligen 
kann nur die ſchaft eines — 
Weſens ſeim 5). Goͤrter, Dämdnen und 

ſchen gehören alſo zu einerlei Klaſſe von Weſen 
infoferm fie) vr — beſchen, nehmlich 
Seele 6). ee ee. 


Die ‚Götter find die vdllkommſten Intelli⸗ 
geien ‚der oherſte Gott ohne Koͤrper, die an⸗ 
dern zwar mit Körpern, aber doch von vollkon⸗ 
mener Art; die Dämonen beſthen zwar unvoll⸗ 
kommenere Koͤrper als die Götter; aber 
beſſere als Menſchen und mächehieine‘ Art! Hör 

Mittelgeiſtern aus. Die Menſthen in Ver 
dung mit einem Koͤrper gehoͤren zu der Gang 
von Co. Ihre Vollkonimenheit iſt vielee 
Grade. rei, und. Daher eutſpringt ihre Ver⸗ 


leeren — eit 7), it mhremzagnm 

R on RE —30*n nad 
2% 57. J 

der. ei € twird Das. Erfenneniß =; und, 


3 4 oder —5* das Begeh⸗ 
| Ra gen, unterfchieden, In jenen wird 
gerechnet, Empfindung, Phanrafı ie, Gedaͤcht⸗ 
2 17% he 122 Dat a hip, 
5 "Timaens,, ©} 337. Et... 9 
6) Epinomisi\G, 252. PR, a Eee En 
7) Timaeus. ©. 326. 327,4: ? 7 ni SE 


— 


* — — 


„| Verſtand und Vernunft. Das Wilſens⸗ 


mogen, inſofern es Das Vermögen bedeutet, 
Handlungen nach Wernunftprincipien zu beſtim⸗ 
a, gehoͤrt mit zum Erkenntnißvermogen und 
——— vder praktiſche Bernumftini , 







dieſe Kraft nennt er:Aoryog.. au ern 
— 25 die oberſte Seelenkraft/ wo⸗ 
— man aller Wirkungen und — 
in Einheit bewußt wird, GET 


1 Durch ihn erfenner man Wehcho indem 


e 


er, zu den oberſten Gruͤnden der Erkenntniß hin⸗ 


auffuͤhret; durch ahn wird mau tugendhaft und 
ſettlich geſinnet, indem er die Handlungen durch 


Ber und, Zwecke beſtimmt· ). Eben dieſe 


ft iſt gleichſam als Daͤmdn ‚ober Auffeher 
unferer Handlungen uns zugegeben; der uns 
alben begleitet, und ei. nach dem Tode 

ung folgen wird g). nor 


Davon’ aſt verſchi eden Sof nahe * 
rungsvermoͤgen, ih Degehrungen und Ber- 
abfcheuungen gehören. Die Begierden, welche 


aus den, erſten turbeduͤrfni Ya hen,oder 


if! denſelben ¶ uſammenh 
—— Bien nd 16 Eetan, 
—* age re 8 —9* ‚nm H 


“2 delegib. I, 8ter B. ©. 44.45. . X, gter B. 
&. 2ı8. 221, Theaetet. Hr Bit, 141. 


Philebus. — ‚Bimaens. : S, 330. _ 


3) Timaens, ©. 3862: I...D uornil ıS 


fat 
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faßt er unter dem Nahmen em guunrızov zufam- 

men. Hingegen Die heftigen Gemuͤthobewe⸗ 
‚gungen, als des Zorng, Des Verabſcheuens heiſ⸗ 
fen Supmrırov wegos Wuxas a); 

Dieſe drei Arten der Seelenveränderungen 
druͤckt er auch; aus, Durch Den Unterfchied der ver⸗ 
nuͤnftigen und. unvernünftigen Seele 5). 


Hier tritt num Die Frage ein: ob Plato die 
drei Theile nur fire verſchiedene Bermögen ımd 
Kräfte der Seele gehalten, : oder Drei verſchie— 
dene Subjefte oder Subſtanzen angenommen 
habe 6)2 So ſehr auch Die lee Meinung.von 
vielen für Die eigentliche Meinung unferg Phi— 
oſophen iſt angefehen worden, fo giebt es Doch 

fo viele Gegengründe, ‚daß ich. ihr nicht beitre- 
fen. kann. Die vorziglichfien Gründe find 

folgende. | — 


IL. An einem Orte redet er ſelbſt zweifelhaft 
Davon, wie er das Suparixov nennen fol, ei- 
nen Theil der Seele, oder nur eine befondere 
Affeftion oder Veränderung 7), 

1.4) de republ IV. ©. 359. legg. 

5) Timaeus, &36. I 
6 Man ſehe Brucker. Hilt. Cr. ıtom. ©. 717. 
„ Tiedemann Argumenta. 6,194. 
7) de — IX. ger B. ©, 22: Imovıyap erı 
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Il. Da wo er fich am weicläuftigften daruͤber 
ausgebreitef hat, ſagt er doch nun, 25 waͤren 
Drei Arten, ‚oder Formen, oder vielmehr Aeuße⸗ 
rungen in der Seele 8). —B 


III. Er druͤckte nur den Unterſchied zwiſchen 
Vernunft, Begierde und Verabſcheuung etwüs 
zu ſtark aus. Sonſt ſagt er ganz richtig, der 
Menſch oder die Seele ſei Eins, habe aber 
zwei unvernuͤnftige Rathgeber erhalten, ‚Bew 


# 


gnügen und Schmerz 9). 2 2 6 
Iv: Der Menſch ift mir fich felbft im Wi- 
derſpruche. So wie er über einerlei Gegenflän- 
de, von denen er VBorftellungen durch Das Auge 
bekommt, nicht, einig iſt, ſondern verfchiedene 
Meinungen heget, eben fo ift er, wenn cs auf 
das Handeln ankommt, mit ſich felbft in Wider 
fireit 10), Mad) diefer Vergleichung Fönnet 
Pas A 4 REEN 5% ‚Die 


I Aas na anBers, Ws Ev.MEV EV aUTy Tag 
Ducsws Eirs TI mud0g re T Mägss ww 6 
Suuos. a 

8) de republ. IV. ©. 367. Taura uev rTonuv. 
zw Sy, duo zum wegIwEıdn sv Ta yuxa 
EVOYTA» € | 

5 a EEE TE 

9) de legib. I. ©. 44. zu2V Eva usv numy EX 
soy ara TIFWREV — ‚duo de Aen Mievoy Sy 
—000 
MET yORELOMEV ovm na — 0 en 

10) de republ, X. 7ter B. ©. 300. ag'ev &v 
Aması TaTOIs OMovonTinws AV IEWTTOS Ö1aneıran ; 
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die zwei Arten der ſiunlichen She nichte.an 
„Ders ſeinnn als nur verſchiedene Ruͤhrungen oder 
BET eineusumd derſelben Seele, .-. 


Ren man bloß nath den Worten gehen 
Pe Maͤßte Plato noch mehrere Seeleh 
angenommen haben, denn er vechnet unter die 
einander eitgegengefeneen Kräfte und Wirfun- 
gen, Schmerz," Beranigen‘' —* 35 
Bing und endlich Vernunft in) 


"VI. Endlich, entfeheiden aber ; ach "She 

A Streit. ſo vollkommen , ‚daß Fein Zwei fer 
ber den —— Sinn des Plato übrig bleiben 
ann. Eiunnahl wenn er ſagt Die Natur habe 
em 66 wei Bi: igeden gegeben „. eine 
durch Den. Körper. Mo h flnen Funk Hall; 
haltung, die andere, durch feinen edelften i 
nach RN ‚Die drei Can a 


BR TUE REN ’n ehysl 
— — en ——* —— 
———— .. 


ZTw nal &v Taıs menfeot sacıagaı TE Ya 
XSTal AUTOS Kur; 


»' 11) dele BI! 4m 9 ana 


32) itideik, RT. he Erler Er 
* —2 — 
yo, en de ro Sn rwv ev um, Deorn 
ms, Han vergleiche Damit den philoſophiſchen 

ei.  Aenthen pom —— — zwei Pfer 
Xhasedrug wor ʒůglich· © —*53. Daraus, = 
nn. ‚Deutlich, Daf.Die, zwei Get —2 — nichts Mgmt 

.. als Bewegungskraͤfte der (1: PRNERRITE 


en R 


452 — 3 
verſchiedene Orte des Körpers ſetzt, die ver⸗ 
nunftige in den Kopf, die aufwallende (10 B0- 
pentizon)-in die Bruſt, und die begehtende in 
‚Den · Unterleib, fo kommt nun folgender Sinn 
heraus: Es. find. nur gewiſſe Veränderungen 
des Körpers, : welche; auf Die eigentliche Seele 
wirken, und jene Begierden und Bewegungen 
zur Folge haben; oder auch dieſe Wirfungen 
der Seele aͤuſſern ſich vornehmlich, in den an⸗ 
gegebenen Theilen auf eine merkliche Weiſe, und 
haben deswegen eine befondere Benennung ers 
"Kalten, ‚Der Stof ind der Meiz liegt aber doch 
mehr in koͤrperlichen Iheilen ale in Der Seele, 
und deswegen ſchon Fönnen es nicht für zwei 
verſchiedene Seelen gehalten werden. ei⸗ 
tens, wenn er behauptet, Daß nicht allein Vor⸗ 
ſtellungen, fondern auch Empfindungen und Be 
wegungen (TaIykara), welche eigentlich beide 
Seelen ausmachen, Doc) endlich alle in Die ver- 
nünftige: Seile als Einwirkungen ;zufanimen- 
flieffen, und in ein : Bewauftfein: vereiniget 
a a Er A Ze 


Dies Fonnte er nicht bebanpsen, wenn Die 
drei Seelen Drei verſchiedene Suhſtanzen aus- 
machten. Wenn.man-alfo.die.beiden — Be⸗ 
error v3 Bar wrtaroiiı- or 36 rue 


13) Timaclis. E 3301369. Daher Tomte er auch 

fügen, daß in dem Menſchen Einheit fei, ohnge⸗ 

"On Achtet dir verſchiedenen Kräfte'uhd entgegengeſetzten 
Veraͤnderungen. 7 Een! | 
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hauptungen zuſammen nimmt; ſo Haben wir die⸗ 
ſes Reſultat. Eigentlich iſt nur eine Seele 
die zwei andern ſind nichts als die in dem Koͤr⸗ 
perlichen / in Nerven, Blut und andern reitzbaͤren⸗ 
Theilen gegruͤndeten Kraͤfte Bewegungen und 
Empfindungen. In: fo weit aber auch die lotz⸗ 
ten Die Seele beſtimmen, eigene Veraͤnderun—⸗ 
gen hervorbeingen, and ander ganzen Summe 
von Handlungen des Menfchen Antheilnehmen, 
werden ſie Seelen genannt, weil man unten 
ven : Wort Seele uͤberhaupt Bewegkraͤfte ver) 
fland, Die Urſachen jener: Bewegungen find: 
felbft. auffer der Seele, nur die Wirfungen ges: 
hören als Vorſtellungen mit zur Seele und ma⸗ 
chen zum Theil ihren Zuſtand aus. In ſo weit 
konnte ev ſagen es wären Beſtimmungen (da); 
in der Seele ſelbſt. ER n 
Dieſes erhellet nun auch aus der befanngei, 
Eintheilung ‚in: vernuͤnftige und; unvernuͤnftigq 
Seele. Die vernünftige ift das, was wir nenn 
nen Princip des Denfeng und des vernünftigen 
Wollens. Die unvernünftige dag Princip.der 
Degierden, „und. Berabfchenungen, welche in 
Anfehung der Urfachen-der Eindrüde im. Körper- 
lichen ihren Sitz hat 14). Auchaus der Einthei- 
lung in fterblicheund:unfteebliche Seele, Sterb⸗ 
lich wird die unvernünftige oder ſinnliche genen⸗ 
“net, weilfie nothwendig mit der Zerſtoͤru de⸗ 
a 2 re 27230 NO. : 2. 
ni * ni { 


en SE 7 SEE ZUR, 2 NE Zur 
2.14) Fimdeusa ©7386. 388. uw 38 
us 
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Körpers aufhoͤret 1): Mochnmehrdiener * 

ſtaͤtigung dieſer Erklaͤrung, wenn man. nachlie⸗ 
ſet/ wie Gott Die vernuͤnftige und unſterbliche 
Seele und die untern Goͤtter die ſinnliche und; 
ſterbliche gebildet haben, welches ich aber zut 





ge maß: Er 
Jar | 1. rd a rar 
——ADV Sue * 58, ir; no IE9% ruf 1 


Die Seele nun in dee ringeſchraͤnktern, ei⸗ 
gentlichen Bedentungssoder nach Dem Platoni⸗ 
ſchen Syſteme, Die vernänfige'SWle,nift ganz 
vom Koͤrperlichen verſchieden Dieſes erhellet 
vorzüglich daraus daß erlalle Weſen eintheilet 
in koͤrperliche und unkoͤrperliche. Zetne⸗ſind aus 
Materie oder ErdeWaſſer, — Aecher nnd, 
Zehen) zuſammengeſetzt. Die:unföupeklichen ha⸗ 
ben gar nichts mit dieſen Grund ſogfen gu hun. 
Sie find ‚ohne alle Materie, Farbe und Ge⸗ 
fat; oder unfüchtbar” Zu Bi nAetzten rech⸗ 
side ot nuue alein dae a — 


9 * Gi h 5 u 1; RN % J 
A— u! —* 115. 830 danı.y 1yr 
o di. 29 ar RAR d 1 J. Bi 


EM —* © 387. ib 369." —* ds ern; 
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am. ‚Bilden, odem nach Zwecken handeln iſt 
euer, weiches allein, Renfenden: ‚Wefen- 


zufomms. „Arche: mat a; 


HH. Der. Mitevie iſt wefentlich, bilde, en- 
ändere zu werden, und ſichtbar zu fein 2). 


este" Die Seele iſt eher als alle Elemente, 
als Seueriund Luft. Die Seele lann alfe nicht 
aus dieſen Elementen beftchen EV KH REN 


Iv. Plato erdannte, daß Kräfte gar nichtg- 
Körperliches an fich haben, weder Geſtalt noch 
Farbe, noch fonft etwas, was. man an fi chtba⸗ 
ven PM gen oder Körpern unterfcheidet 4). 

T tum * Eben | 
abe * Eros ümav Ey — war. ® ‚ap 

c EGW RACWUATOV, Or: TEEROT), UNO YEyvoT av, | 
nat. Kgwir adey zÜRuws LÖSTOT EXoV. AV 
70 FEIoTarov. evrwg or vn Yevos. 
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Pre | — 
‚Eben das behauptet er auch von der Seele, und 
daher iſt es wahrſcheinlich daß er fie nur als 
Kraft ohne alle Materie gedacht habe. nt 
RE Er gedenket der gewöhnlichen Vorſtel⸗ 
lungsarten, da man die Seele: bald fuͤr Luft, 
bald für Feuer, bald fir. Blut oder für’ das 
Gehirn hielt 5). Er füher ſie an, ohne fie aus;, 
zunehmen und. zu billigen. Im Timaͤus unter⸗, 
fheider er auch die Seele von allen koͤrperlichen 
heilen, Es läße ſich auch leicht zeigen, daß, 
jede, von dieſen Meinungen mit andern Saͤten 
feiner Dpilofophie ftreiter, Die letzte, daß daß 
Gehirn Empfindüngsfraft befige, Daraus Vor⸗ i 
ftellungen und Gedaͤchtniß, und, wenn fie zur 
Konſiſtenz gekommen, Wiffenfchaft entftünde, " 
laͤßt ſich mir feinem Syſtem nicht vereinigen, 
weil er eingefehen hatte, Daß auſſer der Sinnlich⸗ 
keit noch ein befonderes Verbindungsvermoͤgen 
erfötdere werde, um Erfahrung und Kenneniffe | 
zu befommen 6). Daß das Subjekt der Seele 
nicht Blut fein koͤnne, folger aus dem Timaͤus. 
Aber vielleicht har die Meinung, daß er unter 
Seele eine, Art feinerer Materie, $ufr, Aether 
oder Feier fich vorgeftellt ——— ahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Sie hat auch wirklich bei den 
meiſten Gelehrten Eingang gefunden Wenn 
ich aber zeigen kann, daß Plato Die Seele noch 
un nee wu cn. MOL 
D.Rhando, SalB "a, 0-> Au ou cms 
6) Theaetetus: Ber Bi Sky iu) wre) 
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von der feinften, Materie unterſchieden habe, fo 


derlegen. Oben in N. HI; liegt ſchon einiger; 
maſſen der Beweiß, der auch deſto mehr Ge⸗ 
sicht hat, weil auf Diefen Sag Plato don Be⸗ 
weiß: vom Dafein Gottes, und: hernach feinen; 
ganzen Timaͤus bauete. Die Sterne find non; 
ver feinſten Materie und. Doch, unterſcheidet er: 
noch die Seelen der Sterne von denſelben 7). 
Die Hauptſtelle iſt im Philebus 8), wo er ſagt, 
daß Koͤrper von Erde, Luft, Waſſer, Feuer, 
zuſammengeſetzt ſind, ſo auch der menſchliche 
RKoͤrper, der aus dem Univerſum feine Nahrung, 
nehme. Davon ſondert er nun die Seele ganz 
ware enger 
Hieraus wird es nun beinahe gewiß, daß 
er die Seele fuͤr unkoͤrperlich, immateriel und 
untheilbar hielt. Freilich aber verwirrte er ſich 
in mancherlei Schwierigfeiten, auch wohl gar 
Widerſpruͤche, wenn er auf Die Frage Fam: wo⸗ 
her die Seelen entftanden find, Weil er den 
Grimdfaß annahm und fefte hiele, aus Nichte 
wird Nichts, fo fchien ihn Das zu nörhigen, ei⸗ 
ee 
7) Epinomis, ‚©. 254. 6 dn man en Davas $sıoy 
YEVOS ASEWV YEYOVEVALL,, GWUATOS MEY TUNOV, 
ROSE, Wuxns d' Eudanoverarng TE rar apı- 
“ans. Die Körper der Sterne waren nach feiner’ 
Meinung größtentheils aus euer, der reinften’ 
> Materie 2 rt ur el 


-8) Philebusl ater B. S. 5. ag. N) 
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non gewiſſen Stof anzunehmen wyoraus ſie ger 
bildet / worden ſei. Und Die Frage, was iſt 
denn das Subjekt der Seele, wenn man fie 
nehmlich ohne Kenntniß der kritiſchen Philoſo⸗ 
wohl oft aufwerfen mußte, konnte wohl 
Anders beantwortet werden, als daß: man; 
— zanme wonigſten eine” feine Materie zu Hilfe, 
nahm. Vielleicht aber enthielt ſich Plato dieſer 
Frage bei der Seele, wie mir ſehr wahrſcheinlich 
vorkommt, weil er bei Kräften nur nachforſchte, 
was“ fie ‚wirken, und wozu fie: beſtimmt find* 
(Man ſehe die vorherige Stelle 4). Aber die. 
erſtere Frage: woher Die. Seelen? har er nicht 
vergeſſen, fie vielmehr ſo beantwortet, Daß man. 
wohl ſiehet, in wie viele Schwierigkeiten ſie ihn 
hineinfuͤhrte. Ex ſagt bald: Die. Seele ſei uner- 
zeugt, bald: fie ſei von Gott gebildet, bald: fie 
fei aus der Welrfeele genommen. Zwar laffen. 
ſich diefe verſchiedenen Ausdruͤcke noch mit ein- 
ander ‚vereinigen; „Denn er behauptet an meh⸗ 
reren Orten, Daß Die, Seele ein Pringip der Ber, 
wegung und, zwar ein unerzeugtes ſei. Sie war, 
‚alfo auch vor der Welcbildung ſchon vorhanden. 
Gott gab ihr Ordnung and Negelmäfigfeir, in- 
dem er den vas als einen Theil der von ihm ges 
bifderen Weltſeele, mir der Bewegkraft und der 
ſinnlichen Seele vereinigte. Aber wie kommt 
dabei die Immaterialitaͤt, die er fonft-behaupter, 
2 { 


weg 2 RE ——— 
Dennoch glaube ich nicht, daß Plato einen 
ſo groben Widerſpruch behauptet und angenom ⸗· 
3 men 


men haben folltes die Seele ſeinaus allen Ele» 
mienten zuſammengeſetzt und zwar aus Den 
Geunde damit ſieralles erkennen koͤnne weil 
Aehnlichleit nur duech etwas Aehnliches erlannt 
wende, ‚obgleich: Ariſtoteles 9), Sextus (mas 
piricus 70): und Chaleidius a) ae Plato 
dieſe Meinunge beilegenc. Auch: Tiedemanm: 
glaubt ſie in dem Timaͤus zu finden de), Gleiche 
wohl ſcheinen Die, Gruͤnde dafür: nicht genug: 
Beweißkraft zw haben. Man beruft ſich dar⸗ 
auf) daß aus der Weltſeele, der Stof zu den 
Seelen genommen: worden ſei, und dieſer zum 
Theil Materie nmit enthalte. Die Welrfeele; 
ſagt — „iſt aus der. theilbaren und untheile: 
baren Subſtanz zufammengefekt worden, dar⸗ 
aus iſt eine neue Art von Subſtanz entſtanden, 
welche zwiſchen beicen eine — 
macht 13); Gun wink or, . 3] 


a 
[1 


3 NE TR pr} | = 
Mtti KT AIR] Br 2 | Le ss 
9) er) deihrfiina, 1, 2: mov urn de reomeodi 
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Maͤhmlichen Stelle, | 
jo) ‚aduerf. Mathematic, I. Ier. 203, 
Ra) i in Kinikeum ‚Platonis. "gl. 
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“ Das iſt nun gerade ‚die ſchwierigſte Stellen: 
vielleicht in den ſaͤmmtlichen Schriften des Pla⸗ 
10, woran fich, wie Sertus: ſagt, Fein Ausle⸗ 
ger wagen mochte, und es ift Daher: unficher: et⸗ 
was Daraus. zu fchlieffen;, bis fie völlig aufgefld« 
verift: Alles kommt hier auf die Ausdrüde an: 
Faurov und äregov oder Yardeor und episoy, 
wie er es auch nenne. Hr. Tiedemann verfteher 
unter . Gareeov Die Materie, verwickelt fich : 
aber Dadurch bei Erflärung‘ der Entftehung der. 
Elemente in folche Schwierigkeiten , Daß er kei⸗ 
nen andern Ausweg finden kann, als zweierlei 
Arten von Materie anzunehmen, eine grobe 
und eine feine. Davon findet man’ aber im 
Plato, ſo viel ich fehe, nichts... Plato, und“ 
Das: ift vorzüglich zur bemerken, legt der Marerien 
felbft. auch wauzov bei, daher kann Haregov oder:! 
peeisov fchlechthin Materie nicht bedeuten, Die 
Materie, fagt er, iſt zwar formlos, nimmt 
aber alle Formen an, ohne in Diefe verwandelt 
zu werden, In ſofern fie alfo. ihr Wefen in 

— — ‚mer 


EV MEOW TUVERSERGETO Aug Eidos, TrS TE 
Taurs Ducsw; au mE Ma TnS TE ETEDR, 
Aal HATE TaUTa . Euvssyaev Ev MECW TE TE 
wuspas auTwr, za TA NuTaE Ta White ME 
eıse. Bon den Menfchenfeelen. S. 326. : Ueber 
diefe Stelle, die alten und neuern Auslegern fo- 
viel zu fchaffen gemacht hat, werde ich vielleicht 
an einen andern Orte einen Verſuch dem Publi- 
kum vorlegen, ob fie nicht einer verfiändlichern 
Erflärungsarf fähig ſei. 25 De Pe Fe © 
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mer behaͤlt/ und einerlei oder ſich nKeibſt glei 
bleibt, kommt ihe das raurer zu; 74): A 
es immer fo vorgekommen, als wenn Plato 
mit den Worten raurov und Ixregav in ſich gat 
fein Wefen oder Subjekt bezeichne, fondern er 
will nur eine Eigenfchaft oder: vielmehr Wer 

aͤltnißbegriff ausdruͤcken. Wo Man nichfaltig⸗ 

eit, Verſchiedenheit, oder Veraͤnderlichkeit 
ohne Einheit ift, da iſt das Yaregov. Hinge—⸗ 
gen ravrev iſt Einerleiheit, oder Einheit. Das 


her wendet er beide Begriffe auf Mäterie, Bw 


wegung, Sterne und Seele an, weil bei allen 
dieſen Mannichfaltigkeit und Einheit bemerkbar 
F Auch erhellet dieſes aus einem Beiſpiel, 

omit er die Sache ganz klar macht 15). Aue’ 
Gold koͤnnen verſchiedene Formen gebildet wer⸗ 
den; in ſofern nun die Materie bei allen dieſen 


einerlei iſt, kommt ihnen ravroy zu, in ſofern 


aber die Formen verſchieden ſind, Iaregow 
Plato will alſo, wie mir ſcheint, in jener ſchwe⸗ 
ren Stelle von Entſtehung der Weltſeele, nicht 
mehr ſegen, als: Goet bilbere das Relcat nk 
| ‚ | da 
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daß bei den unaufhoͤrlichen Veraͤnderungen, 
Einheit, und bei Einheit Bern 
finde; kurz Ordnung. und, Negelmägi 
dem Öleichzejtigen und Kufeinnoberfolgsnden. 
Diefe Erflärungsart hat auch ſchon er 
Im folgenden. vedet Plato vonzundes: 
und TRUT8- 17), welches ſich mit dieſem Aug 
leicht vereinigen läßt: , Denn jenes bedeutet Die 
Wirkungen. auf Die, Seele, durch Empfindung 
äufferer, Gegenſtaͤnde (alſo Ba ng 
wodurch, wenn alles. in guem Zuftande. iſt 
richtige ſinnliche Vorſtellungen entſtehen; Di 8 
aber ir wenn die Seele durch. fich ſelbſt 
ohne Hilfe der, ſinnlichen Werkje “ ae 
det ſie Feine Veränderungen us i:fungen, 
von. Hufen, und ii e laͤuft gleichſa m, "in ge 
eignem Kveiss „D — nun „nuxhag TAUFZ. 
Daraus * — RB 


Wiſenſchaf Kari na 
au) son in ** SER 1. Diele 
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Diieſe Erklärung ſtimmt mit, feinem ganzen 
Syſtem überein.“ Denn der Sat: daß die 
Seele theils Vorſtellungen von Auſſen, theils 
aus ſich ſelbſt bekommt, und bald durch ſich ſelbſt 
bald in Bereinigung mit. der Sinnlichkeit 
denke, iſt mit ſeinem ganzen — Ara 
verwebt, - 4 


Hingegen der Satz: daß die Sei aus Pr 
len Elementen beftehe, um alles zu erfennen, 
laͤßt fich Damit, nicht vereinigen. Denn. mit 
welchem Elemente würde fie denn reine Begriffe, 
die Ideen und überhaupt das Intellektuelle deh- 
fen? Er ſtreitet aber auch mit der unkoͤrperlichen 
Natur der Seele, welche er doch in vielen 
Stellen ausdrüdlich lehret. Endlich finder fich 
der Saß, worauf die ganze Meinung fich ſtuͤtzet, 
Tw Snow To Opeiov — —— im 1 Plato, ſo 
sie ich weiß, gar nicht, 2; ie ar 


Soweit laͤßt fich: alfo die Immarericlität, 
wie fie nehmlich Plato behauptet hat, noch gut 
genug vertheidigen. Aber wie geſagt, die Frage: 
woher die Seelen, und wie find fie eutſtanden, 
verwicelte ihn in mehr Verlegenheit. Um doch 
etwas Darüber zu fagen, ließ ev Gott miſchen, 
ordnen und in Verhaͤltniſſe bringen, wobei jene 
Behauptung wie es ſcheint ins Gedraͤnge kommt. 
Denn obgleich jene Ausdruͤcke, das Theilbare 
und Untheilbare ſelbſt, eben noch nichts Koͤrper⸗ 
liches bezeichnen, fo muß doch etwas geordnet 
werden, dieſes Etwas fire doch Die "pie. 
ung 
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rag 


fang‘ vonseiiem. Stof herbeir Mierbei⸗ bleibe 
ihm die Entſchuldigung unangefochten, Daß er 
in jenen Zeiten nicht mehr thun konnte, als er 
wir klich geleiſtet hat, weil es. noch gar zu fehr 
an pijiiofophifchen Begriffen. und Zeichen derſel⸗ 
ben fehlte; Das Verdienſt, zuerſt dieſe Begriffe 
etwas näher beſtimmt, und mehr ausgeatbeiteg 
zu haben, wird ihm auch niemand abſprechen. 
Die Frage: woher und wie die Seele. ent. 
ſtanden fei, wurde, wie wir in den vorhergehen« 
den $. gefehen haben, nicht. auf einerlei Art 
‚beantworte, Ich muß Diefes etwas "weiter 
ausführen. — 
Einmahl, und wo ic) nicht irre, nur ein ein« 
ziges mahf fagt er, jede Geele ſei ewig und un« 
erzeugt, und zwar aus Dem Grunde, meil Die 
Seele ſich felbft und andere Dinge aus innerer , 
Kraft bewege, und alfo ein’ Princip Der Bewe— 
sung fei. Ein Princip aber, das entfianden fei, 
‚md einen Anfang gehabt habe, fei ein Wider⸗ 
fpeich, . Daher muſſe jede Seele ohne Anfang‘ - 
und Enrftehung ſein "an 
ne nn 
.a)' Pllaedrus, Toter B. S. 318: Wraire Aoyın as 
— IEVaTIS TO Yag ae — 
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Zweitens ſagt er: die Seele iſt aus der Wels 
ſeele entflanden, oder Daher, genommen. Vater 
- * Rövper, befteher aus Feuer, Luft, Waſſer 
| Pofıee de a8 faßt man unter den Begriff * 
un en, ‚ Alte diefe Theile find eh 
i im ehrgalen, ni ar in größe 
| müffen wir fi —— 
4 Anleeh, SR ———— 
| d und die abgehende — 
e rerſetzt werden, Aber in Uns 
fr Körper — eine Seele enthalten. Wo 
er har er ‚diefe? Muß nicht das Univerfum bes 
HZ und daraus unfere "Seele genommen 
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> —— Stelle wet fender * wie ich ae 
geſagt ha Ddaß die ſpeculative Frage: Wo 
die Seelen; dieſe und Die zwei übrigen Meinun⸗ 
gen werurfaihe: habe, hr diefer laͤßt ſich die 
Be. nun ganz gut vereinigen, ...daß Gott fie 
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kende Urſache die Weltſeele der Stof, woraus 
ſie genommen worden. 08 . A x | ‚ni? Ay 
"= Ytpo „bleibt hur eine Schwierigkeit übrig, 
Die ziogi letten mit der erſten zu vereinigen, oDE 
zu zeigen, wie er ohne Widerſpruch beham 
konnte, die Seelen find unerzeugt, oder haben 
feinen Anfang, und fie haben einen Anfan 

nommen, indem fie von Gore aus der Weltſee 
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Bilder worden. Das läßt ſich auch noch) jem 
ich gut ausführen. . Plato nahm an, daß d 
Stoff von der Welt, wie fie.igo ift, ein zweckm 
figes Ganzes, von Ewigkeit vorhanden 
nur ihre igige Form, Bildung ind Verbind 
nach Maaßgabe gewiffer Zwecke, war das 
der Weltordnenden Gottheit $. 154, Dieſer 
Stoff war theils die urfprüngliche: 






sheils noch etwas auſſer derſelben, neh ve 


Bewegungskraft, welche aber wild und unre⸗ 
gelimäfig war. So wie Gort die, Materie in 
Ordnung brachte, fo gefhahe ‚es auch mit der 
Bewegung. Daraus entftand die gute Welt. 
feele, Die Untergötter, Dämonen und die Thier⸗ 
feelen 4). Plato dachte ſich ar einen doppelten 
Stoff, einen ohne alle rhärige Kräfte, Materie 
einen Stoff. der thätigen und bewegenden Kräfte, 
Diefeg war die Bewegungskraft, oder, wie er ſie 
zuweilen nennet, „Die unordentliche Weltſeele 5). 
ALTER UTUNNHBN R una BUMD ZT Kräfte 
4) Ebendaf.. 6.322.324... wismı 3-7 

) Politicus, 6fer B S. 38,  Philebus. 4rz®. 
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Kräfte, Berwelung; täben, als Oes fan ben 
ſo wenig) entſtanden fein; Materie, nach 
eben dem Seundſatze aus: Nichts wird Nichts. 












un eordnete.i Kraft. In jenem Werſtande 
ele unerzeugt oder ohne Anfang, aber in 

| Diefem harte fie einen’ Anfang genommen, Nach 
dieſer Darſtellung waren nun Dit: Seelenniche 
aus den Weltſeele genommen, ſondern aus’ dem 
nehmlichen Stoff/ woraus die. Weltſeele gebildet 
ge; Auf dieſe⸗ Art läßt er auch im Timaͤus 
die Seelen on Gott gebildet werden 6 

An andern Stellen ſagt er nei ausdrüclich, 
daß De len ae den. Waltſeele hervorg egan 
———————— —— H daß es zwei ver⸗ 
cht in einen 
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‚daß: alle: Seelen anfieit- 
—— rden, und ſie alle coexi 
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w per: er zu 
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Bein 8 — 288 uſchaften and Kräfte: den 
Seelen hergeben‘, eil fle dieſelben nicht aber, 
Auch von dleſer betrachtet ſind 

alle -Anögliche 


uner Gott bildedes Daher 
Sreleh auf teinma wertheilte ſie zu gleicher 
ahl unter Die: erne aus sn fe . 
*W hen wuͤrden —— gi Gi 
ni * vn —D 00 4 1" $r. HER :9 =) an 
ae einttation Re Mi rt at 
Die ‚Selen fr in verſchiedenen Pe 
* Vollkommenheit gebildet, und daher findıfie 
uf verſchiedene Sterne geſetzt und ſo wie. fie 
in der Vollkommenheit zw oder abnehmen;nfo 
werden fie auch an andere Stellen des Univer⸗ 
ſums geſetzt, nach den Geſetzen einer weifen und 
alles regierenden Vorfehung 1).Gott hat ſich 
hei allen einerlei Zweck vorgeſetzt / Volllommen⸗ 
heit des Univerſums, Vollkommenheit jeder ein· 
zelnen Seele 2). Worin die — 7 
n⸗ 
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Menſchen beſtehe das Driickt:er auf · verſchier 
dene Art aus. An einem Orte ſagt er, Die 
Menfchen ſollten Gott erkennen/ Gott verehren 
und Gerechtigkeit lieben 3). An einem andern 
ſetzt er ſie in der ſittlichen Vollk ommenheit, mit 
Weisheit feine Begierden zu beherrſchen/ und 
Gexechtigkeit gegen Götter und Menſchen aus- 
uüben 4), Borziglich. rechnet ev dahin dag 

eftreben, zuim allgemeinen Beſten der Menfch- 
beit, vorzüglich aber des Barerlandeg hinzuarbeis 
ten, und es auf alle mögliche Art befoͤr⸗ 
dern 5. "och an andern Stellen, eſtimmt 
ex den Zweck des Lebens dahin, daß man ſuchen 
muſſe, Gott aͤhnlich zu werden 6). . Diefe pers 
Hiedenen Ausdrüde, wenn man fie recht vers 
bet, laffen, fich leicht in, einen gemeinfchaftli 
chen ——— Denn weil der 36 

A Sn Ai 
nichts anders ift, als dag höchfte Ideal derfikt- 
lichen Güte, fo bedeutet Achnlichwerdung mit 
Gott auch nur das Beftreben, ſich dem hoͤchſten 
Weal der Vollkommenheit zu nähern Das _ 
Merl dar, fee die Ylvirig Der @telen- 
N ange Mi FR; u — fafte, 
nu) TR NR and 
4) Gorgias.: ser B. S. ———— a EN. 
"82 Epikol, IX, Hirer 8.162165: 166, „dejegib. 
27 ‚Br. 8 S.47. 48, erh IEi= * 
16) de legib IV. gter Bi So96. Fheaetet. 

2ter B. Srpap) ars vr ia aTea® 
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krafte, vorzuͤglich des Verſtandes und der Ver⸗ 


nunft, theils die Betrachtung des Univerſums 
and der Geſetze deſſelben, weil in ihnen die 
Bollk ommen heit Gottes abgebildet iſt, theils 
Die: Abziehung von der Selaverei der Sinn⸗ 
lichkeit 7) ME, *7 Bez ur & 2 
Uebrigens war die Lehre von Der Beſtim⸗ 
ing Des Menſchengeſchlechts noch zu neu, "als 
Daß fie gar; klar und, deutlich haͤtte entwicfelt 
werden follen. Die zwei Grundſaͤtze hielt er 
feſt: Sittlichkeit ift das oberfte Geſetz, Dem ver⸗ 
nünftige Weſen Folgen muͤſſen, und Gott 

nur Urheber des Guten und ‚nicht. des Boͤſen 
Aber freilich hielt es ſchwer die Widerfprüche, 
Die. verfchiedenen einander enfgeger efegren 
Kräfte und Begierden, die Thorheiten und boͤſen 
Handlungen, die er bei den Menſchen beobach⸗ 
gere, mis der Weißheit und dem Entzwedt Got⸗ 


een 
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tes zu de veinkyenc "Date fand vieleicht, daß 
er fagre „ der — ſei ein wunderbares Ges 
ſchoͤpf⸗ welcheo die Gotter entweder aus einem 
oder ihjnen nur zum Ver⸗ 
gnuͤgen, entweder aus Spaß oder Ernſt ge⸗ 
mache haͤtten z. Eine Behauptung, Die der 
Wuͤrde der Bortheit fo. nachtheilig iſt und Bde 
Wuͤrde des Menfchen allzufehtiherabfege.: Mair 
muß ihn dabei aber entfchuldigen, weil fein 
Geiſt immer mit Idealen beſchaͤftiget war und 
zwiſchen dem, was der Menſch ſein fol; und was 
er ——— iſt/ ein gar zu großer Unterſchied iſt. 
Er ſcheint ſelbſt zu verſtehen zu * daß er 
auf dieſe Art zu jener a m, ‚went 
er fagt: Ich kann nicht ander ie n, wenn 
a den, Menfchen mit Sort, ver u übrigens 
kann man, wenn man, wid, dem Menfchen 
MANOR Werth laſſen J—— 
She $ 61. 22 u 
Der Menſch ift voller Miderfprüche ſowohl 
* feines Erfenneng, als feines Wo 
In „der Einfamkeit veder und handelt 


er, en ‚anders, als. er in Gegenwart anderer 
U 4 thun 
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merkwuͤrdig. Die eine treibt ihn das; Ange⸗ | 
nehme zu wünfehen: undızW ſuchen/ das Unan⸗ 
genehme zu fliehen/ die andere lehrt ihn nu das 
Beſte und feine Pflicht vor: Augen zu haben 
Eben ſo in dem Erkennen, Sinnlichkeit und 
hantaſie iſt die Quelle des Scheins und des 
hums /Verſtand und Vernunft; die Quelle 

der Wahrheit. Ein und derſelbe Menſch urthei⸗ 
“ oft über einerlei Sache ganz verſchieden 3% 


er unge ahfer. aller Widerfprüche und al⸗ 
* A —— — PEN | 
in nfeh ung. des Cr fenn emögen®, 
9 BVorftellungen,, fie ögen dus noch fo Hl vie 
ſchiedenen Quellen entſte en, aus Sinnl 
Phantaſie oder Verſtand und Vernunft, gehoͤ⸗ 
ren am Ende do par ‚einerlei 5 und 
on in eher Bewuſtſ fein ven 
Diefes Te — verſch 
lungeni vente 


ki | 
are böh en ion beine ei m * 


aodrus. aocer B S. gai.. ins" F 
3) Phaedo. S. 147. 148. 180. ıgr. Pfiltbus. 
ger Bd. ©. 264, — 278 Tirtibusil6 3 
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flehen Fönnte Sinus koͤnnen Daher zwar in 
le mancherlei Veraͤnderungen vorgeheng 
einungen, Begierden, angenehme und unam 
genehme Empfindungen und Gewohnheiten koͤn⸗ 
nen miteinander wechſeln, aber das Subjekt, 
in dem dieſer Wechſel vorgehet iſt beharrlich 
und wechſelt ſelbſt nicht ). Man —— 
deutliche Spuren von Identitaͤt und Perſoͤnli 
keit, welche Plato zuerſt entdeckte. 
Zweitens in Anſehung des Praktiſchen. Die 
de eriegegengefekten Principe find. Sinnlich- 
eit und lat Holger der Menfch jener, 
fo ift Feine Einheit, Feine Ordnung, Feine Feſtig⸗ 
kelt des Charakters möglich. _ Sofa er aber 
ven Gefegen der Vernunft, welche vorfchreiben 
was Recht ft, was gefchehen fol, ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf Folgen, ohne Ruͤckſicht auf das Ange 
nehme oder Unangenehme, fo unterwirft er ſich 
‚ einer unveränderlichen Gefekgebung „ und han 
delt daher in allen Lagen und Berhältniffen nach 
einerlei Grundfägen und als eine Perfon 7). 
Daher entſtehet Einheit, well alle Begierden 
und, Teiebe geieiffen underäindörtichen Mapimen 
Der Vernunft untermorfen werden 8) . Das ift 
re ze usa Tun R US RT Voll⸗ 
5) — 
6) Sympofium, ſoter B. ©, 240, 
7). de legib. L &, 44. 45. de legib, IX, 9Hter 
B. ©. 48. XII. ©. 221, | 
8) Philebus. 4er B. S. 239. 
ind | 
} 


Bil —— ei 


Vollk ommenheit · des Dei nach welcher 
man ſtreben * we Dee Befinsnunng 
Gottes gehoret 9); * nr Er 
#717) 7 ; NOT | Fa — "3 

Aus. dieſer Einheit ———— an der 
eis, ‚daß Alles Spuren in der Seele zuruͤck⸗ 
laͤßt, nehmlich auf das eigentliche Subjekt des 
Denkens, oder Dieivernünftige Seele. Denn 
fie ift gleichſam in der Mitte alles Wechfels yes 
etzt, alle Veränderungen ftoffen hier wie in ei⸗ 
nen, Mittelpunkt jufammen. 10)... Indem alfo 
affes auf die Seele wirfer und fie afficiet, blei⸗ 
un leichfam gewiſſe Spuren davon zuruͤck, die 

eränderungen mögen nun den natürlichen 
Fi erworbenen, Zuftand der Seele betreffen, 
ü mögen in ihrem Innern vorgehen ,. oder. von, 


allen —— * une ‚nanlaf Hrn 
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Wenn gleich — 
Plato die Geundideen von um 
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* 
in ſein helles — Daß: were 
Bell ach mis Bisfan Begrafe gemefn fi, (pf 
ſich ſchon aus dem Gang des menfc lichen: Ver⸗ 
ſtandes vermuthen, und was dieſer Waheſchein⸗ 
lichteit einen nochgroͤſſern Grad von Gewißheit 
giebt, iſt dieſes, daß wir beim Plato, der ſo 


viel daruͤber dachte und ſchrieby doch nur noch 


rohe Werſuche oder einzelne Bruchftücke find 
die Man zuſammen leſen muß, "um daraus 


unvollendeten Begriff finden ee — * | 
in DA unſer efchäfte fein 
ruht af sim Mamma ai „N na. nn kurtn. 
wo AR ITTNT. 63; bhisp 36 Himnah 
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| — Unfterblichkeienpied durch das Wort &9a- 
vessa ausgedruckt, welches aber eine gedoppelte 
Bedeutung har. Einmahl iſt es ——*— 
— rend MNund zeige ein abſolutes Sein 
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—— sı7 
ans ohne · alle Sueteßton oder Werändtrung, 
Das man, nur allein ein Praͤdieat des hoͤchſten 
Eu, A eh ihm Fang man allein fagen 

ſtgeweſen, 5 wird fein 2), 
I je De eittung, iſt ts — 
der Heharelichkeit in dem Wechſel der Zeit 
nd a von Ill an Bin o wird * 





relichkeit beigele⸗ 


We icat der B 
get we Ein einem undu hoͤrlichen Wech 


von Zeit iſt, War, geweſen iſt und ſein wird; 
äber dem ea oder Weltbegriff in in Gorresper. 
fände, —— ohne Veranderung und 
Folge3 an dieſem Sinne wird duch d 






Be — Unſterblichkeit A 


et, weil war in Anſehung der Individue 
EN m Weche und der Verand 9 — 


worfen ‚indem ein Judvidunm aufhört 
uhd ein, al an Ach — AV, im San 
CE ia n Di | 
98 wi u 19 14 
—— bi; = —* Hat, GE eu 
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Moꝛoc Diefe Definition entſpricht nicht ger gr 


jenigen , welche. ich angegeben N 
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2. die Die Mede vn — 


zenvaberidäch Beharrlichtelt iſt indem dag 
gange Gepehleihe'nie aufpöree zufein: 4 
On diefer Stelle giebt. Plato einen Unter 
ie zwar nicht vollfommen Deutlich aber Di 
ziemlich Flar zu erkennen. Nehmlich eine he 
verändert fich entweder. ſelbſt in Dem Wechſel 
Der Zeit, wie z. B. ein Körper, deſſen Theile ab 
und zunehmen, . Man nennt fie nur fo lange 
noch eben diefelbe Sache, ale die neuen Theile 
Sder Beftimmungen nicht merflic) von den vors 
bergehenden. verfhhieden find, oder Doc) noch ei⸗ 
nige von den letzten wahrgeuommen werden. 
Oper. eine Sache bleibe bei allem ug der 
Reränderungen felbft unverändert, Das, ift, Die 
nehmliche Sache, eine vollfonmene Einheit 5) 
En Ding ‚von, jener Are nennt er hier Yynroy 
don. der andern Art Seiov. Bei beiden ift Die 
* von anderer Art, Zu der letzten Ark 
choͤret nun unftreitig die Seele, denn fie gehört 
unter Die Isa, und auch wegen der Identitaͤt 
Sol ° u er. or: Ei) 
10 guog Wa. Vlaafdn Vu. 0 Macro⸗ 
—34 Be | — ea 
. Sympöhdim. j 4 * 
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5) Man vergieiche mit dieſer Stelle. de legib · X. 
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Bien eines. — ve 
rung gefichert wird, wie Die 
Dos — genau genug nach dem Sinn 
d 6 lato.b mint. Denn er fagt, daß auch die . 
Ei Durch, den Willen — 7} 
von werde ich in Dem vier — 


legenheit — zu handeln. 
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* Unſier keit iſt DEM. entgeger 
ein enfchen ift nichts, als Trennung 
und.Ablöfung, der. Seele vom Körper 1)... Die 
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exiſtiren ta) · Das iſt das —2 — der 
Unſterblichteit, abgeſonderte —43 der Seele; 
Sein und exiſtiren heißt wirken und denken 
Sie Seele muß alfo, auch wenn 
e fortdauert, noch nach dem Tode wirfen, das 
denen. Daher verbindet er an vielen Drten 
beides niit Aianver 4). Schon dadurch igt 
arburronijche Meinung wiverleget, ‘als went 
Lake nicht abgeforberte Epftei, (önbern Wer 
einigung mit’ der Weltſeele unter Unſterblichteit 
dich worgeftelie habe, ang An 
Perſoͤnlichkeit hat er zwar niemahls ausdruck 
lich zur Unſterblichkeit erfordert, aber doch an 
mehreren Orten Winke davon gegeben. Ein⸗ 
mahl wenn er ſagt/ Vie Seele nimmt nichts mit 






von binnen, als ihre Bildung and Geyiehind, — 


oder ihren logiſchen und morglifchen Zuftand. 
Diefer wird ihr gleich beim Antritt ihrer Reife 


ern fe wc der FD 5) Ach 


"9 Sie'Behklßftelen io in dem Phaldb yetf euch, | 

"35 Theaeter. zer 8. ©. 70. "Sophilta. 2ter ©. 
'©. 262. 
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ſchaft mit dem N he Reden ide 
Urtheile der noch lebenden kaͤnen zu ihrer ip 
ſenſchaft Y Biertens endlich aus ſeinen dehn 
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det aber nicht hinlaͤnglich Wiedererweckung der 
orftefflungen. Bud! innerung oder erneuerte 
nerkennung. Dahet iſt zwar i in allen dieſen Gen 
danken Identitaͤt, eins von Den, nothwendigen 
Beftandtheilen , der ern , ‚enthalten, 
aber, das andere. fehlt, 6 Demuftfein, daß man 
noch 2. nehmliche, Subjekt, ſei. Die Seele: 
iſt a o.nebft ihrem Zuſtande, das Nefultat ale 
ler Momente ihrer, Dauer, aller. verſchiedenen 
tagen „. ‚die, fie durchlebt hat, aller. Borftelluns 
gen, Die, fie gehabt, aller Handlungen, welche ſie 
ſich vorgefegt. oder ausgeführt hat aber ſie weiß: 
nichts von ihren vorhergehenden Zuſtaͤnden, 
vonlihren ehemaligen Borftelungen ‚und kann 
ſie nicht als ſchon ehemahls gehabte wieder aner« 
kennen. Deutlich und ausdruͤcklich, ſage ich, hat 
er ſo etwas nicht geſagt, aber wahrſcheinlich iſt 
bi — es * ae — ee | 
| —E nur Ta er Sads nu Ta.gv da, Ma 

.  WaYTa xenuæaTæ, u E5Ww 6 T1.0% MEuagynev. 
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.& mäffen auch die übrigen Stellen sone 
J werden, 3. ®. de republ, VI. zter B. ©. 99. 
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efe analyſirt BE wir Zr 1 
br Den vollſtaͤndigen Begriff bat alfo N late 
noch nicht erfunden, aber einige Merkmahle 
hat er Doc) entwickelt. Dies mag wohl daher 
gekommen fein,. weil der Begriff an -fich ſchon 
jedem klar ſcheinet, und durch das Wort deut 
lich bezeichnet wird. Er beſchaͤftigte ſich daher 
mehr mit dem Erweiß und Anwendung der Lehre 
von Unſterblichkeit auf Sittlichkeit. 

TU | Er — ——— 
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one. Vierter Abfhnitt 
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Beſweiſe für, die Unfterbichfeif, 
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a 0... a er "65, ee ze 
Ft SaL | nid + g’ *& FE —T Mi 
Plato gehet nicht immer KR 83 
aus, auch nicht immer den nehmlichen Gang, 
J Tee 2B?— + 3.0) wenn 


9 Rehberg Verhaͤltuiß der Metaphyſit jun der Relſ⸗ 


gion S. 341ſagt? Plato habe ſich ganz was Anz 
ders unter Unſterblichkeit gedacht, als * aus ei⸗ 
s. ‚nem Leben. nach dem: Tode. denken, in welchen der 
Menſch fortleben wird, da nach dem Plarg nur 
ber Theil der Seele übrig bleibe ‚ der an den 
Schickſalen des gegenwaͤrtigen Keen, den get 
ringſten Antheil hat. Er meine nehmlich nur adas 
Denten oder die abfinakten Begriffe dauerten fort., 
Allein, dieſe Erflärung fann mit feiner Stelle . 
beleget werden, und mwiderfpricht andern. Ich 
darf nur auf $. 61. am Ende. verweiſen. 
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wenn wer de Gemwißheit der Unfterblichkeit bewei⸗ 
fen will, Bald betrachtet er fie als Aufgabe“ 
der Vernunft, welche.nicht anders als Durch 
Bernunftgründe aufgelöfer werden Fann, bald 


fodert er nur Glauben, welchen er auf hiftori-" 


(he Grunde flüser, wegen Uebereinſtimmung 
der Menfchen in Diefem Punfte, und" wegen 
des hohen Alters dleſer Meberlieferungen. ‚Daß‘ 
überhaupt der Glaube an Unfterblichfeie zu die⸗ 
fer Zeit nichts anders'war, alg eine‘ Geneigt⸗ 
heit die Sagen und Tradifionen der Vorzeit, 
Die Dichtungen und Erzählungen der Dichter, 


Die Berufungen der Gefeggeber für wahr zu hal 


ten, verbinden mit. einer fubjeftiven. Neigung, 


ſich dieſe Ueberzeugung zu verſchaffen, habe ich 


wie ich glaube, in dem erſten Abſchnitt hinlaͤng⸗ 
lich bewieſen. Plato konnte ſich daher um ſo 
mehr auf dieſe Ueberzeugung aus hiſtoriſchen 
Gruͤnden berufen/ weil eine andere Beweisart 


noch nicht gewoͤhnlich war. Man muß ihm 


das zu Gurte halten; aus Ruͤckſicht auf feine 
Zeiten. . Auch fpäcer hin blieb ja Die Berufung 
auf den allgemeinen: Glauben noch, immer im 
Gebrauch, Cicero verband mit den Beweiſen 
der griechifchen Philofophen immer noch das 
Anfehen ‚der Allgemeinheit, der. Meinung; 1). 


AUnd der Stoifer, ‚der, wenn er feinem Syſtem 


getreu bleiben wollte, dieſe ganze Lehre verwer- 
fen mußte,’ fand bei feinen fonftigen Zweifeln 
m 


| I) Cicero. Tufc. Quaefi, J. c. 12. 14. 
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noch die meiſte Beruhigung und Gewißheit bei 
dem Einverſtaͤndniß der. Menſchen in dieſem 


Punfte: 2). Plato bediente ſich dieſer Ueber⸗ 


zeugung aber nur an den Orten, wo er ſich in 
keine weitlaͤuftige Unterſuchung der Gruͤnde ein⸗ 
laſſen konnte, oder wo das nicht noͤthig war; 
theils, weil es mit ſeinem Vorhaben und Plane 
nicht nothwendig zuſammenhieng, theils, weil 
er mit ſolchen Perſonen zu thun hatte, welche 
von der Fortdauer nach dem Tode ſchon ſelbſt 
hinlaͤnglich überzeuger waren, In den Büchern 
feiner Geſetze braucht er diefe Lehre, um ihnen 
mehr verbindende Kraft und mehr Gewicht zur 
geben. Hier war aber oft nicht der Dre Dazu, 
um durch eine lange Reihe von Schlüffen fie 
auf eine gründlichere Art zu beweifen. Und da 


Er 


er eigentlich nur die Lehre von dem Fünffigen 


Zuftand der Belohnungen und Beftrafungen 
nöthig halte, fo konnte er fich auf andere Ge— 
feßgeber berufen, die das ſchon hinlänglich ein« 
gefchärft hatten, und zwar mit deſto größernt 
Hecht, weil er. im zehenten Buche dieſe Wahr— 
heit zugleich mit der Vorſehung zu beweifen 
hatte. Im Gorgias war feine Abſicht nicht 
Unfterblichfeit zu beweifen, fondern vielmehr 
zu überzeugen, daß. die Menfchen nad) ihren 

u et Ra 


2) Seneca Epift. VII. Cum de animarum aeter- 
- .nitate differimus, non leue momentum apud 
nos habet confenfus hominum, aut timentium 
inferos aut colentinm:. 21% | 


I 
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Thaten und. Geſinnungen in jenem Leben gluͤck⸗ 
felig oder. elend ſein werden. Jenes ſetzte er 
voraus, oder berief ſich vielmehr auf den 
Volksglauben. In dem ſiebenten Briefe dringt 
er darauf, den heiligen alten Meberlieferungen 
von. der Unfterblichfeit zu glauben: Vermuth⸗ 
lich fchrieb. er an folche Perſonen, ‚bei denen er 
es nicht ‚für nörhig hielt, ſpeculativiſche Ber 
weißgründe auszufuͤhren. | J 

Auſſer den Stellen, welche ſolche Aeuſſe— 
einigen enthalten, und die ſich Durch nichts Be— 
ſonderes auszeichnen, daher ich ſie auch uͤber⸗ 
gehe, will ich nur noch einen einzigen Gedanken 
anzeigen, weiler einen Bermuthungsgrund ent 
häle, der fi) an die hiftorifchen Gründe an- 
fchließt. Die beften und vorzüglichften Menſchen, 
fagt er, forgen mit fo viel Bedachtfamfeit für 
ihren guten Nahmen auch nach dem Tode, daß 
man daraus fchliegen muß, daß die Seele noch 
fortdauere, und noch einige Gemeinfhafe mit 
dem gegenwärtigen eben unterhalte, ie, Die 
edelften Menfchen, ahnden gleichfam ein Fünftt- 
ges Leben. Man muß ihnen auch mehr glauben 
als weniger edeln Menfchen 3). 


Die pilofepfifgen Binde laſſen ſich unter 
folgende Klaſſen bringen. Einige hat er weit⸗ 
laͤuftig entwickelt und ausgefuͤhret, andere nur 
beruͤhrt und gleichſam von Weitem ag 
3) Epiftola II. iIter B. S. 66. 


Zu den letzten gehören die au dem Willen Got⸗ 
tes und den Foderungen der Sittlichkeit. Jene 
find von verſchiedener Art/ und von verſchlede⸗ 
nem Inhalt. Er ſucht die Gewißheit der Urt 
ſterblichkeit darzuthun. . Aus dem Weſen der 
Seele. Dahin rechne ich 1. den Beweiß aus 
Der Einfachheit der Seelen. 2. Aus ihrer Un- 


zerſtoͤhrbarkeit. 3. Aus ihrer, Selbſtthaͤtigkeit. F 


4) Aus der Beſchaffenheit Der weinen Begriffe 
und Der Wiedererinnerung,. U. Oder er ſchließt 
aus. der Art und Weife, wie Beränderungen-in 
Der Natur vorgehen. Hieher gehören zwei Ber 
weiſe aus, zwei Grundſaͤtzen. 1. Materie hoͤrt 
niemahls auf, nur die Form, wird veränderf, 
2), Eine Beränderung entſtehet allezeic aus ih⸗ 
ver. entgegengeſetzten. RI. HRer) TEE 


An ſich haben dieſe Beweife-wenig Zufom- 
menhang untereinander, weil es im Plato noch 
an ſyſtematiſchem Vortrage fehlet. Es iſt daher 
willkuͤrlich, in welcher Ordnung man ſie folgen 
läßt: Ich werde Daher obige Ordnung befol⸗ 
gen, weil, ſie mir die natuͤrlichſte zu fein ſchei⸗ 
net, nur daß ich mit den ausfuͤhrlichern 
anfange. | 
Re —— 
=" Der erfte Bewelß aus d Ei fachheit der 
Seele iſt in dem Phädo enthalten S. 6 und 
folgenden, uund enthaͤlt folgende Saͤtze · 


x 4 


1 


— 
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„al, Etwas, das aufhören fol, muß zuſam· 
mengeſetzt ſein. Denn fo wie, es zuſammenge⸗ 
ſetzt worden iſt, kann es auch wieder aufgeloͤßzet 
werden. Dasjenige, was nicht zuſammengeſetzt 
iſt, kann nicht ‚wie Das zufammengefegte aufge 
loßt werden 1% ©: ae) 
Da es ein Grundſatz in der platoniſchen 
Philoſophie iſt, daß Materie unzernichtbar, und 


— 


infoweit unveranderlich iſt ſo N * 
horen eines Zuſammengeſetzten Weſensnicht 
von Zernichtung jr verſtehen, ſondern von ei⸗ 
nee ſolchen Veraͤnderung, die da macht daß 

es nicht mehr das nehmliche Weſen bleibt. Ein 
Zuſammengeſetztes iſt bedingt durch ſeine Theile 
und⸗ ſein Weſen bear in der Beſchaffenheit 
der Theile, und der Art der Zuſaninenſetzuug 
Wenn es alſo weſentliche »Be andrheile verliert, 
ohne daß andere von der Ast: an: ihre Stelle 
koͤmmen, oder dandere fremdartige ſith Verbin? 
den, fo Höre es auf das nehmliche — 
fein, wenn die Form hat fi vetändekt. Auf 
Die! Art erklaͤrt er ſich ſeloſt an einen andern 
Orte 2). Ein Ding nimmt gi durch Zuſame 
menſetzunig, und nimmt ab er 





I) Phaedo. G. 17.3 > 


2) Sinrdie: mal NV NO 
ü auyı heus * v augare c A⸗neu EYE > 
De or ey Hu Sshnkdre —2 — 

———— 


KTOMUTZL 8 
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— fo: —* als das Weſen deſſel⸗ 
ben unveraͤnderlich bleibe: Veraͤndert ſich das 
—* ſo gehet es auf beide Art unter. 9:5 


Etwas, das immer dag aehnliche bleibt, 


* allezeit auf einerlei Weife eriftivr, iſt eine. 


fach, ni nicht zuſammengeſetzt. Was aber inner 
anders iſt, niemahls Das nehmliche bleiht, iſt 


zufänemengefegt 3). Dieſen Gas hat er nicht. 


bewiefen, ev ſcheint ihn nur aus dem’ erſtern 
gefolgert zu haben. Was mengeſetzt iſt, 
—— — ich iſt, veraͤndert 
auch, „Daher. ehauptet er auch, daß jeder 
oͤrper feiner Natur nach immer Beränderuns 
ef unterworfen fei 4). ach ſchloß er auch 
elleicht aus dem Begriff de Materie, daß ſie 





ale Formen annchme, auf die Veränderlichkeie 


des Zuſammengeſetzten, oder der Körper; 


* “er Diefes, etlaͤutert er mit dem Beiſpie 
von conctet REN abfkrafren 2 ‚Begriffen, denk⸗ 
Auo® 

Eiffe, od iv das Weſen eines jeden. Din« 
es eſheigen z. B. BE Schönheit, find 
N manhac und unver⸗ 

1i»8) Pinedo.«6; VB u EN, 

4) Pohticns.) 6Gter B ©. dl von der Mehl 
N Tara En Ay Reno Kae 2* gen 
‚Suiesro usTaßorng auoıew yıyvss$a diamarros. 

aduvarov, Daher fagt er auch Phaedo ©. 208. 

Top V a8 ao uMsvov adv rate: 

59) Phaedo. S. 179. 4 
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id Erfeheinungen 5). Die Ber | 


unveraͤnderlich. Man: kann) nichts hinzuthun 
und nichts wegnehmen, fie werden. immer au 
einerlei Weife gedacht; eben weil fie einfach find, 
und Einheit enthalten (Movassdeg),,. „Hingegen 
die concreten Dinge, welche man Ni 
Begriffen gleich oder fchöne nennt, 3.8. Mens 
ſchen, Pferde, Kieider und dergleichen, vers 
dern ſich immer, und bleiben nicht Das, was 
fie find. sr „a WM 4 u BT TE 
IV. Die Dinge, die ſich verändern (cöncres 
fe oder Das Zufammengefeke) geben den Sin- 


nen Stoff, indem fie gefehen,“ gefühle' und - 


überhaupt durch Sinne angeſchauet werden, 
Hingegen das Underänderliche (Einfache) fann 
nur durch den Verftand gedacht werden 6). \ 


V. Es giebt alſo zwei Arten von Dingens 


einige find finnlich oder fichrbar, andere unſicht⸗ 
bar oder intelleftuell 7). Das iſt eine Haupt: 
eintheilung, welche Einfluß auf fein ganzes 
Syſtem hat, Er unterſcheidet dadurch Begriffe 
des -Verftandes, von den Gegenſtaͤnden oder 
Dingen, welche Durch jene gedacht werden oder 
Dinge an fich felbft und Phänomene In fo 
weit hat er ganz Necht, daß die Begriffe, weil 
fie Einheit des Mannichfaltigen enthalten, fei- 


nem Wechfel-von Veränderungen: unterworfen. 
* ee Ten ee ur er > : 


’ a a0 . — ſind. 
— * *4⸗ + 4 Kir * — ıd EL ar r A 
| 6) Ebendaſ. a a '. 2. ld 
7) Ebendaf. ars er ?— 
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find. Anders verhaͤlt es ſich aber mie den Be⸗ 
griffen von einzelnen Dingen, oder von den 
Gegenſtaͤnden derſelben, in ſofern fie angefchauer 
werden. — Dieſe — gruͤndete er auf 
den Unterſchied des ſinnlichen Vorſtellungsver⸗ 
moͤgens, doka, und des thaͤtigen Vorſtelungever⸗ 
moͤgens, var 8). Beide Arten beſchreibt er fo: 
Die gedenkbaren Dinge find . unveränvderlich, 
unerzeugt und unvergaͤnglich; ſie nehmen nichts 
fremdes in ſich auf, fie gehen in nichts anders 
über, fie Eönnen nicht durch die Sinne ange 
ſchauet werden. Die andern, welche mit jenen 
einerlei Nahmen führen, find: finnlich, veräns 
derlich, entftehen im Raume, verfchwinden wie⸗ 
der, und find nur Gegenftände des finnlichen 
Borftellungsvermögens 9)..." :. 0. 


4 . | = Zu . 5667 
8) Tirgaens. 6.347. sı uey var na doke —— 


850V Övo Yen, TAVTaTanıv Sıvasr na dur 
TauTa, .avasdnra D Amy, EIdn Vvozusva 
Movov | | Rt 
9) Timaeus. ©, 348. rerav ds Erwg Sxovro, 
ÖMOKOYATEOV MEN SIyal TO KAT TAUTE EXOv 
100g 5 = AYEVUNTOV HI — — 
ERUTO EIsdsxolevov ao aosEv, zTE auro 
E15 ao Mol 10V * aogurov dE 1a 2 mg avaice 
'Iyrov Tæro, on vonaie EIANKEN ISTTInKomreIv. 
o ds Öpwvünov öMaroy rs Ersiva, deurspon 
"4. MICINTOV, YEVHTOV, MEDognuevov ası, Yıyvone- 
vov Ev TIvE TOWW, Na man Sreı$Ev amo\u- 
yavoy, doEn MET’ KIsInTswg MER AuMmToye 


= — "Ss 67. — 
Diefe Saͤtze werden nun anf die Seele an⸗ 
gewender, um zu. zeigen, Daß.fie einfach fei, 
VI, Der Körper ift fichtbar (oder, mit: andern 
Worten, er fällt in Die Anfchauung) und liſt da⸗ 
her veraͤnderlich; Die Seele aber iſt den gedenf- 
‚ baren Dingen ähnlich, folglich"unveränderlich 


und. unzufammengefeßt 1). Diesift der Haupt 
faß in diefem Beweiſe, wir. müffen daher ihm . 


noch) etwas genauer folgen, und betrachten, wie 


er diefen Satz an: die vorhergehenden angereiyer;” 


und erwiefen hat. Zuerſt folgert er dieſe Aehn⸗ 
lichfeie Daraus, daß die ‚Seele unfichtbar und 
Fein Gegenftand.der Anfchauung iſt. Eine uns 


mittelbare Folge aus den Vorhergehenden. 


Hier begegnet er einem Einwurf, Die Seele 
wird von ung nicht angefchauer, aber Fann das 
nicht von einem andern Wefen gefchehen? Ant- 
wort; Uns iſt fie doc) fein Gegenftand der An- 
fhanung, and wir nehmen jest blos auf unfere 


Natur und Erfennenigart Rıiickficht.‘ Das mag, 


hingehen, weil gr nur ſubjektive Vorſtellung er⸗ 


Zweitens. Wenn die Seele denket und 
etwas unterſuchet, fo. kann es auf eine gedops 
pelte Art gefchehen,. nchmlich entweder durch 
die Sinne, oder durch den reinen Verſtand und 


Ber 


1) Phaͤde S. 180. 
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Vernunft, oder, wie er fage, durch fich ſelbſt· Im 
erften. Fall) wenn ſie das Sehen, Höran unv' 
die übrigen Sinne, und Die Dadurch gegebenen? 
finnlichen⸗ Borfiellungen" zu ihrem Denfen! 
- brauche,» fo wird fie zu dem Sinnlichen mipl 
Beränverlichen herabgezogen, fie irrt hin und’ 
her, ſie wird in tauſend Schwierigfeit verwie 
Felt, und taumelt wie ein Trunkener. Mit an 


dern Worten, in Dem Feld Der Erſcheinungen 


iſt nichts Feſtes, Beharvliches, and Underaͤn⸗ 
derliches, ſondern gleichſam ein beſtaͤndiger⸗ 


Wirbel von anhebenden und verſchwindenden 


Veraͤnderungenʒ denkt fie aber durch ſicho ſelbſt· 


ohne Sinnlichkeit, fo gelaͤngt ſie dahin wo das 
Reine, Selbſtſtaͤndige, Unwandelbare und Un⸗ 


— 


veraͤnderliche iſt. Hier verweilt fie, als wennſſe⸗ 


verwandter Natur waͤre; ſie wird auch von dem 
Irrthum und Schein befreiet. Dieſen Zuſtand 
nennet man reines Denken ¶ OeornoPlato 
. mill-damitsfagen, nur innerhallb des Geblete 
bes Verſtandes und der Vernunft erkennt man 
Dinge an ſich ſelbſt, oder reine underätiderfiche) 
Begriffe,woraus vollfommene Wahrheit her⸗ 
vorgehet; denn zur Erkenntniß erforderte ar Pra⸗ 
dicate, welche einem Ding beſtaͤndig ohne Wech⸗ 
ſel zukommen. Sinnlichkeit giebt nur Schein 2). 
Hieraus folgert er den obigen Satz. Es ſcheint 
aber noch ein Vorderſatz zu fehlen, um die Rei⸗ 
he der Schluͤſſe vollſtandig gu machen. Wenn 


+ 
’ u, 
1, 


0) Ebendafelif. &.180raßL... > > cum 


w ia 6 ° i t 
rt « 
%Y 4 |; « 
L u 


ich "recht fehje ; ſo komme Das! ganze Raiſon⸗ 
nement dahin hinaus: die Seele: ift, unverän« . 
derlich und einfach, weil fie durch fich felbit ven 
ner; einfacher und unveränderlicher Begriffe für 

hig iſt. Das wäre alfo der Gedanke, den einige: 
alg ‚einen Beweiß fuͤr Die AImmaterialität ge= 
braucht haben, Das Zufammengefete Fann nicht 
Das Einfache denken. Vielleicht wird der Jdeen- 
Yang deutlicher aus der Stelle: ide. republic. Va 
‚ ter. B. ©, 61 wolche ich 8. 58. angeführt 
habe. Kraͤfte, fagt ev, find ganz unkoͤrperlicher 
Natur, Man kannihnen Fein: ſinnliches Praͤ⸗ 
dicat beilegen, und ſie nicht durch Merkmale, 
welche man an Gegenfländen der Anuſchauung 
wahrnimmt, unterſcheiden. Man betrachtet bei 
ihnen; nur allein was und wie fie: wirken. Im 

fofeen dieſes bei Kräften einerlei iſt/ nennt man⸗ 
ſie einerlei Kraͤfte. Hieraus. wirdes Deutlich, 
daß er von der Art der Wirkungen auf die Be⸗ 
ſchaffenheit der Kraͤfte geſchloſſen habe. Wera 
muthlich ſchloß er hier auf eben. Die» Art, die 
Seele bringt einfache unveraͤnderliche Begriffe: 
hervor, alſo muß fie ſelbſt einfacher und unver⸗ 
aͤnderlicher Matur ſein 3). u u! u. 10% 
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3) Man vergleiche ſonderlich Phaedrns. Toter B. 
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Drittens. So lange: Seele und Koͤrper 
mit einander vereiniget ſind hat die Matur beie) 
den eine ganz verſchiedene Beſtimmung gegeben. 
J — 
herrſcht und regiert ju werden Daburch iſt dike 





Seele ahnlich dem Gottlichem der’ Mötbet über) 
dem’ Sterblichen/ das heißt jene iſt von edelen . 
Natur, dieſer wan geringerer Wuͤrde Auch 
hier ſind viele Bobberſae außgelaffen, ſo dag 
dir Schlußfolge ioth nicht unmittelba⸗ aus hr 
neir(fließk ii Eich Saftum', welches in dem‘ 
Seloſtbewußtein 'enthalten if, daß die Vers) 
nunft Yang fret und ungebunden hanvele, da 
in oder Koͤrperwelt alles bedingt it, Daher‘ 
macht er dieſe Freiheit zur Eigenſchaft der Ser’ 
ley wodurch fie ſich von allen Körpern auszeich⸗ 
‚nd Offenbar * aber in den Worten Ieray 
und Hyrov noch Kin Gedanke ‚der nicht ent 
wickelt worden it Mehmlich in der Eigenheit 
der Seele daß ſie den Körper beſtimmt und‘ 
regieret glaubte man eine Spur des goͤttlichen 
ſprungs und eine Aehnlichkeit mie dem goͤtt⸗ 
lichen Weſen zu finden 5). Daraus ſcheint er 
BD un ger, RR TR gefol⸗ 
a us vo day Ex, 7 Tıva sis To mad 
te ar art en —— 


—  e Ee 
7 5 Mr LU 
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ION ONE RT ur rd ER ir 

5) Mat pergleithe.Xenoph. M. S»1V.x3, 14.>und 

‚de Jegibs X. 9ter Br Se 105. de republica. 
IV. gter B. ©. 349. de legih. X5:&.79? 





gefofgert zu haben — Seele eicber⸗ 
—* einfach md anzerſtohrbar fer SG: Kıkar) Seitk 


Tun Ba 3 


"VII Aus diefem allen wid die gezo⸗ 
gen; ‚da, Die A er Die, größte Aehnlichkeit ha⸗ 


be, mit, ar detlichen, Unſterblichen, Jutel⸗ 


266 Einfachen, Unaufloͤsbaren und Un⸗ 
weranderlichen, der Körper aber mit Dem Sebi? 
fen, Sterblichen,,- Materiellen (avcnra) Dieb, I 
fachen ‚oder: Sufpmmengejehten, ‚ Auflösbären“ 
d⸗Veraͤnderlichen 6). Das Goͤttliche In⸗ 
— Einfache, Unveränderliche find auch 
Hahınen, und Merkmale, unter, welchen, Die Bern 
ine,bei dem Plato vorkommen... Piatefagkii 
alſo eigentlich ſo viel, Die Seele hat Aehnlichen 
keit mit den Begẽiffe oder ‚vielmehr der Form 
derſelben, RR und ;die Koͤrper mit dema 
Stoffe derſelben „$..79:. Wenn das fo, ſon 
dem Korper Aufloͤſung und. Trenmnge: 
ele aber eine völligerUinauflösharkeits ; 

sch ie a Die dieſer am naͤchſten 
kanmmt. Die Schluß hat, deſto mehr J 


—— weil auch Der, Körper; „awelgheni) X 


ſeiner Natur ach, der Zerftöhrung unterworfen 
iſt, 


Wal: or as am swb wegb dr MB 
6) ©. 182. rw wer Isıw — u Iavarrası as 
en —*3 —5 Er 4 SÖRRUT OD „Mae EL 
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iſt, —E dem Tode in ſeine Theile 

zerfaͤllt ſondern einige Zeit noch, zumahl wenn 
er naruͤrliche Staͤrke und Feſtigkeit beſitzt, der 
Aufloͤſung trotzet. Können doch ſogar Die Aegyptier 
die Leichnahme durch Einbalſamirung eine lange 
Zeit ihrem Schickſal entziehen. ‚Auch einige 
Theile des Koͤrpers als Knochen und Sehnen 
haben: eine folche ausdaurende Feſtigkeit, daß 
ſie entweder gar nicht, oder doch ſehr langſam 
vermodern, wenn auch das — ſchon in 
Säulnip übergegangen ift Me: | 


Das iſt der Beweis aus der Einfachfei, 
ver; wie man leicht einſehen wird, bei weitem 
nicht hinlaͤnglich ausgeführt: worden iſt. Der 
Satz, welcher zum Grunde gelegt ift, daß dag 
Einfache, :Untheilbare,,; nicht. aufgelöft werden, 
alfo. nicht. aufhören koͤnne, kann zugeftanden 
ar Denn wenn gleich: noch ein Fall, denk⸗ 
bar iſt, daß das Einfache nicht zwar allmählig 
aufgelöft, aber Doch auf einmahl zernichter wer 
den fönne, fo Fonnte'er doch ir feine Abfertis 
» gung erhalten, weil er nach" dem Pläconifchen 
Syſtem garnicht gedenfbat war, da in der 
ganzen Natur auch bei Materie nicht einmahl 
. eine Zernichrung als möglich gedacht wurde 8). 


And Ne 5; .5% Der 
.) Phäe. ©. 122. 183° - " 
8) Siehe oben 9.55. 
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Der Begriffedes: Einfachen iſt gar nicht ge⸗ 
nau beſtimmt worden. Man weiß nicht, ob er 
ein Weſen meint, dem alle Zuſammenſetzung 
aus Theilen ſchlechterdings widerſpricht, oder 
ein ſolches, das zwar Theile, aber einartige, ho⸗ 
mogene, hat. So hat es Hr. Tiedemann erklaͤ⸗ 
ret 9). Ich geſtehe aber, daß mir dieſes noch 
nicht ſo ganz ausgemacht ſcheint⸗ als en aus 
den Beiſpielen von abſtrakten Begriffen ſchlieſ⸗ 
ſet. Es iſt wahr, Plato dachte ſich eine aͤhn⸗ 
liche Beziehung zwiſchen der Geele-und ven 
Berftandsbegriffen, aber er fehlieft Doch Diefe 
Aehnlichkeit daraus, Daß Die Seele ſolche Be—⸗ 
griffe habe, wobei noch immer ein anderer Be⸗ 

riff des Einfachen ihm vorſchweben konnte. 

s iſt dieſes deſto wahrſcheinlicher/ da er Das 
Körperliche und Die. Seele, wie Materie und 
Sorm, oder wie Das Mannichfaltige und die Ein« 
heit eines Begriffes unterſchied. | 


Die Hauptſache war aber unſtreitig Diefe, 
zu beweiſen, daß Die Seele nicht nur vom. Koͤr⸗ 
per, verfchieden, fondern auch, einfach und. una 
theilbar fei. Das. hat er. nicht bewiefen, und 
Fonnte. es: auch nicht : So ſcharfſinnig und 
fcheinbar auch der Schluß -ift, Die Seele muß _ 
einfacher Natur fein, weil fie einfache Begriffe 

hat, fo ift Doch die Negel überfehen worden, daß 
“man vom Denfen nicht auf Das objektive Sein 
— 7 fühliefe 

9) Argumenta dialogorum. ©, 27. 
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ſchlieſſen kann.Dieſer Unterſchied War noch zu 

fein. und zn tief verſteckt, daß er ihn nur ſelten 
‚erfannte, ob er gleich einigemahl auf der’ Spur 
war ihn zu bemerfen, und weil er Begriffe, die 
Macerie des Urrheilens, für Die Prädicate der 
Dinge an fich hielt. | 


rt Ehe ich weiter gehe, mürfen noch zwei 
Schwierigkeiten gehoben werden, welche mie 

Dem ausgeführten Beweiſe in Widerfpruch zu 
ſtehen, und felbft feine Beweiskraft, fie mag 
auch fein wie fie will, noch mehr zu ſchwaͤchen 
ſcheinen. Einmahl, wenn er lehret, daß die 
Seele felbft. nicht unveränderlich, fordern dem 
Wechfel unterworfen fei,; vielleicht auch noch 
mehr, als wir wahrnehmen Fönnen $. 61, wie 
kann er noch -aus der Unveraͤnderlichkeit der 
Seele auf ihre Einfachheit ſchlieſſen. Zweitens 
wenn er behauptet, Daß das Weſen der Mate⸗ 
rie unveraͤnderlich, und ſie ſelbſt unzerſtoͤhrbar 
ſei, was hat alsdenn die Seele vor Materie 
oder Koͤrper zum Voraus? Daß er das gelehret 
hat, iſt aus dem F. 55. und sg. einleuchtend. 
Ich kann nicht behaupten, ob Plato dieſe an⸗ 


ſcheinenden Widerſpruͤche bemerkt, noch zeigen, 


wie er ſie gehoben habe: doch will ich einen 
Verſuch machen, wie ſie nach ſeinen uͤbrigen 
Lehrſaͤtzen gehoben, und mir einander vereiniget 
werden koͤnnen. Zuerſt die letzte Schwierigkeit 
mit Materie und dem Zuſammengeſetzten. Ma 
terie, in ſofern ſie als Subjekt der finnlichen 

| y2 Phaͤ⸗ 





349 


‚Phänomene und Veränderungen, oder als et⸗ 
was Beſtimmbares gedacht wird, iſt immer ei⸗· 
nerlei und unveraͤnderlich, fie bleibe immer et⸗ 
was Beftimmbares, oder vielmehr Das Subjeft 
gewiffer ‚Beftimmungen 10). Ihre Beſtim⸗ 
mungen und Befchaffenheiten, Das iſt ihre 
Sorm, verändern fich, aber nicht dasjenige, wo⸗ 
rinnen. die. Veränderungen. vorgehen (melches 
er Tomos nennet). Jeder Körper ift aus Ma- 
terie zufammengefegt, und zwar nicht. wie- fie 
urfprünglic) war, fondern wie fie. von. dem 
MWeltbaumeifter vermirtelft der Ideen iſt gebil- 
der worden, oder, mit andern Worten, aus den 
vier Elementen. Ale Körper nun, in fofern 
fie zufammengefegt find, und zwar aus verfchies 
Denen Theilen, Fönnen verändert werden, wel» 
ches aus den verſchiedenen Befchaffenheiten, 
welche fie annehmen, erheller. Selbſt die ein« 
fachen Elemente, Feuer, Waſſer u. ſ. w. koͤn⸗ 
nen veraͤndert und in einander verwandelt wer⸗ 
den, weil ſie nicht ganz rein und unvermiſcht 
ſind. So kann alſo ein Element aufhören ſei⸗ 
ner Form nach das nehmliche zu. fein, ob gleich 
das Beſtimmbare noch immer das nehmliche iſt. 
Und ein Koͤrper, in fofern er etwas Zuſam⸗ 
mengeſetztes iſt, kann veraͤndert werden, durch 
Trennungen und Zuſammenſetzungen, ſo weit, 
daß er nicht mehr das nehmliche iſt, oder, wie 
F RT : Plate 


10) Timaeus Her B. ©, 344: 348. 
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Plato ſagt, zerſtoͤhret wird, nehmlich ſeiner 
Form nach. Die Seele hingegen behaͤlt immer 
die nehmliche Form, ſie behaͤlt einerlei Kraͤfte, 
Selbſtthaͤtigkeit und Denkkraft, weil dieſe 
nicht auf Zuſamwenſetzung beruhen. Dadurch 
unterſcheidet ſie ſich von Materie und Koͤrper. 


Dadurch iſt zum Theil ſchon die andere 
Schwierigkeit gehoben. Laͤugnen konnte er 
freilich nicht, daß die Seele Veraͤnderungen 
erleide, denn ſonſt wuͤrde er ſich widerſprochen 
haben. Nur ſolche Veraͤnderungen trennt er 
von ihr, welche Die weſentliche Form aufheben, 
Dadurch, daß die Seele jetzt dieſen Gegen- 
fland denfer, jest einen andern, bald fo urthei⸗ 
ler, bald anders, Hört fie nicht auf: daffelbe 
Subjekt zu fein. Denn. anders:denfen ift noch 
" immer Denken. Auch muß men dabei bemer- 
fen,‘ daß er das Subjekt der Seele von den 
Beränderungen, deren: wir uns bewußt wer- 
den,. unterfcheidee." Auf dieſe Art fcheinen dieſe 
Schwierigkeiten gehoben zu ſein. Aber freis 
lich hätte er fich deutlicher und beſtimmter aug- 
druͤcken follen,, Man vergleiche. auch den Ans 
fang des 666. — 


aus Sr Rus 
Gegen diefen Beweiß werden in der Folge 
zwei Haupteinwuͤrfe vorgetragen und beantwor⸗ 
ter, Ehe ich-aber eine weitere Anzeige Davon 
thue, will ich vorher einen audern Beweiß für 
93 | die 


\ 





die Unſterblichkeit anfuͤhren, welcher ſich in 
dem zehenten Buche der Republik befindec, 
weil die Einwuͤrfe alsdann verſtaͤndlicher ſein 
werden Er ſoll die Unzerſtoͤhrbarkeit Der: 
Seele darthun, und enthält folgende Saͤtze. 


I, Dasjenige, welches etwas anders in feis 
nem Zuftande erhält, oder vernollfommer, ift 
etwas Gutes; Uebel ift, was zerftöhret oder ver- 
derbe 1). Plato nimme hier Gut und Boͤſe in 
relativen Sinne, nehmlich in Beziehung auf 
einen Gegenſtand. Daher behauptet er 


II. daß jedes. Ding fein Gutes und Boͤſes 
habe. So iſt Entzuͤndung ein Uebel fuͤr die 
Augen, Krankheit fuͤr den ganzen Koͤrper; 
Brand und Moder fuͤr die Fruͤchte und Spei- 
ſen; Faͤulniß für das Holy; Roſt für das Eis 
fen und Erz. Ueberhaupt hat jedes Weſen ein 
natürliches und . eigenthümliches (au Purov 
Kaxov) oder gleichfam ein verwandteg, dag nur 
feiner Natur nach einen beftimmten Gegen⸗ 
— treffen — ‚ oder — ein inneres 

ebel. 


10 Wenn nun ein uebel auf eine Sache 
wirkt, ſo macht es dieſelbe nach und nach 
ſchlechter, bis ſie ganz che und zerſtͤhret 

wird 2). | 
—— \ 


2 Aura Km, Gipıt. 
| 2), Ebendaſ. 8.312. u 


W. Dieſe Wirkung kann aber nur das na⸗ 
— verwandte, odor dag innere Uebel 
eines jeden Dinges - chim. :- "Alles übrige däße 
jedes andere in ſeinem Zuſtande ungeſtoͤhrt. 
Denn was dem Dinge gut iſt Kann feiner Ma- 
tur nach: nicht verderben, eben fo wenig. ale 
dasjenige, was (in Beziehung auf etwas ans 
ders) weder gut noch böfeift, denn weil es auf 
Daffelbe nicht wirken Fann, fo iſt es gleichgültig. 


V. Folglich muß ein Wefen, welches durch 
ein inneres Uebel, welches ihm natuͤrlich ‚und 
verwande iſt, nicht zerftöhrer werden . 
nothwendig unzerftöhrbar fein, | 


VI Diefes. wird auf folgende Art auf die 
Seele angewendet, Das. tigenthämliche Webel 
Der Seele ift nichts anders als Laſter, z. B. 
Unwiffenheit , Unmaͤßigkeit, Murhloßigfeit, 
Ungerechtigkeit. Das find freilich Unvollfom- 

- menbheiten ,, fie. verfchlimmern die Seele, aber 
ſie zerftöhren fie nicht. Krankheit zerſchmelzt 
den Koͤrper, loͤſet ſeine Bande auf, daß er 
nun aufhoͤret zu ſein, was er war, nehmlich 
Koͤrper. Das iſt auch natuͤrlich, weil ſie der 
natuͤrliche Feind deſſelben iſt, und ſich an dem— 
ſelben anhaͤnget, in ſein Innerſtes dringet, und 
dadurch· ſein Verderben beſchleuniget. Aber 
nicht ſo das Laſter. Iſt es gleich tief in Die 
Seele eingerohrjelt, fo kann es Doc) der Seele 
ihr Leben und ‚Sein. nicht rauben. Nur zu oft 
fiehet man Laſterhafte, welche einen vortrefli⸗ 

94 chen 
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chen ⸗Verſtand haben, einen Scharfblick, der 
alles genau faſſet, wohin er nur gerichtet wird, 
nur daß er nicht frei und unbefangen, ſondern 
von. Begierden ſelaviſch gefeſſelt iſt. Denn 
das eigentliche Seelenvermoͤgen, die Vernunft, 
kann zwar durch Erziehung und Bildung oder; 
Durch Neigungen gut oder übel geleitet: werden,;; 
md eine nüßliche oder fchädliche Wirkfamfeis; 
befommen;, aber. fein Weſen widerficher allen: 
Zernichtung 3). nt | 
V. Alſo durch eigene Unvollkommenheiten, 
durch ihre innern Uebel kann fie nicht zerſtoͤhret 
werden, Aber vielleicht durch aͤuſſere oder 
fremde? Auch das nicht. Denn auch der Koͤr— 
per wird am fich nicht durch Speifen zerftöhrer, 
fie. mögen nun verlegen, ranzigt, faͤulicht 
oder fonft auf eine Art verdorben fein, anffer 
nur in dem Gall, wenn ihre üble — 
eine eigene Schwaͤche oder Unvollkommenheit in 
dem’ Körper erzeuget, alfo nur mittelbarer 
Weiſe. So muͤßte es ſich nun mit der Seele 
verhalten. Die Kraft, Die fie zerſtoͤhren follte, 
—258— vorzuͤglich in dem Koͤrper zu Kr 
rn RAT. 3 | \ in, 
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fein’, weil er ihre Hülle: ift, und, in enger Ver⸗ 
bindung mit ihr. ſtehet. Aber es. koͤnnte Doch, 
auf Feine andere Art geſchehen, als wenn ſie 
die Unvollkommenheit des Körpers der Seele; 
mittheilte,: oder. Die eigne und innere Unvoll⸗ 
kommenheit der. Seele erzeugte. Hier kaͤmen 
wir nun auf den erſten Fall zurück, der men 
hinlaͤnglich widerleget worden iſt 4). 


Es kann ja auch niemand nur mit Schein 
beweiſen, daß die Seele wegen Krankheiten des 
Koͤrpers oder anderer Zufaͤlle ungerechter oder 
uͤberhaupt laſterhafter werde. Es iſt unerweis⸗ 
lich, daß der Tod, der Zerſtoͤhrer des Koͤrpers, 
eine ſolche Veränderung i in dem.geiftigen Wefen 
hervorbringe, Sollte aber jemand auch fo 
dreuſte ſein, und das behaupten, um ſich nicht 
in die Nothwendigkeit zu ſetzen, Unſterblichkeit 
einzuraͤumen, ſo beweiſe er, wenn ev etwas 
leiſten will, daß das Laſter der Seele den Tod 
bringe, wie Krankheit dem Koͤrper. Allein 
weit gefehlet, daß es ſo ſein ſollte, ſo giebt die 
Ungerechtigkeit ſolchen Menſchen vielmehr Le— 
wu Thaͤtigkeit und Wachfamfeit 5), Daher 

| 95 wartet 
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wartet auch der Staat nicht, "bis die Boͤſen 
andihren Laſtern oder Verbrechen: fterben ‚fans 
dern zieher fie felbft zur Strafe, Kurz Die Ber 
hauptung bleibe imangeföchten,, daß die Seele⸗ 
wenn audy dev Körper durch ein Fieber oder 
andere Kraniheit verzehrer , oder auf! gewaltſa⸗ 
me Art -getöder, ja. wenn er auch in taufend 
Stückchen zerfchnirten ‚wide, "Dennoch deswe⸗ 
gen nicht mehr ‚oder ‚weniger ‚zu fein. aufhöre, . 
eil das lauter fremde Hebel find, ‚welche ihr 
nicht ſchaden Finnen 6) 0, on os 
"vi. Da alſo Die eigne Unvollkommenheit 


der. Seele fie nicht zerftöhten, andere Uebel fie 
aber nicht treffen Fönnen, foift fie unzerſtoͤhr⸗ 


bar und unſterblich 7). 

APR PER uai BE», Y0> ⏑ % 
Auch diefem Bereife Fann man Scharffinn. 
der Erfindung und Ausführung, auch. zum Theil, 

— Wahrheit nicht abſprechen. Die Borve aͤtze 
find an ſich wahr. Aber dennoch wird er Feir 
nen Zweifler uͤberzeugen. Woher Diefes? Die 
Kraft des Beweifes liegt-darinn, Daß Feine ein⸗ 
zige Kraft die Seele zernichten oder. auch nur 
zerftöhren Fönne, welches mehr ift, als wir nach 
unfern Schranken erkennen: fönnen, Er hat 
zwar alle mögliche Urfachen auf zwei in © an 
"rn r E Ä t, 


7) ©. 315. 316. 


bracht, innere und äuffere, und dadurch ſeinern 
Satze eine Allgemeinheit zu geben gefucht ‚weiß‘ 
‚che die Gewißheit gewähren ſollte, daß die Saw 
fe von keiner in ihrem Dafein angetaftet werden 
Fönne. Diefe Klapification diente dazu, die In⸗ 
duftion abzukuͤrzen aber nicht ganz unnöchig 
zu madıen, Die Unrerfuchung müßte fich mit 
allen innern und äuffern Urfachen befaffen,, die 
wir vieleicht nicht einmahl alle ahnden. Er 
führe nur eine einzige Are von innern Uebeln 
der Seele an, nehmlich Laſter. Kann es afser 
nicht. noch mehrere innere Uebel geben 1)? Trer 
Satz, daß das äuffere Uebel nur mittelbar wir fe, 
indem es innere Unvollfommenbeit wirfe, kann 
allenfalls zugegeben werden. Aber der andere, 
das Laſter raube der Seele ihre innere Thaͤtig⸗ 

keit nicht, ift noch nicht evident, ob gleich einie 
ge feiner Bemerkungen fein und richtig find, 
Schwächen nicht einige Laſter auch die Seelerw 
Fräfte,, toͤdten ihr Feuer und Leben, und bringen 
eine Art, von Stupivdität hervor? Ich weiß zwar: 
wohl, daß ſich dieſe Erfcheinungen noch erflären. 
lafien, ohne Daß Das Seelenwefen leider. Weit 
es Plato aber übergangen hat, fo muß es noth⸗ 
wendig den Beweis noch mehr entfräften. Vor⸗ 
züglich aber hätte noc) eine andere Schwierig. 
keit berühre und gehoben werden müffen. Ge⸗ 
feßt Das ganze Raifonnement fei wahr, untı 
— weder 


=) Tiedemann-Argumenta Dialagor. ©. 234. 





348 


weder innere noch aͤuſſere Urfachen. koͤnn⸗ 
ten, die Seelenfräfte zerftören, fo läßt es ſich 
Doch denken, Daß eben in dem Zeitpunfte des 
Todes, wenn Seele und. Körper ſich trennen, 
diefe fatale Veränderung: vorgehe, durch eine 
— welche uns bisher unbekannt geblieben 
iſt, und immer unentdeckt bleiben mußte, eben 
weil fie in dem Tone erſt wirkte. 


Noch eine Anmerfung wird hier nörhig fein. 
Plato verftcher hier unter Zerfiöhrbarfeit Feine... 
ohnfifche, wie er oben fagte, daß einige. Theile 
des Körpers unzerfiöhrbar find, fondern Die un« 
terbrochene Wirkfamteis der wefentlichen Wirk⸗ 
famfeie der Seele. _ Diefeg erhellet Daraus, 4 
Daß er Wirkſamkeit und Thaͤtigkeit der Seele. 
her Zerftörung und Tode entgegenfegt, 2). ; 

tan vergleiche auch den Anfang des $. 66. 
und dag Ende Des 68. b 


Hier kommt er noch einmahl anf die einfa- - 
che Natur der Seele zuruͤck. Es iſt, ſagt er, 
nicht ſehr wahrfcheinlich, Daß ein Ding, Das zur 

FE A -  "fammene 
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ſammengeſetzt it, anſterblith Fer ı Man fehe 
-oben.$. 68.- Daß fie unſterblich ift, haben. wie 
‚ausrdiefem Beweis geſehen, wozu noch anderd 
kommen. «Um ‘aber ihre Natur einzufehen, muß 
‚man fie: nicht betrachten/ wie ſie uns jetzt ers 
ſcheint, in Verbindung und Gemeinſchaft mit 
dem Koͤrper, wodurch wir irregefuͤhrt werden, 
daß wir vieles, was nicht zur Seele gehoͤrt, mit 
derſelben verbinden, ſondern alsdann/ wenn 
fie von allem Fremden und Koͤrperlichen abges 
ſondert iſt, fo wie fie blos vom Verſtandeige⸗ 
dacht wird. Alsdenn erſt wird man erkennen, 
ob ihre Natur einfach oder: zuſammengeſetzt, und 
uͤberhaupt wie ſie beſchaffen iſt 3). X 


Es iſt im Grunde das nehmliche, was er 
oben über Einfachheit geſagt hatte 67. Aber 
es iſt ſonderbar, daß er hier die Einfachheit 
mehr aus der Unfterblichfeit folgere, als Un- 
fterblichfeit aus jener. beweiſet. Cinfachheit iſt 
ihm ein Poftulat, Das man um der Unfterblich- 
keit willen annehmen. muß, und in der Erwar- 
fung, daß wir in einem andern geben Das Weſen 
der Seele beſſer kennen werden. 


Man ſerwartete hier einige Erlauterungen 
zu bekommen uͤber den Begriff der Einfachheit, 
aber man ſiehet ſich doch endlich genoͤthiget, die 
Sache unentſchieden zu laſſen. Er ſetzt Ein⸗ 
fachheit entgegen dem ie dan 

Unaͤhn⸗ 
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Unͤhnlichen und Verſchiedenen 4); Wald’ dar- 
uiuf ober überhaupt dem Vielem 5); An vem 
letzten Orte ſcheint er. fogar eine ne 
tzung in der Seele änzunehmen, Dem ohnge- 
achtet konnte er Einfachheit behaupten. Man 
ſehe 5. 59, 673. 9 1 
Er F Ir. 8. 796 . a 1 
DFetzt kommen ich auf die Einwuͤrfe zuruͤck, 
welchegegen Den Beweis aus der Einfachheit 
gemacht worden find, ; Der erfte vom Simmias 
greife unmittelbar die Einfachheit , und mittel⸗ 
bar die, Unſterblichkeit an. Kai ſo: 

ge j. Due Par Ne 1a; . an 
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Berufe er fich wieder auf die Verwandtſchaft mie 
dem Goͤttlichen, Unſterblichen, Unveraͤnderlichen 
$. 67. und ſagt, wenn die Seele von allem, Koͤr⸗ 
perlichen gefchieden fei, dann werde fie ſich voll» 
Aſtandig Fennen lernen, ob fie morverdng oder ua 
3 vesudrz ſei, ©. 328. Er verſtehet aber. unter‘ 
Ae Asng etwas Mannichfaltiges,: wie beiden - 
Roͤrpern angetroffen wird, alſo etwas Ausgedehn⸗ 
tes, Phäedrus. Toter B. ©. 372. alſo iſt dag 
3 ‚ans etwas, das dem Ansgedehnten entgegenz 
geſetzt iſt. — — 


Man kann von dem-Saitenfpiel; den Saiten 
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und der Harmonie eben Das; behaupten, was 
von der. Seebe und dem Körper ift gefagr wor- 
den. Die MHarmonie iſt etwas unfichtbareg, 
unkoͤrperliches, etwas vortrefliches und goͤttli⸗ 
ches an dem» Inſtrument. Das Saitenſpiel 
ſelbſt aber and die Seiten find Koͤrper oder zu⸗ 
ſammengeſetzt, und mit Dem Vergaͤnglichen ver⸗ 
wandt. Zerbricht jenes oder ſpringen die Sai— 
Kenn ſo koͤnnte man behaupten ig Harmonie 
muͤſſe noch daſein fi koͤnne nicht aufgehoͤrt har 
ben; es ſei ungereimt/ daß die Leier noch vor⸗ 
handen ſei, wenn ſchon Die Saiten gefprungen, 
oder die Saiten noch da find, wenn gleich. Die 
Leier zerbrochen iſt, da doch beide vergaͤnglich 


fing, Die, Harmonie hingegen, die doch dem 


Bielniehr müßten die Saiten und das Holz 


örtlichen und Unverweslichen: vperwandt iſt, 
jene vergänglichen Dinge nicht überleben follte, 


viel eher verfaulen und verwefen, als Die Har- 


monie zerftöret werde, Wäre’ vdiefer Schluß 
aber richtig »Nunftellen wir uns die Seele fo 
vor. Unſer Körper ift aus dem Warmen und 
Kalten, den Feuchten und Trockenen und an- 
dern folchen entgegengefegten Beſtandtheilen zus 
fanimenigefeßt, aber nach gewiſſen Graͤden mp 
Berhälmnifen. Die Mifhung, der Theile un« 
ter «inander, Die Harmonie die aus den Berhälr- 
niſſen entſpringt, Das iſt Die Seele, ‚ Diefeg vor 
ausgeſetzt, ſo eiſt einleuchtend, daß wenn der 
Koͤrper entweder zu ſehr erſchlaffe oder zu ſehr 

| | ange⸗ 
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angeſpannt werde, es ſei durch · Krankheiten 
oder andere Uebel, die Seele nicht mehr exiſti⸗ 
ren Fönne, ſondern verſchwinden muͤſſe, wäre 
fie auch noch vortreflither und: goͤttlicher als die 
Harmonie der: Toͤne, oder jede andere Harmo⸗ 
nie Die Beſtandtheile des Körpers hingegen 
würden noch eine Zeit fortdauern/ sie fe Bent 
pn are an. OR 
erregen 
Die Meinung) daß de Seele eine Pre 
nie fei, oder ein Verhaͤlthiß⸗ der‘ koͤrberlichen 
Beftandeheile zu einander/ muß damahls eine 
gewoͤhnliche Meinung geweſen ſein, nach 
m Zeugniß des Plato 2) und des Ariftote- 
* . Wahrſcheinlich war fie aus der Schule 
des Pythageras oder des Empedoeles Ku Ä 
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un. Def Enfgnef, der'an deh Sa bb 
Bu die Se „Je eine Harmonie, ſucht er 
ch Dre ae hide, zu ‚ented iften. : 


vo 1, —— — er unſer Wiſſen | 
ur, Wiedererinnerung ift, und Die Seele fchon 
vorher exiſtirt hat, als fie; mit, dieſem Koͤrper 
vereiniget wurde, ſo iſt der Sas falſch daß 
die Seele Kine Harmonie fü 1) 


* Simmias nahm. dieſe Vorausſetzung ſchon 
bewiefen und wahr an... Wirmerden von 
der Reminiscenz 8. 79. ‚handeln, ,, — 


Denn iſt die Seele eine Harmonie ſo Kante 

ſie nicht cher fein, als diejenigen Dinge, As 
- Deren ver hältrigimägigen Sie titnenfeßrung‘ fie 
entſpringt. "DIE Seele fol aber nach dem Ein⸗ 
wurfe aus Förperlichen Theilen und ihrer Zu⸗ 
fäntinenfegung ‚enrfpeingen: Folglich muͤßten 
jene Beſtandtheile eher fein Als’ das Verhaͤlt⸗ 
niß, welches aus ihnen entſteher und die Seele 
aus der Zuſammenſetzung des Koͤrpers entſprin⸗ 
gen, So iſt es bei dem Saitenſpiele und ih⸗ 
ver Harmoniel“ Mie Seele kann alſo/ weil ſie 
vor⸗ Dem Koͤrper exiſtiret hat, keine Harmonie 
ſein. Wenn die Vorausſetzung angenommen 
wird; fo iſt das gang richtig geſchloſſen. 
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| y Die Hattmonie * Sufattnenfeßting | 
kann ſich nicht anders verhalten, als die Thei⸗ 
"nichts wirken nnd nichts In ur Die uns 
nen Theile wirfen oder leiden, ie fan alfo 
seigentlich gar nicht wirken, nur modificiret wer- 
den, * Folglich Farm ſie auch den einzelnen Tiyet- 
fen nicht entgegen fein nicht entgegen wirken 2). 
TIL) BE: > Due, ee)  aTsiat SEE ATI 
MNun aber aſt Die, Seele in Dem Menfihen 
dasjenige, was Geſetze vorſchreibt, und die 
"andlungen beſtinimt/ lenket und regieret / zu⸗ 
mahl der vernünftige Theil derſelben. "Ihre 
Herrſchaft Fan fie, wennfie frei ſein will nicht 
anders ausuͤben, als daß ſie ſich den Begierden 
widerſetzet/ und ihnen Abbruch, thut. Wenn 
der Menſch zum Beiſpiel noch ſo ſehr von Durſt 
gequalet wird, kann ſie ihn vermoͤgen nicht zu 


zz 2 


Je den Menſchen· ¶ Bald zůchtiget fie ihn auf 
eine härtere Art, und ſucht ihn durch unangeneh⸗ 
‚me Gefuͤhle zu beſſern; „bald: lenket ſie ihn auf 
‚gelindere Art durch Vorſiellungen, wie cin Arzt 
nat“. #0] AR wel) grad. I oder 
N yitastaknt ER, ee ee 
2 s:2IOl Zu 8% REM + 5, meogyä 
SE ie Tara, e£ ler Ach —A 
—Ddaß NHeica⸗ und erccNRa dieſe Bedeu⸗ 
tung habe, erhellet aus 9 Synonymen ayEıv, 

Rex EIV ; TOISIV, und müs w, aryssFäl, we 
von S. 212. — 214. mit einander abwechſeln. 


oder: Fechtmeiſter feine Untergebenen; ‚bald dro⸗ 
het ſie, bald vermahnet ſie. Kurz fie behandefe 
die verſchiedenen Begierden nicht anders, als 
wenn ſie etwas ganz verſchiedenes von iht waͤ⸗ 
ren. —I nicht moͤglich, und ein 
wahrer 6 wenn ſie eine Harmonie 
wäre, Die Veränderungen Des Körpers wils 
‚den fie alsdenn mödificieren, beſtimmen und 
wit füch fortreißen; kurz fie wurde fich nur lei 
„dd, nicht thätig verhalten wie wit gefehen 
— . 
9 Meinem Beduͤnken nad) konnte die Mei- 
nung nicht treffender widerleget werden, als 
3 diefes fcharffinnige Katfonnement, Weber 
„die Sreiheif der menſchlichen Seele, Deren er 
“Hier erwähnt, hat er viel nächgevanık, 4 


} srl salat! 
Ih kann nicht umhin hier noch eine Be⸗ 
nerkung zu machen, weil ſie die oben gegebene 
Exrklaͤrung von den drei Seelen beſtaͤtiget. Er 
ofagt naͤhmlich: Indem Die Seele uͤber Begier⸗ 
den, Furcht: und Zorn herrfche, rede fie gleich" 
ſam zu ihnen als ein Wefen; das ganz von ihnen 
+13) ©. 213. 214: Ich Habe die Gedanfen erwas 
anders geordnet als Plate. Er entwidele die 
Säge von der Natur. einer Harmonie nach einan- 
der fort, macht darauf die Anwendung auf 
Die Seele. Mir fchien es natürlich zu:fein, wenn 
ich jeden Gegengrund im Zufammenhange fortführ 
| ‚te, ohne: fie durcheinander zu unterbrechen: Nach 
feinem Zweck fonnte jene Ordnung bequemer fein. 


— 


vetſchieden fe Weiter oben faßt errdas zuſam· 
en) und nennt es Veranderungen des Koͤr⸗ 
pers /bder⸗ Gemuͤthebewegungennaus dem: Koͤl⸗ 
08 Sonst? ARE FEUERT 


. — 


Be tere 





Jefür eine" Harnonie hält, Diefen Unterfehied 
“erklären ? was wieder aus Tugend und Laſter 
“machen ?’ Vermuthlich wird er Jagen: Tugend 
ſei Harmonie und Laſter Disharmonie. Alſo 
nußte er annehmen; daß die volll ommene See⸗ 
. Leine Harmonie ſei, und in ſich eine andere 
Harmonie enthalte, die unvolfommene hinge- 
RIEF Ten 
ee R FE SP I 3 e 
4) Si 21 warn usv areiheoh u me dE vαα- 
1. 80% mais emiFUumUg uw opryaug na Poßcıs, 
ws an. 200 uhr eaykarı..idinnsyousvn. 
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gen zwas Harmonie ſei, aber eine Disharmonie 
im ſich faſſez 6). Wenn es aber andem iſt, daß 
eine Seele nicht mehr noch weniger Socke fein: 
kann als die andere, Toder, in der Sprache des 
Harmöniften:, die eine Harmonie nicht mehr 
noch weniger Harmonie iſt als die andere ſo 
kann auch die eine nicht harmoniſcher fein als die 
andere, oder mehr oder weniger Antheil an der 
Harmonie haben, Da alſo hier nur das Ver⸗ 
haͤltniß der Gleichheit nicht der Ungleichheit ſtatt 
findet, Tugend aber Aund Laſter verſchieden ſind⸗ 
fo: folge daraus, daß Der Unterſchied zwiſchen 
Zugend-ünd Laſter aufgehoben wird). oder viel⸗ 
mehr, daß feine Seele laſterhaft, ſondern alle 
tugendhaft fein muͤßten. Das iſt aber eine Un⸗ 
gereimtheit, und widerſpricht Der Erfahrung; 
Weil alſo aus dem Satze, die Seele iſt Harm- 
nie,’ Ungereimtheiten Folgen, fo muß er‘ falfch 


: * * * 
ſein 7). à RE A—nir,oy re . HOM 
a hiesar3it 1,7. 0 »Diäfe 
TA DEn Gr mendniallng ie AH 


6) S:hafarsumınmn mer heut Try ayasıy, 
“nA EXEMiEr TH euren RTV aha“ 
ByT AV TAU ds ayapuozon, auTuy, TE EIVab, Ha. 8% 


nr KW EU GUT, adv. „sch vermuthe,. daß bier 
—— Fehler im Terr it, Dein tie fan ah (6- 


vn gen die Seele ſei avapmosev, da nach de Vor⸗ 
ausſetzung jede eine Harmonie fein fol. Wiel⸗ 
leicht muß es heißen : av ds au dpuosov wurav 
VI STE wa wusevm: sv dur av ——, oder 


. z e h . . itere 
——— Tonga 
——— 
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nd) ©. 212. 213. 
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if Dief e Schlußfolge iſt nicht fo ſtark bewei⸗ 


ſend, als die zweite, “Der Grund davon liegt 


vieleicht darin, daß jene unmittelbar widerlegt, 


dieſe aber nur mittelbar, durch Herleitung und 
gereimter Folgen. Der Grund, worauf er die 
Richtigkeit: ſeiner Widerlegung gründet, iſt 
freilich an ſich logiſch richtig, daß ein Satz⸗ 
woraus Ungereimtheiten fließen, falſch ſei. Al⸗ 
lein es iſt nur ſchwer in dieſen Faͤllen, die Fol⸗ 


gen allezeit richtig abzuleiten, und die Ungereimt⸗ 
heiten recht abzuwaͤgen. Dieſes ſcheint mir hier 
zu fehlen. Kann nicht Der Gegner ſo antwor - 


tens Die Harmonie iſt verſchiedener Grade faͤ⸗ 
hig, alſo auch eine Seele iſt harmoniſcher als 
die andere. In foßeit die weniger harmoniſche 
noch immer Harmonie iſt ‚obgleich inigeringern 
Grade, fo ift fie noch ‚eben ſo gut Seele, als ei⸗ 
ne andere. Diejenige / welche ven choͤchſten Grad 
von Harmonie erreicht hat, iſt die tugendhafte 
| Seele, die den kleinſtmoͤglichſten Grad beſizt, 
iſt die laſterhafte. Zwiſchen beiden ſind noch un⸗ 


zaͤhlige Abſtufungen von geringerer Tugend oder 


Laſter. Plato wollte vielleicht nur ſo viel ſa⸗ 
Genres ſei angeteimt die Erſchemungen des 
iueen Sinnes aus — Daffenheiten 
‚Der Koͤrperwelt zu.erklären, worin er ganz Recht 
hat. UT Ep ap ze br ginn 

2 Beer Bl DE Ze N} 55 1 Bu 2 33 Bat. t9 
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egt, zu zeigen, daß Die Seele eine Harmonie 
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und daher nicht: unſterblich ſein koͤnne. Cebes 
ging in dent zweiten einen: ganz ‚andern Weg.’ 
Seine Abſicht war. nicht: ſowohl die Unſterblich⸗ 
keit unmittelbar zu beſtreiten, oder Zweifel Da» 
gegen zuterheben, als den Beweis des Sokra⸗ 
fes in Unterſuchung zu nehmen, und feine Maͤn⸗ 
gel aufzudecken. Er ſuchte naͤhmlich zu zeigen/ 
s den Gruͤnden und Beweiſen für die: 

— der Seele, welche bis jezt vorgetra⸗ 
gen woͤrden waren, zwar ſoviel folge, daß die 
Seele eine laͤngere Dauer habe, als der Köw 
per, aber noch nicht die feſte Ueberzeugung ob: 
ſie auch ewig fortdaueen werde: ı:. Diefeg wird: 
vom Simmias fo ausgefiihretz ‚Daß die Seele: 
ſchon vor ihrer Verbindung mit dein Koͤrper 
exiſtiret habe iſt, wie mir duͤnkt; nicht allein. 
ſcharffinnig ſondern auch gründlich erwieſen wor⸗ 
den. Daraus ſcheint aber noch nicht zu folgen, 
daß ſie, wenn der; Koͤrper aufgeloͤſt wird, noch 
re ame Fortfetge. Doch kann ich auch dem 
men/mwenn er meint, die; 

See | habe feine laͤnger ausdauernde Eriftenz' 
als der Körpeise Denn ſie ſcheint darinn groſ⸗ 
fe Vorzuͤge wor dent lezten zu haben. Warum; 
wird man nun ſatgen, zweifelſt du alſo noch laͤn⸗ 
ger an Unſterblichkeit ? Danach dem; Tode den 
ſchwaͤchere dem Untergange mehr unterworfene 
Zheil, ver Körper; noch eine Zeitlang fortdauert 
ſollte va wasjehfge Weſen,elches eine viel laͤn⸗ 
gere Dauer verſpricht gleichen Schickſal mit 
dem ———— und nicht moehr ſein? ch 
—R | 34 will 
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will meine Zweifel in einen Bilde vortragen. 
Wenn eim Weber in hohem Alter ſtirbt/ koͤnnte 
man bon ihm eben das fagen avas jezt von der 
Seele behauptet wird; er fei, nicht geſtorben, 
ſondern lebe wach: irgendwo. Zum: Beweis deſ⸗ 
ſen, koͤnnte jemand: fi darauf berufen, daß 
das Kleid, welches er an haste, ‚sale‘ er wirkte, 
nöd nicht: zerriſſencund zerſtoͤhret ſei, ſondern 
noch. lange Zeit getragen werden koͤnne. Auf 
Die Frage ‚wie das aus einandemfolges-Fönnte 
er zur Antwort, gebens. daß das: Menfchenges 
ſchlecht wiel dauerhafter iſt als ein Kleid, wel⸗ 
ches taͤglich gebraucht und abgetragen wird. Wer 
wuͤrde nicht uͤber einen ſolchen Beweis, als die 
größte Einfalt lachen. Ich zum wenigſten wuͤr⸗ 

Dei dadurch gar nicht überführen werden/ daß 
die Sache ſich ſo verhalte. Hi Denn) es iſt zwar 
wahr, daß der Weber, welcher viele Kleider ge⸗ 


Der Menſch nicht geringer oder ſchlechter als das 
Kleid. ıı Diefes. Bild laͤßt ſich volllommen auß 
Die. Seele uͤbertragen. Sie iſt won ſtaͤrkeren 
Natur und don der Mactur beſtimmt, seine laͤn⸗ 
gere Zeit zuserifiiwenzdes Koͤrper iſt von ſchwaͤ⸗ 
cherer Art,nund Dauert eine, kuͤrgere Zeit aus 
Daher wandert die Seele in viele Körper uͤber 
und: trägt ſie gleiihfamnabs“ Aber wenn auch 
der Körper ſchon waͤhrend des Lebens mach und 
nach verzehret und aufgeläfb wurde — 
kit Br Seele 


nn 36r 


Seele das Berfällene und Zerſtoͤhrte immer von. 
geuem ausbeſſerte und: gleichſam flikte, ſo wuͤr⸗ 
de dennoch nothwendig folgen, daß die lezte Huͤl⸗ 
le der Seele. wenn dieſe iniihr: Nichts zuruͤck⸗ 
faͤllt, ihre Bewohnerin uͤberlebe. Wenn num 
Die; Seele dahin iſt, muß der Koͤrper erſt am 
meiſten ſeine zerbrechliche zund hinfaͤllige Natur 
zeigen und in kurzer Zeit vermodern. 


ER fehler af noch Dem Beweiſe feine Staͤr⸗ 
Fe, um mit Zuverſecht ſterben zu koͤnnen. Ein⸗ 
ei daß die Seele ſchon vor. dem Körpek 
xiſtirez zugegeben, Daß fie auch noch nach dem 
Tode fortdanere, und noch in viele Körper wan⸗ 
dere, ſo folge Doch nicht daraus, daß fie gar 
nichts vom Tode und Untergang zw fürchten ha⸗ 
he. Denn wer kann Bürge dafür. ſein, daß fie 
nieht in. Den„vielen Einwanderungen nach und 
nad) geſchwaͤcht werde, und endlich. einmahl mit 
dent fterbeuden Körper zugleich verſchwinde. Nie⸗ 
mand würde wiſſen, ob dieſesmahl ihn der lezte 
Todt treffen werde, Der, auch. das Schickſal der 
Seele entfpeides Wer darf. alfo den Tod nicht 
fürchten, ohue den Vorwurf giner Gedauleulo 
figfeit zu verdienen, wenn er BRAD FIT e⸗ 
ſtere Ueberzeugung yon Unſterblichkeit har, 2). 
ae Ari Ai And pruuiemmi . 
au " 5. 73. 
Bei Widerlegung dieſes feharffinnigen und 
| — — — nahe 
/ „. eG Se 
1) Phaͤdo. 6.29 HaD. In: aut. 
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tſich Plato am· laͤngſten auf" entweder weit 
—* Für. wichtig hielt oder weil er doch bei 
vielen einen ſtarken Eiudruck hinterlaſſen hatte. 
Da hier alles aufrfeine Ideen ankommt, ſo wer⸗ 
de ich einen kurzen Abriß von der Ideenlehre 
vorausſchicken/ damit man Die Vorderſaͤtze der 
Wide legung verſtehen koͤnne. Denn eine weit⸗ 
laͤuftige Unterſuchung uͤber den wahren Sinn 
und Bedeutung der Ideen, ‚eine: pollſtaͤndige 
Abhandlung uber Den Gebrauch derſelben in des 
Matonifchen Philofophie,, mebit;einer Geſchich 
ie und Prüfung Der verfchiedenen. MU — ngen 

Kun 


älterer und neuerer Ausleger, würde zit viel Raum 


"wegnehmen, und mehr ein Buch als Abhand⸗ 
sata" beſtimm⸗ 





—* ar aus 
ana a. a Br ea er 
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Yet pbyficor. xl, 4%, 


2) Kralyles zter B. 345: 36.2 2ν— 


aus Sinnlichkeit oder Erfahrung eneftahden 
fein, ſondern nur in dem: Berftande ihren Ges  ° 
burtsort haben koͤnnen 3), > Und da man bis: 
her Die Natur aus phufifchen. Kräften und Ge- 
fegen zu erklaͤren geſucht hatte, wodurch nichts 
als eine Menge von unhaltbaren Hypotheſen 
und grundloſen Meinungen entſtanden war, fü 
verfüchte er einen neuen Weg, aus dem Wors 
rath von Vernunftbegriffen und Bernunfrgefes 
gen Die. Natur zu erflären 4). Diefes drückte 
er fo aus: Man darf aus Den gegebenen Din- 
gen nicht. Begriffe ‚abziehen, und daraus eine 
untme von Kenntniſſen ſammlen, fondern aus 
Vernunftbegriffen die Natur erfennen W— 


Was find nun aber Ideen? Er druͤkt ſich 
daruͤher ſo aus Es iſt etwas das an und fuͤr 
ſeh ſelbſt ſchoͤn/ gut/ groß uf m. iſt. Es giebt 
aber noch audere ‚Dinge,: welche man mit dem 
nehmlichen Nahmen beleger, ſie bekommen dies 
fe Benennung aber nur durch Mittheilung oder 
Theilnahme au jenen Mtivefen 6). * 
EIR IKEA, rt v 
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nad Sig find Veruunftbegriffe ſie inne 
ae, gedacht nicht sängefehnuet merden 7). Ws 
nee abgezogene oder ‚weine, Begriffe . 


ENT. Sich «faflen are Algenieine, — 
eund Gröfte in ſich. Es giebt viele Menfchen, 
—* ſich an dei Schönen. in. den Tönen, $ Sar- 
dornen, und Geſtalten vergnuͤgen ‚und, 
nei —5 genugſ ſind, die verſchledenen ar 
gi, denen fie ‚Das Schöne antseffen ,. zu betrach⸗ 
fen Aber ihr Verſtand iſt nicht ermoͤgend, 
zum Defen, und ; zur Natur Des, a zu er⸗ 
ben, Dieſes Welen iſt nichts, ‚ala der a HL 
meine, Begrif nom, Schönen, Der ales, was da 
unter ehe" huifammenfaße 8). "Indem alfo 
der Verſtand fie Denker bringt er das Mans 
nichfaltige im wine Einheit. des Bewuſtſeins. 
Daher neunt er einen ſolchen Begrif auch 
oder orag g) I Und daher giebt Bauch nur ei⸗ 
win Begrif von jeder Sachen: Wenn wären es 
mehrere;,.fg mußten ſie eutweder voͤllig einerlei 
oder identiſch Ader verfchjieden: fein AIn jenemn 
Fall waͤre es nur ein Begrif mehrmahl geſezt. 
ID 4 — In 


Ae epu v TE, AR Te —— 
7 6pa5 da Dausv . 3 35 4, v0- 
....8159a0 MeV , Ogucdas * B. ©. 
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” Philehug 4ter 219. ‚de legib. Al — 
. ©. ‚222. de Bu ic, Vi, * S. 


— 26 
In — ** wuͤrde die Vernunft durch Wer 
gleichen noch einen hoͤhern Beaif erhalten 10 
34 alſo eine ode Einpeie,‘ oder die allgemei 
nen — a — Diakes enthält, in⸗ 
ſofernei Inge Verringerung oder Vermeh⸗ 
tung le. iſt unveränderlidy, ſich ſelbſt 
immer gleich Inder, die-Dg8, Wefen;ei- 
nes — rein und doch mit der geöfigeg 
Vollſis —D adrukt, fo kanu Anſchauung 
ode Gef un feinen, Gegenſtand * 
der ine Des lg entſpraͤche 19) - * 


—8 —5* Als Kein Begrif * Se 
= even "Dinge zu, dieſe nennet 127, we 
| genſatze Des ev 13) Dei diefen. ein gel⸗ 
bu Olngen iſt der Begtif aber nicht mehr 
ſondern mit vielen andern Theilen vermiſcht. 
Er 

Sir 3” r. > 7 
ww —— —— X , * 6. =, PR hat 
wi * * Bette "gemacht, ‚, d. i. einen Begrif Davon. 
Örs EI ÖUO Movag MomoEis, MaNIV av ulm aya- 
| Davon, vc cxs woit av au TO Eidos EX Qusy* Kal ey 

EU 3 0 ETE-RÄUYN ,. EREN AR : EX a duo.- 

#7)‘ Phaedo. S. ‘178. Cratylus. Zter B. S. 345. 

Timaeus. ©. 301. 302. 348. 
12) Phäedo. ©. 168. 170. um sy dn er ye 
Teoy as$natwv der Evvonaas, ETI Mayra Ta Ey _ 
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- “ Politicus. bter B. S. 64. 65. 


..23). de legib, XII. ©. ‚222. de epublica VI. ©. 
116., de zepubli. v. S57 58. 


Errifb auch nicht unveraͤnderlich Etwag; das 
jezt ſchoͤn iſt, kann zu einer andermzeit haͤßlich 
fein. Etwas, das groß iſt, kann in Ro 
Verhaͤltniſſen kieine fein. de ne ñ 

Eben deswegen glaubte er, Daß bei Biefeh 

eöncreten Dingen feine Wiffenfchafr ftatt finde, 

weil alles wandelbar fei, und daß, nm ihnen 
ein Prädicat Beizulegen, ein gewiffer Begrif feft 
ſtehen müffe 14). Daraus folge nun, daß Pla⸗ 
to unter Fo dr und ra mod nichts anders and - 
drücken wollte, als den Unterfchied zwifchen all⸗ 
gemeinen, und.befondern Begriffen, ; oder auch 
‚zwifchen den Begriffen und den Gegenffänden 
derſelben, infoferne fie erſcheinen, ‚und * er 





unter Ideen nichts als alas Ag ver⸗ 
ſtanden hat 15). | 

2 — 
J 


14) derepublic. V. ©. 57. 58. zu sg Omaız 
20 dire ja æyeæ x Ka mus erteou 
my Eid TE 6 urog koydg', aursımer, Ev 
18 ERRSOV ar, ‚Tu de —— bamov Harn WWA- 
Be x °772 77 al NK. KON TRALTENE Däyraco- 

nava, TOR“ ve &uason  Phaedo. ©. 
179. Cratylus. —J— B. G. 345. Rhilebun ger 

B. ©. 305. 30 
„. 35) de republic. VI, S. 116, were —R 
TO ONE ya, Ku Erusa PR x sıvas Dupiev 
TE RU droeikou.ev To Aoya. ‚Kuı AUTO ON Ra- 
\., Av na auto ayadov, ua ar megi mavrov, 
“8 more ws mod ETIFEUEV, TaM U Kar” 

sösuy pay Enns, wg Wing zang TIyEyTeg, Ö 
Bu Enusov meocayogsvousy, de All, 9ter 
DB. 5.222 226. ° - 


Er 


’ & | 


a1 Va Wem nran: bei einelacn Dingen enwa 
bemerket das einer Idee ähnlich iſt, fo degf 
‚mg jenen, Die Adee ſelbſt beiss Das ift.die-eim 
„zige At z wie wir beftimmen können, wasıeim 
Pie: Ball dere ſei oder wodurch wir unchei- 
* „Daher find. fie gleichſam die Mufter 
* 9 


72); oder die Formen den Din⸗ 
Oder wie er es auf andere Art aus⸗ 
— Dinge —D—— 
den Ideen das was ſie ſind. (Ma 
hinzuſetzen das was ſie fuͤr uns a —* 
Dentvermoͤgen fh) dal am "Ir rn)? 
Br Ween find alfo alfgeineine Begriffe, . 





weder abgezogene oder veine, ‚denn, ich. fü 
‚nicht, Daß Plato beide unterſchieden habe), d 

das Weſen der Dinge rein und volftändig aus⸗ 
‚drücken, be N 
—* unveraͤn derlich fein: VER re ) 


"v1. Dafie eine Wirkung, ER! ſind 
oder doch nur allein von Bernunft gedacht twer- 
‚den Eönnen, ſo gehören fie nothwendig zum We⸗ 
fen derfelben, und müffen eine Eigenfchaft jedes 
vernünftigen Weſens fein, Daher legt er nicht 
allein den Menſchen, ſondern auch der Gott⸗ 
heit Ideen bei 19). Ja ach iſt der Urheber 


2 F — fer: — ber 


16) Plngia. & 227. 228, | Ai 
17) de republic. V. ©. 58. * 

218 Timaeus. ©. 302. —— 
19) —E © 303. 317. 318. 1328, 


& 


der Ideen — die Quelle alles Seins 
und Denfen® ifte2ı)° . Denn erd hat die Ele⸗ 
menter und aus Diefen das Univerſum und alle 
Dinge in demſelben — und. den· Men⸗ 
ſchen Vernunft ‚gegeben, wodurch fiei der Ideen 
heilhaftig werban‘e Indem Gott der Welt ihre 
geile und Einrichtung gab, bi “er 
gewiſſe Jdcen)e die in dem goͤttlichen Berſtande 
wareln Dev Inbegriß derſeiben heiſt gade 
—— idealiſche oOder intelligibele We er 
Nachforſchen and — 
u. wir ung alfo\den goͤttlichen Ideen 
Men. „Auf, Diefe, BR ofte er. Ir u 2 
si nd af einer Men Wi — che 
ER ve Die, — 
Welt ——— hen 23), ah Rn i — 


EGSoweit Alauboäcy: * ‚ber De 
fchen: Den der Wahrheit gemaͤß dargeſtellt 
zu haben weiß zwar wohl, daß die ſchwaͤr⸗ 
Bien Aa ner und el A en ⸗ 
te, welche den Auble sunacn, derfe en, * N 


He Ka Ic A ver zu 
I, 





’ —A— m mu 


bo) de republic. X. Yter®. ©. 297. | 
! 21), de republica Il. zer ®. S. 27 

22) Timaens, ©. 303. 341. Ben 
23) Phaedo. ©, a de e_repübiic! Vin, ren, B. 
*6 er 159." 


21 R u 
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ihrer Meinung find es bald Suhftanzen in dem 
; ‚göttlichen Verftande, bald außer demfelben ge- 
wiſſe Urſubſtanzen, nach denen Gott alles in der 
Welt gebildet hat, und welche die Menfchen 
in ihrem urfprünglichen feligen: Zuftande unmit- 
gelbar anſchaueten, und dadurch gewiffe Spu- 
ren in der Seele. hinterließen, welche durch phi⸗ 
loſophiſche Betrachtung der Welt wieder er⸗ 
weckt wuͤrden, und dadurch Vernunftbegriffe, 
"auch Ideen, aber in einem andern Sinne, gaͤ⸗ 4 
‘hen 24). Ich fann nicht begreifen, ‚wie man 
das in dem Plato hat finden Fönnen; einige 
Ausdruͤcke und Aeufferungen ausgenommen, wel- 
che man’ aber Doch ‚nach der Wahrheit anderer 
Stellen auslegen muß, finde ich keinen zurei⸗ 
“chenden Grund zu dieſer Erflärung. Aber for 
"viel Fann ich einfehen, daß v8 damahls als ei⸗ 
gentliche Philoſophie und philoſophiſche Spra⸗ 
che noch in dem erſten Entſtehen war, uͤber die 
Gegenſtaͤnde der menſchlichen Erkenntniß in 
deu lichen Begriffen, mit aller Genauigkeit und 
Praͤciſion ſich auszudrücken, welche die Bearbei⸗ 
tung der Philoſophie fo viele Jahrhunderte hin⸗ 
durch erſt moͤglich gemacht hat, aͤuſſerſt ſchwer 
ſein mußte. Plato kann alſo⸗ durch uͤbel gewaͤhl⸗ 
te Ausdrücke zu einer ſolchen Meinung Veran⸗ 
laſſung gegeben haben, das werde ich nie läge 
— nen 
24) Vorzüglich gehört hieher: Pleſſing über die plas 
tonifchen Ideen in Cäfars Denfwürvigfeiten. ztet 
B. Leipzig 1786. ’ | 





/ 


E * 7 
nenz aber es fehlt fo viel, daß ich eine ſolche 
Lehre bei dem Plato felbft finden koͤnnte, daß 
ic) vielmehr aus feiner Ideenlehre Schwierigfei- 

ten, ja Widerfprüche entdecke, welche jene Er- ' 
‚ Flärungsart ganz unftatchaft machen: Dieſe 
Wivderfprüche anzuzeigen, nicht auszuführen, ift 
Das einzige, welches mir Die Graͤnzen dieſer 
Schrift erlauben. | . 


| 1 Die Ideen find nad) diefer Erflärung niche 

| Begriffe, fondein Anſchauungen. Wie laͤßt ſich 
Damit vereinigen, wenn Plato ſagt: fie find nur 
Begriffe, Fönnen nur von dem Verſtande ges 
Dachte, nicht gefehen oder angefchauet wer— 

den 25); wenn er fie dem Sinnlichen ganz ent= 
gegenſezt 26), und ihnen affe Prädicgre der An⸗ 
ſchauung abſpricht. In dem Phaͤdrus brauche 

er einigemahl das Wort YeasIas, iſt Das aber . 

er geile anfchanen, oder nicht vielmehr denken und 

betrachten 27). a 

IL Pleßing fagt zwar, Plato habe dem Ver- 

flande ein-unmittelbares Anfchauungsvermögen- 

gegeben, aber ohne Beweis, Die Stellen find 

— — ja 








25) Man ſehe oben Anmerk. 7). — —— 


26) Sophiſta. ©. 263. Phaedrus. 15ter B. S. 
322. 323. Phaedo. S. 179. 


.-27) Phaedrus. am angeführten Orte. Man verglei- 
‚che. Phaedo. ©. 189. An andern Orten komme“ - 
es augenfheinlich in der Bedeutung denken vor, 
als Phaedo. ©, 191. Theaetet, ©. 74,” 


F 





\ f 


— “ 37 1 


ja zu deutlich, wo er ſagt, daß die Ideen Wir- 
kungen der Vernunft ſind, durch Abziehen und 
Vergleichen, und dadurch, daß ſie in jedem 
delle auf das Abſolute und Allgemeine hin— 
firebt 238), - = 


III. Plato fagt: der göttliche Verſtand un 
terfischte, wie viele und was für Jdeen in dem’ 
Begrif eines lebenden Wefen enthalten find, 
und fo viel Arten derſelben wollte er in der Welt 
wirklich macheir 29), Das Cwov ift felbft eine 
Idee, oder, wie Pleßing will, eine Urſubſtanz. 
Wie kann alfo eine Urfubftanz andere Subftane. 
zen in fich enthalten? | | 
- IV, Plato kannte die richtigere Meinung, 
Daß fie nur Begriffe in ver Seele find, warum 
. follte er fie nicht angenommen haben? Etwa. 
weil jene Urfubflanzen denkbarer find? Das fol 
gleich gezeigte werden 30), ° 


28) de legib. XII, ter ®. ©. 222— 226. Poli- - 
ticus 6ter B. ©.64. 65. de republicaVI. zter 
3. ©. 110. 116. Fa ’ 


29). Timaeus. ©. 322, ymse zu vas evacas ıdeas 
TO, 6 E51 CWwoy s ÖBaH TEEVSICH nal 000 5 nuFo« 

E%, TORDTaS na TocauTas disvondn Isiv Kas 
TOds OXEıv. | N 

30) Parmenides. &. 82. 83. 84. Es iſt nicht zu 
läugnen, daß die Rehre vom Abſtrakten und All 
gemeinen , Konfreten und Einzelnen, auch — 

itä 


f 
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V. Es ift nehmlich die größte Ungereimtheit 


anzunehmen, Daß es Urſubſtanzen von dem Gu- 
ten, Schönen, Gleichen, Größern, Kleinern, 
ferner von Handlungen, als Tugend, Gerech- 
tigfeit, Tapferkeit geben follte, welche der Vers 
ftand unmittelbar anfchauere. Wie Fann Tu— 
gend, man .. als Handlung oder Cha- 
rafter der Seele, als etwas Reales in. der Ans 
fchauung Dargeftelle werden? Wie Fann das 
Gleiche oder Ungleiche , welches ja nur Ber 
hältniffe find, als erwas Abfolutes und Reales 
gegebeh werden? Kurz, wie fönnen Handlun⸗ 
gen, Befchaffenheiten , die doch offenbar ein 
"Subjekt erfodern, vom Subjekt abgelöft und 
abgefondert exiſtiren? Doch Die Rede ift niche 

Davon, ob es überhaupt denkbar fei, fondern 
ob Plato fo gedacht. habe. Wenn ich alfo nun 
‚mit einem einzigen Beifpiel darthun kann, Daß 
er Eigenfchaften nicht hypoſtaſirt habe, fo Fan 
Ze 2 dieſe 


litaͤt der allgemeinen Begriffe, eine der ſchwierig⸗ 
ſten und verwickelſten des Alterthums war. Dies 
geſtehet er ſelbſt. Philebus. 4ter B. S. 215. 216. 
und er ſezt hinzu: Es komme nur auf genaue Uns 
terfcheidung und Beſtimmung oder Vernachlaͤßi⸗ 
‚gung derfelben an, wenn man fich entweder in un⸗ 
auflogliche Schwierigfeiten verwickeln, oder von den; 
felben frei halten wolle. Eine Stelle, welche viel 
Licht über den ganzen Parmenides, das Dunf-Ifke 
aller Platonifchen Geipräche, verbreiten fann. Es 
kommt wur darauf, an, auszumachen, ob dieſe 
Stelle ver Rommeniar zu jenem Gefpräch, oder: 
dieſes der Schluͤſſel zu jener Sielle fein fol. 





£ — | 33 
dieſe Erflärungsart nicht ſtatt finden. Berftand 
und Weisheir ift etwas,. Nothwendig müßte 
es auch eine Urfubftanz des Verſtandes und der 


.- Weisheit geben, . die weiter Fein Subjekt vor« 
“ ausfege. Nun aber fagt er mehr als an einem 





Orte, daß diefes nur Prädicare find, die niche 


anders als in einem Subjekte Fönnen gedacht 
“werden 31). . Die Idee des Guten hypoſtaſirt 
zwar Plaro felbft, aber im Grunde, wenn mar 
es recht überleger, ift es Doch nur die höchfte 
Mealität Gottes, alfo nicht ohne Subjeft, 
‚Mehr brauche ich wohl nicht zufagen. 
Dur zwei Punkte waren es, welche bei der 
Ideenlehre Schwierigkeiten machten, nehmlich: 


woher die Ideen in Die Seele gefommen, und” 


wie das Berhältniß Derfelben zu den Dingen in 


der Anfchauung zu denken fei. Won beiden wer⸗ 


den wir in Der Folge zu handeln haben, 


| 74 
Wir Fehren nun zu dem Einwurf zurüc, 
Die Widerlegung deffelben kommt auf folgende 
Saͤtze an, — | 
4. Es giebt von allen Dingen ein allgemei- 
ner Begrif oder Idee, der das Wefen deffelben 
— | Aa 3 von 


31) Philebus. ©, 248. oα unv nau Uxg aveu 


% 


ıuxns au av moTs ysvoroYyv. Timaeus. ©. 337. - 


316. . Ueberhaupt gehörer die Stelle Timaeus. - 


©. 349.-hieher , aber fie würde mir zu viel Raum 
wegnehmen. Man vergleiche damit auch Die oben 
14) angeführte Stelle. _ | 


N 


men, Das ift, weil an denfelben 
Fomment, welche dem allgemeinen Begriff zukom⸗ 


\ 





7 — 
von allem andern abgeſondert, rein und voll⸗ 
ftändig enthält, z.B. die Jdee des Schönen 1). I 
II. Einzelne Dinge bekommen die mir der 
dee gleichlautende Benennung, durch Mit⸗ 


theilung der Idee, oder weil fie F daran neh⸗ 
erkmahle vor⸗ 


men 2). So nennet man viele Dinge ſchoͤn, 
weil man ihnen den allgemeinen Begriff von 


Schoͤn beileget. Warum das? Weil ihm das 


vernuͤnftiger und befriedigender ſchien, als jede 
andere Erklaͤrung. Die andern gewoͤhnlichen 
Erklaͤrungen, z. B. etwas iſt ſchoͤn wegen der 
bluͤhenden Farbe, oder wegen der Geſtalt, oder 
ſonſt etwas, kannte er zwar, nahm ſie aber nicht 


an, weil er ſie, wie er ſagte, nicht verſtand, oder 


vielmehr, weil ſie immer die Frage erneuerten, 


warum iſt Das oder jenes ſchoͤn, und alſo noth⸗ 
wendig auf einen allgemeinen hinwie⸗ 


ſen 3). 


Nur dabei blieb er ſtehen, hielt es fuͤr 


Wahrheit. Ueber dieſen feſten wollte er 


nicht 
‚ 1) Phaedo. ©. 222. 


2) Parmenides. 10ierB.©. 84. Ta EV — TaU- 
Ta, dis meenderyuara Esavaı a Dyceı’ 
Ta de ARM, TETOIG- EOIREVaI, Mal FIVal ÖLLOL- 
Wut nu 7 medtsfız aurn TOIS als Yry- 
vida Twy dw) au an mine era Savas 
auron. | 


3) Phaedo. ©. 227. 
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nicht hinausgehen, und die Art und Weiſe, wie 
“> . unter einem allgemeinen Begriff viele einzelne 

enthalten find, nicht erklaͤren, ob nehmlich die 
Idee in jedem concreten Dinge gegenwärtig fei 
 (mapacıa) oder ob fie nur mirgerheilt fei (xoww- 
vun) oder was fich fonft fir eine Arc denfen laſ⸗ 
fe 4). Sollte man nicht hieraus mit Zuzichung 
der Stelle aus dem Philebus, ziemlich. ficher . 
fehließen Fönnen, Daß er Die Ideen in Feiner ans 
dern Ruͤckſicht als Wernunftbegriffe angenoms 

‚men habe? | Ä 


Zur Erläuterung fezt er noch folgendes hin 

zu. Das Große ift durch die Größe groß und 
"größer; Das Kleinere durch Die Kleinheit klein. 
Mehr braucht man nicht zu fagen noch einzuräus 
men, wenn jemand fagen wollte, der oder je- 
‚ner fei Kopfs größer oder Fleiner als ein andes 
ver, Wenn man.nicht dabei ftehen bleibt, daß 
- Dort die Öröße, und hier die Kleinheit die Urſa⸗ 
che Davon fei, Daß jenes größer und Diefes Flei- 
nee fei, fo läuft man Gefahr, fich vielen Schwie- 
rigfeiten auszuſetzen. Denn es Fönnte jemand 
ſagen, es wäre ein Wunder, Daß eine und Die 
nehmliche Sache mashen follte, Daß etwas groͤſ⸗ 
Et Ä Ya 4 fer 
4) Ebend. ©. 228. rero ds amAwg nu arsyvwg ” 
Hal 10WwS “Eur Iws Eyw maR EURUTO, OTI 8% 

Mo TI MOIN AUTO Ka, N ErEVE TE naN® 

AITE MaELOIL TE MomWwvie , ers Onn dn na 
“bmg meosyevousom 2 yap'erı TaTo dlioxugi- 
oma, a OTI TO ARD TANTE TR HER YIY“ 

VETaI Kar — 





fer und Fleiner fei, und Daß der Kopf, der Doch 
ein kleiner Theil ift, verurfachen könne, Daß 
etwas. größer fei. . Eben fo müßte man Beden- 
fen tragen, zu fagen, Daß zehne eine größere 


Zahl ala acht fei, weil es zwei mehr enchälf, 


aber nicht, daß es wegen und Durch Die Mehr⸗ 
heit mehrift. Wenn Eins zu Eins gefezt, oder 
‚die Einheit gerheile wird, ſo entſtehet in beiden 
Faͤllen die. Zahl Zwei, aber weder die Zufam- 
. menfeßung'noch Die Theilung ift Die Urfache von. 
der Zweiheit, fondern wo die Zahl Zwei: fein 


fol, muß der Begrif der. Zweiheit, und wo Eins 


fein foll, der Begrif der Einheit zugegen fein 5). 


Soo wunderlich dieſe Saͤtze auch Flingen, fo 
enthalten ſie doch auch einige Wahrheit. Man 
kann ſich die Dinge auf zweierlei Art denken, 
einmahl als Dinge an ſich ſelbſt, zweitens in 
Berhältnis zu einem vorftellenden Wefen. Was 
fie, im erften Falle für fich, fein: mögen, ift ung 
unbekannt. Im zweiten Falle machen: wir 
unſere Begriffe objektiv... Die Prädicate, wel- 
che wir ihnen beilegen, find nichts anders, als 
unfere Begriffe. Das war der Gang, den Pfa- 
to in feinem Philofophieren. gieng 6), und er- 
| 6 
5) Phaedo. ©. 228. — 230. uuı sv reros zu 
5. 8X Ay Tıva auTiav TE vo yavss$aı, urn 
Te Ts duadog uETacxsaw’ aa dev TaTa US- 
TROCKEN Ta I eg, se Eu y nal MOVas- 
dog, 6 av uERn Ev guestar | 
6) Phaedo. &226. 


N \ 
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hielt dadurch zwei Vortheile. Einen Begrif 
darf man nur zergliedern, um ſeinen Inhalt zu 
finden, und ſo glaubte er auf eine leichte Art, 
mit Ausſchließung der Sinne, reine Erkenntniß 
der Wahrheit zu bekommen. Hauptſaͤchlich 
aber ſuchte er durch dieſe Mittel den Subtilitaͤ⸗ 
ten und Chicanen der Sophiſten zu entgehen, 

welche nur darin ihre Kunſt ſetzten, Worte zu 
verdrehen, und durch verfaͤngliche Fragen und 
kuͤnſtlich gedrehete Folgerungen andere in Ver⸗ 
wirrung zu ſetzen. Man darf nur die ganze 
Stelle im Zuſammenhange leſen, ſo wird man 
dieſe Abſicht nicht verkennen. Er raͤth z. Br 
dem Cebes an, alle andere noch ſo kuͤnſtliche Er— 
klaͤrungen oder Subtilitaͤten denjenigen Män- 
nern zu uͤberlaſſen, welche ihm an Weisheit uͤber⸗ 
legen wären. 7). . Hier werden wahrfcheinlich 
die Sophiften gemeinet. Unftreitig war Diefeg 
auch das befte Mittel, um die Sophiften auf 
einen Punfe zu firiren, und fie zu nöfhigen, 
Wörter und Begriffe nicht nah Willkuͤhr zu 
veraͤndern, Uebrigens aber hat er ganz Necht, - 
wennier behauptet, daß info ferne eine Sache 
‚groß oder kleine genennet wird , Diefes nur ver⸗ 
möge eines Begriffes gefchehen kann; daß man 
an denfelben die Merkmale der Größe finden, 
7) Phaedo. ©. 230. ras ds oxıces TayTas nal 
rcos eceic, nm Tas. AMLaG Tas TOIRUTaS ROM 


Weias Ewns av KaleV,. WARE amengIVvas Far / 
TO: DERUTE COPwrsgng. 


J 
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oder um in ſeiner Sprache zu reden, daß ſie an 


der Idee der Größe Theil haben muß, wenn man 
fie ihr beilegen will, Und eben fo mie den an» 
dern Begriffen. Auch das ift richtig, daß das 
Verhaͤltniß Groß und Klein ebenfalls nut. durch 
Annahme eines Grundbegrifs erfläree werden 
kann. Dabei blieb er ftehen, und betrachtete die. 

Dinge nur infofeen fie für ven Verſtand gehoͤ⸗ 

ren, oder er beſchaͤftigte ſich mehr mit Degrif- 
fen als den Gegenftänden derfelben, | 


III. Eine Idee verändert fich nie, und fann - 


nicht das Gegentheil fein und werden, $. 73. 
Der Begrif der Schönheit kann nicht der Be— 
geif der Häßlichfeit werden, der Begrif von 
Größe kann nicht dasjenige ausdrüdfen, was 
wir unter Michtgröße verftehen, Diefer Sak 
muß hier eingefchaltee werden, wenn man Das 
folgende Raiſonnement verſtehen will. 


Wie iſt es nun mit der Anwendung dieſes 
Satzes auf concrete Dinge? Wenn man ſagt: 
Simmias iſt groͤßer als Sokrates, aber kleiner 
als Phaͤdo, behauptet man da nicht, daß eine 


Sache zugleich groß und kleine ſei? Zuerſt iſt 


u bemerken, daß Simmias groͤßer oder kleiner 
iſt, nicht weil und inſoferne er Simmias iſt, ſon⸗ 
dern inſofern ihm ein beſtimmter Grad von Groͤſ⸗ 


ſe — 2 Zweitens man fagt, er ift gröfe 
fee 


5 8) &. 231. 232. Das will er mit Diefen Worten 


ſagen: * — wa la nie Zrzptav UMELSXAV 
TETO 


] - 








we —— 


in Verhaͤltniß gegen eine andere gefezt oder be- 


trachtet wird, weil er in Vergleichung mit einer 


andern Größe, kleiner oder größer üf, oder der 
Grad der Größe, der ihm sufomme, ein ande— 


‚ ver ift, als der, welcher einem andern zukommt. ö 


Der rundbegrif bleibe alfo immer derfelbe, auch 
infofern er auf einen Gegenftand angewendet 
"wid.  Diefer hat zwar feine relarive aber auch 

feine abfolute Größe 9). Das druͤckt er here 
nach auch fo aus: Nicht allein Die Größe an 
und für ſich (auro To neryeYos „d.h, der Grund» 
- begrif von Größe) ift fo beſchaffen, daß ihm die 


Pradicate geoß und Flein zugleich nicht koͤnnen 


beigelegt werden, fondern auch die Größe in 
ung (oder die concrete) kann nicht zugleich groß 

gder klein feyn (wenn man es für-fich betrach⸗ 
get), Sondern eins von beiden, entweder flie⸗ 


het und weichet das eine gleichſam zuruͤck, wenn 


das eine ſich naͤhert, oder es wird gaͤnzlich zer⸗ 
nichtet, „Wenn aber Das Große beſtehet und 
beharret, und doch die Kleinheit in ſich auf⸗ 
nihtme, oder das Merkmal der Kleinheit mit 
ihm verbunden wird, fo Fann es Doch nichts ans 
Ders fein, als was eg war. Sch, Der ich Fleis 
ne bin, bin noch immer derfelbe, der Kleine, 


Denn es ift nicht möglich, Daß etwas Entgegen- | 


geſez⸗ 


mare we Euupran eyaı, Ma Typ Heyehet, 6 
I FUyKare EX — | 


9 Phaedo. ©. 232. 
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ſer oder kleiner, inſoferne ſeine abſolute Groͤße 


out net —— — 
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geſeztes, ſo lange es iſt, was es iſt, zugleich 
das Gegentheil ſei oder werden koͤnne, ſondern 
in dieſem Fall verſchwindet das eine von den Ent⸗ 
gegengeſezten 10). 


Wenn Plato beſtimmtere Begriffe und Aus- 
drücke von abfoluten und relativen Begriffen, und 
von den verfchiedenen Arten der entgegengefez- 
ten gehabt hätte, fo würde er ſich nicht fo dun⸗ 
fel erkläree haben. Es fheint aus der lezten 
. Stelle, als wenn er fi) Die Begriffe als etwas 

Subftanzielles inden Gegenftänden felbft gedache 
habe, wenn er fagt: Wenn Das Große £lein 
werden ſoll, fo fliehet Das Große entweder zu- 
rück, oder, es wird ganz zernichtet. Vorher 
aber hatte er fich ganz der Wahrheit gemäß über 
| — ausgedruͤckt, naͤhmlich daß eine 
Sache groß und kleine nur in verfchiedenen Be- 
ziehungen fei. ©. 232). Daher glaube ich, daß 
er hier yon einer ganz andern Sache fpricht, als 
vorher, nehmlich Davon, wenn einem ‚Dinge 
nicht zu einer. fondern in werfchiedenen ‚Zeiten 
| | entge⸗ 


10) Ebendaf. cuo⸗ "yap Danerar,, 3 Wovov auto‘ 
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entgegengeſezte Praͤdicate beigeleget werden, 5 


DB. wenn etwas groß geweſen iſt, und nun klei⸗ 
ne iſt. Diefes wird gleich in. der Folge, durch 
den Einwurf den. er widerleget, noch deutlicher 
werden. Daher verlieren jene Ausdrücde von 
Sliehen, Weichen, wodurd er Begriffe zu hy— 
poftafiren feheint, ihr Anftößiges, Denn fie 
fagen nichts anders, als wenn man einem Din» 
‚ge ein Prädicat beilegef, und in der Folge Das 


entgegenſezte, fo muß jenes nicht mehr ſtatt fine 


den. Kurz der Saß, den er. hier auf fo vielfa- 


che Art Dreher und wender, ift fein anderer als 


der: widerſprechende Beſtimmungen laffen fih | 


‚ Nicht vereinigen und zufammen denfen, weder 


in einem Begrif noch in ein Subjekt. Das 
leste weder in einer und der nehmlichen Zeit, 
denn hier wird ein abfolutes Prädicat nur in 


verfchiedenen Beziehungen gedacht, noch zu ver- 
ſchiedenen Zeiten, denn alsdann ift es fein Wi- 
derſpruch zu verſchiedenen Zeiten zwei widerfpre= 
‚chende Prävdicate mit einem Subject zu verbin- 


den, weil das eine Prädicar nicht mehr iſt. 


IV.. Hier wurde ihm ein Einwurf gemacht. 


Es ſchien nehmlich mit dem Sage: Etwas kann 


nicht Das Gegentheil fein oder werden; ein an« 


'Derer Sag, den er bei Gelegenheit eines andern 


Beweiſes entwickelte. (Man fiehe S. 83.) zu 
ftreiten , daß nehmlich Das Entgegengefezte aus 


dem Enrgegengefezten entftehe. Plato heber den 
ſcheinbaren Widerſpruch fehr gut Durch folgen- 
F | . | | de 


— 
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de Erflärung 11). Der Sat: das Entgegen- | 


gefezte entfiehet aus dem Enrgegengefezten‘, bes 
Deuter ganz was anders, als der, Das Entge—⸗ 


gengefezte kann nicht Das Entgegengefezte wer« 


- Den, weder an fic im Begrif, noch in concre- 


‚ten Dingen, Jener geher auf Diejenigen Din- 


ge oder Subjekte, welchen enrgegengefezte Prä- 
Dicate beigeleget werden, nad) welchen man Die 


Subjekte felbft benennet, z. B. groß over klein. 
Auch hier hat es ſeine Richtigkeit, daß, wenn 


ich ihnen ein Praͤdicat beilege, Das entgegenge⸗ 


ſezte nicht zugleich zugegen fein Fann, Wenn 


man aber fagt: das Ding ift oder wird groß 
oder größer, fo hat es feinen andern Sinn, alg 
daß es vorher Fleine oder Eleiner gewefen iſt, d. 
h. es muß ihm vorher Das entgegengefezte Präs 
Dicat beigelegt worden fein, Der zweite Sat 
hingegen hat es mit dieſen Prädicaten felbft oder 


mit Begriffen zu thun. Wärme fann nicht Käls 


te werden oder fein, ob fie gleich als Befchafe 


fenheiten an Dingen wechfeln oder auf einan- 


‚ der folgen Eönnen, Dadurch iſt der Widerfpruch 


zwiſchen beiden Sägen gehoben, 
7 


“; 11) Phaedo. S. 233. 234. rTors uer yag , weg 
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V. Nicht allein Dinge (Begriffe) die einan- 
‚Der entgegengefezt find, koͤnnen niemahls in 
ihr Entgegengefeztes übergehen, fondern auch 
bei andern geher das nicht an, welche zwarniche 
unmittelbar.einander widerſprechend find, aber 
Doch noch einen Begrif enthalten, welcher ver- 
hindert, daß etwas Enrgegengefestes nicht mit 
ihnen verbunden werden kann. in Beifpiel 
fol das erläutern, Die Zahlen Zwei und Drei 
‚mwiderfprechen einander nicht gerade zu, und 
‚dennoch kann zwei nicht drei oder umgekehrt fein 
oder werden. Warum ift das fo? Dev Zahl 
drei kommt der Begrif der Ungleichheit wefent- 
lich zu, und kann von ihr nicht getrennt wer- 
den, ob fie gleich der Begrif der Ungleichheie 


nicht felbft if. Die Zahl zwei ift nicht felbft 


die Gleichheit, aber fie iſt weſentlich mic ihr ver- 
bunden, "Zwei ift immer eine gleiche Zahl, Da- 
her kann zwei nicht drei fein, weil Gleichheie 
und Ungleichheit einander widerfprechen, davon 
die, eine immer mie zwei, Die andere mit Drei 
verbunden ift 1), Eben fo find Wärme und 
"Kälte einander unmictelbar enfgegengefezt, aber 
nicht fo Feuer und Schnee, Weil aber Schnee, 
wenn fih Wärme mie ihm verbände, Schnee 
und Wärme wicht beideg zugleich fein Fann, ſou⸗ 
dern der Schnee verfchwinder, wenn. fich ihm 
Wärme nähert, und eben fo Seuer, v. ihm 

J aͤlte 


1) Phaedo. ©. 235. 236, 


eo. 


- 
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Kaͤlte zu nahe kommt, ſo ſind Schnee und Feuer 
war entgegengeſezt, aber nicht unmittelbar, 
ſondern nur vermittelſt eines dritten Begrifs der 
Waͤrme oder Kälte- 2). * | 
Dieſe Sätze haben ihre Nichfigfeit, deutli⸗ 
cher würden fie geworden fein, wern Plato die 
verfchiedenen Arten von entgegengefezten Begrif- 
fen unterfchieden hätte, Er nimme nur eine Art 
‚an, Begriffe, die einander aufheben oder nicht 
“sufammengedacht werden koͤnnen. In Diefem 
Sinn find zwei und Drei ‚nicht enfgegengefezt, 
weil ein Theil der Drei gleich iſt der zwei. Sie 
‚ find einander mittelbar oder unmittelbar. entge- 
gengeſezt. 

VI. Der Grund der mittelbar widerfprechen- 
den Begriffe, und ihrer Linverträglichkeit, liege 
darin, daß in beiden zwei andere Begriffe ent 
halten find, welche einander unmittelbar wider- 
forechen, und Daher verhindern, daß beide,nicht 
zufammengedacht werden koͤnnen. In dem Be- 
grif drei , ift außer der drei noch der Begrif Un- 
gfeichheit enthalten, fo wie in der zwei Gleich- 
heit, Daher kann zwei nicht Drei, und Drei 
nicht zwei fein. - Auch Fann dasjenige, wasden 
MWiderfpruch in dieſen Begriffen verurfachte, 

. „oder die zwei unmittelbar. widerfprechende Ber 
griffe nicht in fich felbft verwandelt werden. 

Nach 8. 74 DIL 3). | | 
Tr ** | VIE : 

2) Ebendaf. ©. 234. 
3) Ebend. 237. Dawera & moyov ansıwa Ta Evau" 
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VE Wenn man fragt, was im Körper Die 
Urſache äfn1daf er warm ift, ſo kann man freie 
lich antworten, die Wärme oder Der Wärmes , 
ſtoff. Dieſe Erklaͤrung würde, zwar ficher und 
zuverlaͤßig ſein, aber dabei Doch etwas unge. 
lehrt klingen. Beſſer läßt ſich der Grund fo 
angeben;);wenn man das als Urſache angiebt, 
was wefentlich mit der Wärme verbunden iſt, 
das iſt Feuer. Wenn in dem Körper Kranf- 
heit entſtehet, ſo iſt nicht die elle, fon« 
dern das Fieber die Urſache. (Diefeg Beifpiel 
iſt nicht richtig gewaͤhlt, und paßt auch nicht zu 
dem vorhergehenden). Was muß da fein, wenn 
eine Zahl ungleich ſein ſoll? Darauf werde ich 
nicht fagen, die Ungleichheit fondern die Ein« 
eit 4). Das ift mit einem Wort nichts an« 
ders als Begriffe, welche einerlei Beſtimmun⸗ 
gen, haben, oder in Verbindung mif einander 
fiehen, Fönnen für einander gefezt werden. - 
VEIT Nun die. Anwendung yon Diefen Saͤ⸗ 
ken: Dasjenige, welches dem Körper, ſo lan⸗ 
SE a Pen A ur dc rt 
— — se Tu crævriæx, SE Tab 
Ver gons Bexlonevöis entıviv nv dam, Narr 
N gy ey Boy Ebavriann. Und ©: 238., u Kovov 
"TON EvayTIOV TO gvayrıov um GENEcHE,, RL 
xai gascro, 6 av ex i Peen TI Svavrıov gneıva,eD. 
„...6» Tv auto m, auto ro smidegov TV Te 
ERuDEgouENE EVAVTIOTHTE undsmore Öskastare 
4). ©. 238. 2: e 
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ge es in demfelben ift, Leben giebt,: iſt Die See- 
le. Darin befteher ihr Weſen, weldjes fie nie 
ablegen fan. » Das Öegentheil vom teben iſt 
+ Tod, Diefer fäße fich alfo von der Seele niche 
denken, mit ihr nicht vereinigen. - Denn See 
le und Tod ftehen in Widerfpruch mit einander, 
zwar nicht unmittelbar; aber Doch mittelbar Durch 
den Begriff des Lebens, der mit jener weſent⸗ 
lich vereiniget iſt 5.Dasjenige, welchem Tod 
und Untergehen widerſpricht/ oder ſich mit dem⸗ 
ſelben nicht vereinigen laͤßt, iſt unſterblich. Al 
ſo iſt erwieſen worden, daß die Seele unſterb⸗ 
lich iſt, das heiſt, frei vom Verderben ren‘ | 
gang: oder Zernichtung 6). | 
. 1X, Mein, könnte man nicht fagen: dds Un- 
gleiche wird zwar nicht. das Gleiche, wenn das. 
Gleiche hinzufommt,:.es. könnte aber Doch viel- 
leicht untergehen, fo daß anſtatt des Ungleichen 
nur das Gleiche da waͤre. Dagegen kann man 
freilich nichts einwenden, weil wir nicht bewei⸗ 
ſen koͤnnen, Daß das Ungleiche unzerſtoͤhrbar 
ſei. Alſo koͤnnte man fortſchließen, waͤre es 
nicht unmoͤglich eben das von der Seele zu be⸗ 
haupten, daß, ſo lange ſie in dem Koͤrper iſt, 
ſie auch die Quelle des Lebens und der Thaͤtig⸗ 
keit ſei, aber wenn der Tod komme, ſie zernich⸗ 
tet werde : Denn bisher iſt nur ſoviel bewiefen 


worden, heß der Seele das ER des Nichte 
a * 


! 


Ben — 
6) S. 240. | J 








feins — nicht uutchime, oder daß ſie 
agavaros ſei. (Eigentlich nur, daß ihr in Vers 
einigung des . Körpers Diefes Prädicar nicht bei» 
geleget werden könne, aber nicht Daß. ihr eine un« 
aufhoͤrliche Eriftenz zufomme). Antwort, Wir 
haben damit auch zugleich bewiefen, Daß fie un» 


zerftöhrbar iſt. Oder follte wohl noc) außerdem 


ein Beweis’ dazu nöthig fein, da erwiefen: ift, 
dag fieunfterblich und fortdauernd ift? Wir 


, glauben nicht. "Denn von allen Menfchen wird 


eingeftanden, daß Gott und Seelen als die 
Quellen alles Lebens unfterblich und ohne, Ende 
fort eriftirend find: 7), 


x. Wenn alfo die Stunde des Tores Fomimg, 


o wird der jterbliche Theil des Menfchen, wie : 


es uns nehmlich erfcheingr, . jerftöhret, aber der 
anfterbliche: bleibe unverändert, . unverdorben, 
ſezt feine Exiſtenz ungeſtoͤhrt fort, indem er 
ahichſeme dem Zede ausweichet 8) 


76. 


" Kürye würde der Beweis e etwa lauten: 
Waee mit einer — anmittelbar oder · mittel⸗ 
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‘bar ftreitet, läßt ſich nicht zuſammen vereinigen, 
iſt Widerfpruch und unmöglich. Tod iſt ſoviel 
als nicht ſein, oder nicht wirken. Die Seele 
iſt aber Leben und Thaͤtigkeit, oder vielmehr die 
Quelle von beidem. Die Seele iſt ſterblich, ent⸗ 
hält alſo einen Widerſpruch, weil man Sein, 
Nichtſein, Ihätigfeit, Unrhätigkeit, Leben und 
Sterben in.einem Subjekt: vereinige. Die 
Seele muß alfo: unfterblich fein. : Dieſer Bes 
. weis ift fchäßbar wegen der vielen neuen Ge- 
dDanken, welche er fir jenes: Zeitalter. enthielt, 

‚wegen der mancherlei Begriffe, welche dadurch 
in ein größeres Licht gefezt, und. die mancherlei 


logifchen Megeln, welche Dadurch in Anwen- 


dung gebracht wurden. Als Beweis aber für 
Die Unfterblichfeit, der objefrive Gewißheit von 


der Fortdaner nach dem Tode gewähren fol, hat 


er feinen Wehrt. Er zeige eigentlich nur ſoviel 


So lange die Seele eriftivt, kommt ihr Das Prä- 


Dicat des Nichtſeins nicht zur, “oder "die Seele 


eriftire, fo lange fie eriftive. Daß fie aber bei 
allem Wechfel von Veränderungen fortdauere, 
und auch dann, warn der Körper abgelöfer wird, 


Deswegen nicht aufhöre zu fein oder zus Denken, 


Das iftaus der ganzen Reihe von Gedanfen no) 
gar nicht Flar, nicht evident, Zwar mag Das 
Plato wohl ſelbſt gefühler Bin und Desime- 
gen brauchte er auch den. Sag: ‚Eine. Sache 
kann nicht das Gegentheil werden oder fein, von 
dem was fie ES. 74. Daraus fchloB er, weil 
es zum Weſen der Seele mir gehöre, Daß fie 


wi 
/ 


# 
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die Quelle des Lebens fer, koͤnne ſie nie aufhoͤ⸗ 
ren zu ſein, weil das widerſprechend ſein wuͤrde. 
Allein hauptſaͤchlich war dieſes doch nur von Be⸗ 
griffen bewieſen Inſofern hat er freilich Recht, 
wenn man das einmahl in den Begriff der See⸗ 
fe mit hineinziehet, daß das Entgegengeſezte 
nach dem Grundſatz des Widerſpruchs nicht ver⸗ 
einiget werden kaun. Aber Daß auch das Sub⸗ 
jeet, dem der Begriff zukommt, unwandelbar 
und beharrlich ſei/ konnte nicht aus den Begrif⸗ 
fen gefolgert werden. Die Urſache, daß Pla⸗ 
to die Unzulaͤnglichkeit ſeiner Schluͤſſe nicht be⸗ 
merkte, lag wohl hauptſaͤchlich darin, daß der 
Unterſchied zwiſchen Vorſtellung und Erkennt⸗ 
niß, noch faſt gar nicht oder doch noch lange 
nicht deutlich genug entwickelt war, ob er gleich 
einigemahl auf der; Spur war‘, ihn einzuſe⸗ 
ben 1). Daher fam hernach Die Regel: Was 
die Vernunft als wahr erfenner, Das ift-auh 
objectiv 2), welche: eine- Folge von jenem war, 
Diefes mußte ihn nothwendig verleiten, einen 
Widerſpruch in Begriffen für Unmöglichfeie in 
Der Natur zu halthe. 
Wenn man nun auch die. hohen Foderungen 
fahren laͤßt, und ihn für das nimmt, was er iſt, 
einen Beweis aus Begriffen, der nur ſubjekti⸗ 
j — ty hie Bb 3 ve, 
41) Philebus. 4tee B. S. 269. -Theäetet. zter B. 
wr- .&, 72. 73. Cratylus. zter B. ©. 235:236. 286. 
2) Timaeus. S. 347. Phaedo. S. 220. 
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ve, logiſche Wahrheit und Einſicht verſpricht, ſo 
iſt es Doch auffallend, daß, je mehr er Anſtal⸗ 
ten und Vorbereitungen zu demſelben machte, 
je ſchwieriger und dornichter der Weg war, auf 
dem er Ueberzeugung ſuchet, deſto geringer der 
Grad der Ueberzeugung iſt, den der Beweis lei⸗ 
ſtet. Dieſe Wirkung iſt leicht begreiflich, wenn 
man bedenkt, daß die Unterſuchung gerade da 
aufhöret, mo fie am intereſſanteſten hätte, fein 
muͤſſen. Sie höre nehmlich Da auf, wo 
der Beweis geführt werden mußte, Daß Tod und 
Untergehen bei der Seele: ein Widerfpruch ſei. 
Er verließ fi) hierzu fehr auf Die Kette der vor⸗ 
hergehenden Schlüffe. Auflerdem härte er dem 
Beweis. auch etwas mehr. Leberjeugung : geben 
fönnen, wenn er die andern Gründe aus. der 
Einfachheit der Seele mit zu. Hülfe genommen - 
u. Plato ‚fühlte endlich die Schwaͤche des 
Beweiſes felbft, und fchloß Unfterblichfeit aus 
den VBorderfägen nur ſo weit, als die. Seele nicht 
allein «Iavaros, fondern auch avare9eog fei 3). 
Da. diefe Wörter: nicht einerlei bedeuten, iſt 
- aus der angeführten Stelle Elar, was aber Der 
“ Unterfchied fein fol, ift nicht fo leicht einzufehen. 
Vielleicht ſo: aIavaros ift Dasjenige, De 
Nichtſein widerfpricht, etwas, dem ein 4 
liches Sein zukommt; auwAedgos, etwas, das 
J— | nicht 
3) Phaedo. ©. 241. e sv Yu öNoAoyarras . 
Has MavNEIgoV eva, un av em meos T@ 
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nicht aufhören zu-fein, das nicht zernichset wird, 
Dadurch aber war Die Sache nicht beffer ger 
macht, weil er. ſchon vorausſezte und annahm, 
was er -beweifen follte. Endlich finder eenoch 
nöthig, die raifonnivende Bernunft.an die Ver⸗ 
fiherungen des Bolfsglaubens zu verweifen, 


a — .:77. 

Ein Sag des vorigen Beweifes, welcher 
nicht weiter iausgeführee worden war, daß nehm⸗ 
lich die Seele als Urſache des Lebens, nicht ſterb⸗ 
lich ſein koͤnne, wird an einem andern Orte weis 
ter entwickelt, und zu: einen neuen Beweife ger _ 
braucht 0700 \ 
Alle Seelen find unfterblih. Denn mas 
- fi) immer bewegt, oder immer in Thätigfeir ift, 
muß unfterblich fein. - Wenn ein Ding ein an⸗ 
deres in Bewegung ſezt, aber in feiner Wirf- 
famfeit felbft von einem andern abhängt, fo muß 
es nothwendig aufhören’ zu wirken, wenn jener 


Einfluß aufhörer. Nur dasjenige Wefen, wer . 


ches ſich ſelbſt beweget, oder den Grund feiner 


Tyhaͤtigkeit in fich felbft har, höre nie auf zu wir- 


fen und thätig zu fein, weil es fich: ſelbſt nie⸗ 
mahls verläßt, und auch andern eine Quelle und 
Princip der Bewegung und der Wirkfamfeit ift. 
Jedes Princip iſt unerzengr (oder Ohne Anfang). 
> Denn eg ift nothwendig, Daß. alles aus einem 
Princip entſtehe. Wäre aber das Princip ent- 

Eu DBb4 7° + flanden, 


3) Phäedrüs 10er B. ©. 318. 31 9. 
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Sande, fo wäre es kein Prineip mehr 2). Ft 
ein Princip unerzeugt/ ſo muß es auch unver⸗ 
gaͤnglich ſein. Denn wenn es zernichtet wäre) 
ſo koͤnnte es weder ſelbſt von neuem erzeugt wer⸗ 
den (entſtehen), noch etwas anders durch daſſel⸗ 
be entſtehen, da doch’ alles aus einem Princip 

— muß. Alſo iſt dasjenige Weſen, was 
fich ſelbſt durch Thaͤtigkeit beſtimmet, ein Prin⸗ 
cip der Bewegung, und kann weder entſtehen 
noch untergehen. Oder der ganze Himmel und: 
die ganze Erde muͤßte in ihr Nichte zuruͤckfallen, 
und ewig eine todte Maffe bleibend. Die See⸗ 
le iſt aber ein ſelbſtthaͤtiges Weſen, das ſich ſelbſt 

> bewege: Denn jeder Körper, Der von dieſem im 
Dewegung gefezt wird, aft-unbefeeletz wird er 
pie von. Innen beweget, fo iſt er beſeelet. 
Selbſtthaͤtigkeit iſt aſſo das Weſen der. Seele, 
und es läßt ſich ſonſt fein Weſen mit Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit denken, als eine Seele. Sie muß alfo, 
auch unerzeuge und. unfterblich fein, 
; Inn 5,908 
2) apyn de aysınrob. Ef exe Yag "erahyiin mar 
To yeyvousvov yıyvesdar, aurnv JE Und 9 
Evos, er ap TENaeyn ,. Yyvarosıza au &&. 
aexns yeyvormo. Ficinus überfezt Das. nec enim.. 
ellet id principium ,. quad. gigneretur, aliun-, 
de. Die Worte find dunfel, aber die Ueberfes. 
gung, tie mir duͤnkt, richtig. Mar muß dem ' 
lezten Satz fo’ verſtehen ax av ef apXnz yıyvor- 
ro rav To yıyvousvov.. Wenn aus Aletwas ent⸗ 
ftehet B, A aber noch. eine andere Urſache voraus 
ſezt, foift B nicht aus einem Princip entftanden, 
d. h. A iſt Fein Princip. Mao, © 8 
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YarDäs iſt der beruͤhmte Beweis der in den 
— Zeiten das, meiſte Aufſehhen gemacht 
hat und fuͤr die Hauptſtuͤtze der nſterblichkeit 
gehäften worden iſtCieero chat ihn in ſeine 
Tusculaniſchen Fragen übergefragen, und Das -· 
crobius als den einzigen Beweis der Platonifer 

angeführt 339. Wir werden ihn etwas ‚nähen 





rn « e =: i , | J 
betrachten muͤſſen .. re.” 
- ne nn Pt j Er 
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Zuerft müffen wir die Bedeutung \einiger 
Woͤrter beſtimmen, welche hier vorkommen, da⸗ 
mit wir ſie in dem Sinne brauchen, ven ihnen 
Plato felbft gegeben hat. Die Wörter Kiyeid Kim 
unsis bedeufen hier nicht örtliche Bewegung, f ons 
dern Veränderung überhaupt. Dieſer gedops 
pelte Sinn wird von ihm felbft unterſchieden. 
Derrliche Bewegung, ‚Die er auch megipoga.nenz 
net, and Veränderung «Aowais 1), Ken 
bedeutet daher auch foviel als verändern, wirf- 
ſam fein, oder auch in Witkfamfeit und Thaͤ— 
tigkeit fegen 2). Kiyneis in Der Bedeutung, da 
ER r en >) 57 VcHr Eee 


ne 


3) Cic. Tuscul. Qu. 1, 23. und L'VT; de repu- 
r: blica. Macnobäus Somm,Scipion.I1, 28. a. 
‘ 1) Theaetet.‘ 2tör B.GS. 132,133. Mo by Asyıo 
TXTu On KINTEw@g y Away T "ÖE MER 
f — *2 zw creme ehe * — 

2). Timaeus., ©, 427. Mi& de ‚CTNELE T£OS Al» 

Did, unte Toy luxav aVEU CWWATIG. KIYEIN, 
jnTscwpa aysu uxnse 


% 
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es fobiel iſt, als: Veränderung ‚ gehet ſo wohl 
auf ven Zuſtand des veränderten = Wunde 
dDesjenigen ‚ihbeiches die Urſache der Veraͤnde⸗ 

ung iſt, und bedeuter überhaupt Die Caufalver 
bindung, Alſo Wirken und teiden::3 1. Won 
einem andern bewegt werden‘; heiſt alſo ſoviel, 
daß der Grund oder die Urſache des Wirkens 
und Leidens, in einem andern Ding: iſt. "Sich 
felbft bewegen, wenn der Grund des Wirfeng 
oder Leidens in Dem veränderten Subjefte felbft 


Auch das Wort aexn kommt in einer ge 
doppelten Bedeutung vor, Einmahl als Prin⸗ 
cip. des Erfennens. Dasjenige, welches den 
lezten Grund des Erfennbaren in fich Hält, bei _ 
dem man nicht weiter nach Grunden fragen 

kann 4), Zweitens als Princip des Seins oder 
Wirfens, wo es bald für wirkende Urſache, bald 


fuͤr Stoff oder Marerie, woraus etwas beftehet, 


genommen wird 5). 


. Der 


:.3) Theaetet, S. 7%. wns ds nımasws duo ein, 
MANFEIı MER amsıgov fnuregov, duvanıy ds TO 
MEV MWOIIV SKOV TOO maOKEm — 

4) de repuhlica VI, zter®: ©. 122, Tod’ au Ers- 
eov TO. Em aeXıv avumogsrov 6E Umotsosws 

j 80%. . | J 

5) Timaeus, S. 340. yuv yap zii mw Ysvaaıy 
MUTIOV MELWMVUHEV, a ws Eidos MR 6, Ti 
KOTE Egı, Ha EHAFOV aUrWv AEYOUSV, MEN xS 

wvræ TIFEUEvO Sogn TE mayros, Man fer 
he auch ©. 394. 
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" Deritintärfähied‘zwifchen Urfache und Pein: \ 
ip, glaube ich, war in dem Platoniſchen Sys 
ſtem dev: nehmliche, sale “in: dem Ariſtoteliſchen. 


Eine Urfacherfann noch immer bedingt fein, ud 


eine andere Urſache vorausſetzen, Printip aber 
iſt das erſte in der Reihe von Vorſtellungen, oder 
Veraͤnderungen, das weiter nichts vorausſezt 
Auf dieſe Art unterſcheidet er auch erſte und. zwei⸗ 
te Urſachen. Die lezten find ſolche, “welche von 
andern Urſachen adhängen 6). 


. „Was nun den erſten Satz anlanget: Einje- 
des Princip iſt unerzeugt, oder welches einerlei 
iſt, es har Feinen Anfang, fo iſt Dies eine rich⸗ 
tige Folgerung aus dem Begriff eines Princips, 
wenn man Darunter eine unbedingte Urfache ver» 
ſtehet. Aber weirer ift e8 auch niches, und Fan 
Deswegen auch nicht auf Dinge an fich überges 
Kragen werden. Uebrigens har Ariftoteles au) 
diefen Sag vom Plato angenommen 7), 


Der zweite Satz, ein Prineip kann nicht 
untergehen, folgt auch aus dem Begriff, weil 
man auch Selbſtthaͤtigkeit und ar 
—— | It» 


6) Timaeus. ©. 337, rov ds va nu. srishung 
0 BaSNV avanyın Tas’ Trug suDeovos Dyasws -. 
Tiæc MOTUS HETaÖwnEw, 6a de. umo ad 
Avv EV: KIVaUEVOV, ETEEA 0’, EL uvayung KIvay- 
TV Yıyvayral, ÖEUTERRS MOmTSOV. 
7) Ariftotel. Phyficor, T, 5. der yıe raus RX AG 
I MATEEERRHAV Evaı, Anrs ef army Kaı Er 
Tæ Tuv May * 
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Wirken mit zum Begriff eines Princips gerech⸗ 
net hat. Was nur durch ſich ſelbſt wirket, kann 
zum wenigſten nicht wie ein abhaͤngiges Weſen 
in. feinem: Wirken und Sein geſtoͤhret oder gar 
zernichtet werden: Aber es Folgt noch nicht dar⸗ 
aus, daß es ſich ſo zzu ſagen nicht ſelbſt verzeh⸗ 
re oder durch unmerkliche Grade verſchwinde. 
Er ſezt zwar noch einen: andern Grund: hinzu, 
Der: aber wenig befriedigend iſt. Wenn das 
Princip untergehet, ſo muͤßte auch alles aufhoͤ⸗ 
ren, was von demſelben abhaͤnget. Das kann 
aber "Fein Widerfpruch fein, weil beides das 
eincip und das Abhängige aufgehoben ift; er 
wurde nur alsdenn flati finden, wenn man dag 
Peincip in Gedanfen wegnaͤhme, und Das noch, 
übrig ließe, was Durd) jenes nur wirklich, fein 
kann. Kurz der Schluß iſt nur richtig vom Der 
dingten zur Bedingung, aber nicht don Bedin⸗ 
gung zum Bedingten. Kr 
AI. Die Seele ift ein felbftchäriges Wefen, 
welches den Grund feines Denkens und feiner 
Daͤtigkeit in fich ſelbſt hat. Dieſes wird nicht, 
bemwiefen, fondern nut angenommen, vermuth⸗ 
lich weil er glaubte, Daß hier das Selbftgefühl 
ran felbft hinreichend. entfcheide. Denn Die 
Anterfcheidung zwifchen leblofen und lebendigen 
Körpern fann nicht. Die Stelle eines Beweifes 
vertreten. Man fehe auch 8. 67; und 71. 
AV. Die Seele wird alfo ein Princip und 
Dhelle des Lebens. und der Thaͤtigkeit —* 
| pe: na 
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nach der gemöhnlichen Meinung wo Bewe · 


gung iſt, Da iſt auch Seele oder ſeelenartige 
Kraft. Plato unterſchied aber Koͤrper, wel⸗ 


che durch Einwirkung aͤußerer Kraͤfte beweget 


werden, und ſolche, welche von innen heraus 


beſtimmt und in Thaͤtigkeit geſezt werden, Die 


fe Kräfte der. Bewegung. nennt ‘er Seelen. 8): 
Alle Seelen machten daher eine eigne Kiaffevon 
Weſen aus;"von Denen allein Leben und Bewe⸗ 


gen in der Natur herruͤte. 
V. Die Seele ift ein unerzeugtes Princip 


Hier treten die Schwierigkeiten ein, welche wie 


8. 59. angezeigt haben, und weiche Plato ver- 


leitete, eine gedoppelte Sprache zu füncen, und 


Die Seele bald als erzeugt oder yon Gott gebil⸗ 


u det, bals als unerzeugt zu betrachten. Die 
Schwierigkeit ift ſchon, fo viel ale nach Dem. 


Soyſtem gefchehen Fann, ‚gehoben worden, '' 


Es find hier aber noch einige beſondere Aus 


druͤcke und Umſtaͤnde zu erwägen, aus welchen 


man fchliegen möchte, Daß hier Die Rede nicht 


von den Dtenfchenfeelen, fondern von der Welt 
feele fei. Denn wie fann das auf eine Men— 
ſchenſeele bezogen werden, wenn er fagt: wuͤr⸗ 
De das Princip des Sehens und der Thaͤtigkeit 
aus der Reihe wirklicher Dinge genommen , fo 
müßte Himmel undErde mit einemmahl unbeweg⸗ 


lich ſtehen, und in. eine ewige toͤdtliche Ruhe ver⸗ 


un fal- 


8) Epinomis Her B. ©, 257. 
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fallen 9). _ Kann eine Seele eine folche unge« 


heure Wirkung hervorbringen ?: Naͤchſt Dem iſt 


Wauch auffallend, daß er im Ganzen ſeinem 


Beweis und Raiſonnement eben den Gang und 


die Wendung giebt, als in dem 10ten Buche 


ſeiner Geſetze, nur daß er hier die Fortdauer 
der Seele, dort die Wirklichkeit und Praͤexiſtenz 
derſelben beweiſet. Dort ſchließt er ſor In der 


Welt iſt Ruhe und Bewegung, der Grund der 
Bewegung kann nur in einem unbedingt to 


thätigen Weſen liegen, Das. den Grund der des 


wegung in fich ſelbſt hat, das ift aber Weltſeele. 


Hier aber ſchlieſt er vom Nichtſein der Seele 
auf das Aufhoͤren aller Bewegung und Berän« 
derung in der Welt, und folgert Daraus die Uns 


ſterblichkeit der Seele. 


Wenn alfo diefes Kaifonnement nicht auf 
Menfchenfeelen-fondern auf die Weltſeele ſich 
bezieher, wie Fonnte Daraus Unfterblichfeit der 
erftern hergeleiter werden, von denen er Doch in 
der Folge fpricht? ft aber das nicht, wie laͤſ⸗ 
fer fich obige Aeuſſerung erklären, 'und mit der 
Reihe der andern Gedanken verbinden? Im 
erften Fall kann man fagen, daß er zwar eigent⸗ 
fich nur vonder Weltſeele fpricht, infofern aber eis 

| ——— ner 


9) Phaedrus, ©. 319. Erwon nıynoswg EV EX, 
zo duro nıyav, raro de ar! amousta are 
yuyvas$as Suvarov n Mayr TE zgRvoV, MA- 
Fay TE av _aUumsosoav Syval, nat MMO 

mE audıs EXEW oFEV nıyndevra YEryosTal 
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ner jeden Seele Selbſtthaͤtigkeit zukommet, je⸗ 
ne Folgerungen auch auf Die Menſchenſeelenge⸗ 
- hen. müffen. . Diefe Erklärung gewinne Dadurch 
etwas, weil Macrobius nur aus dem. Begriff 
der Selbſtthaͤtigkeit, nicht eines Principes, die 
UnfterblichFeie herleiter, welches Doch im Grun⸗ 
de der nehmliche Beweis iſt. Ste verliert aber 
wiederum, weil zu Anfange fteher wara ıbuxn, 
alfo jede Seele ımd nicht allein die Weltfeele ges 
meint iſt. Wirmiffen alfo eine andere Erflä 
rung fuchen, welche auf alle Seelen paßt und 
Dabei Doch jenen Ausdruck mie der Folge-der Ges 
danken vereiniger, Daß er fein Auffallendes vers 
lieret, Alles wird fich Hoffentlich aufklären, 
wenn wir hier nur einen Gedanken , welcher. 
. weiter unten mehr erläutert wird, vorausſetzen, 
and annehmen, daß Plato denfelben im Sin- 
ne gehabt, und eben dadurch, Daß er ihn nicht 
mit anfuͤhrte, Die.ganze Stelle dunfel gemacht 
hat. Plato nehmlich fagtan einem andern Or⸗ 
se 10). Daß immer eine gleiche Anzahl.von See 
len wirklich fei, eine Anzahl, welche weder ver- 
mindert noch vergrößert. werden fann. Denn 
in dieſem Falle müßre das Unfterbliche aus dem 
Sterblichen, oder Geift aus Materie entſtehen, 
“ and. zulezt: alles in Geift verwandelt. werden. 
In jenem Fall aber müßte endlich das Univer- 
fun in ein: chaorifches Nichts. aufgelöft — 
ER 0, Wilden 





' 10)’ de republic, X. ter B. S. 3z16. Phaedo. & 
164. | Ä 
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Wider beides aber ſtreitet die‘ Vernunft, die fa | 


ea nicht denfen kann. — TR 


Dieſes vorausgeſezt, faͤllt fofeih in die Ya 
den, daß diefer Beweis, für Die Unſterblichkeit 
nicht. von einer einzelnen, Seele, ſondern von 


dem ganzen Ge ifferveiche verftanden werden muß. 


: A Seele ift ein Drineip des Lebens und, der 
haͤtigkeit, nehmlich in ihrer eignen Eleihen 


© phaͤre. Sie alle zufammen. genommen , und. 


alg eine für fic) beftchende Klaſſe von Wefen ger 
dacht begreifen alle ‚lebendige Kräfte: des Uni⸗ 
verfums in ſich. Keine Seele kann alſo aus 
der Reihe der wirklichen Dinge ausgelaffen wer⸗ 
den, ohne daß das Ganze dabei leide, noch we⸗ 
niger wuͤrde ohne gaͤnzliche Revolution die gan⸗ 
ze Klaſſe der Seelen zernichtet werden Eönnen, 
Dan fehe auch $. 85. 


Alſo bat dieſer Beweis eine gedoppelte Sir 


te, und enthält eigentlich zwei. Gründe für ‚die - 


Unfterblichkeit der Seele, welche nur dieſes gea 
mein’haben, daß .fie auf einerlei Begriff, Selbit« 
thätigfeit und. Freiheit Der. Seele. beruhen. Er. 
fehließe nehmlich aus den zwei Gattungen von 
Weſen, welche die. Welt. ausmachen, Seelen 
und Körpern, auf Die Nothwendigkeit der Sorte 
Dauer des Geiſterreiches, weil ſonſt die Natur 
nicht beſtehen wuͤrde. Zweitens legt erden Be⸗ 
griff von abſoluter Freiheit zum Grunde, und 

olgert daraus unmittelbar die Unſterblichkeit. 

ur in dieſer lezten Geſtalt behielten die ſpaͤtern 


Plato⸗ 


—ñ— N — 
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Platoniken, wie aus dem Macvobius- wahr  ' 
einlich weirdui- den Beweis bei... Die Fehler 
beiden Schlußarten find. fo. offenbar, daß ih 
wohlnicht nörhighabe, ſie noch weiter zu ente 
wickeln. J wear 
+7) Bee Be 7-1 Fre u | 
a Lan IE 75 7% en ) 
IDEE Beweis aus der eigenthuͤmlichen Lehre 
von der Wiedererinnrung, iſt etwas beſſer aus⸗ 
gefuͤhret als der vorhergehende. Wenn aller 


— 


unfer Wiſſen nue Wiedererinnerung iſt, fo muͤß 


ſen die Seelen vor ihrer Verbindung mit dein 
Roͤrper exiſtirt haben, und wahrſcheinlich wer⸗ 
den fie dann auch über die Trennung von dem⸗ 
ſelben hinaus forfdanern, und unfterblich fein 
Wir werden fögleithy die Beweisart näher fens 
nen lernen. a7: FR 7) Hr. Billa 19 1 IS 


w in 100 9) 29 DEN .; zu Dat 

Daß es gewiſſe Begriffe in dem menfchli- 

chen Vorſtellungsvermoͤgen gebe, welche nicht. 

aus Sinnlichkeit erklaͤrt, und daher einen an ⸗ 
dern als empiriſchen Urſprung haben müflen, 


war, ein, Grundſatz der ganzen Platoniſchen Phi . 


loſophie, deſſen wir ſchon verſchiedentlich gedacht 

haben. Einem Philoſophen, der ſich ſo gerne 
mit dem hoͤhern Denken beſchaͤftigte, konnten 
ſolche Begriffe auch gar nicht entgehen, ſie muß⸗ 
ten: ſich ihm ‚bald als ganz beſondere Vorſtellun⸗ 
gen darſtellen. Die Bemerkung, daß man durch 
geſchiktes Fragen, Vorſtellungen und ganze Rei— 
hen von Gedanken entwickeln koͤnne, woran die 
RN Cc Gefrag⸗ 


— 
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Gefragten nicht gedacht, und wovon ſie nichig | 


- , gelernt hatten, fchien augenſcheinlich zu bewei⸗ 
fen, Daß jene Vorſtellungen nirgend anders als 
aus dem VBorftellungsvermögen felbft ihren Ur⸗ 
ſprung haben koͤnnen. Wir finden ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beyſpiel davon in dem Meno, wo 
ein Sklave, der nichts von Mathematik gelernt 
hatte, durch. Die ragen des, Sokrates auf Die 
Auflöfung des, Problems, von. Verdoppelung eis 
nes Quadrats geleitet wurde, . Aber num fragte 
es ſich, woher dieſe nicht empirifche Kenntniffe 


in Die Seele gefommen? $..73.... Anftate. fie 


natürlich aus dem. Wefen des Borftellungsver- 
moͤgens zu erflären, welche Unterfuchung aber 


noch zu hoch gelegen war, alg daß, ein Philoſoph 


‚bes Alterthums Daran denken konnte, ſuchte er 
vielmehr auf eine leichtere Art zum Ziei zu ge— 
langen. Ueberzeugt, daß fie vor allem Denken 


in dieſem Leben vorausgehen milffen , nahm er - | 


an, daß die menſchlichen Seelen dieſe Begriffe‘ 


aus einem vorhergehenden schen in Diefes her⸗ 

uͤber gebrachr haben. *"Diefes Dogma gab ihn 

Stoff zu dem folgenden Beweife, deſſen 2 
ne Saͤtze ich nun vortragen werde, 

| 1. Wiedererinnerung (avapynais)-ift, wenn 


“ jemand etwas hoͤret, ſiehet, oder durch einen’ 
andern Sinn ſich vorſtellet, und 'auger Diefer 


Vorſtellung noch etwas anders ſich bewußt iſt, 


was nicht in — Vorſtelung lieget 1). Die _ 


Vor⸗ 
1) Pkaedo E 166. ag av 20 Tode Suoroye 


Ken 


— 
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Vorſtellung eines’ Menfchen iſt etwas anders, 
als die Vorftellung eines Saitenfpielers, Nun 
gefchieher’es aber oft, twie man weiß, Daß tie 
benden, wenn fie ein Saitenfpiel, oder ein Kleid, ' 
oder fonft etwas, was dem geliebten Gegen- 
ftande arläehörre, anfichtig werden, außer der 
Borftellung von diefen Gegenftänden, auch Das 
Bild des Beſitzers oder ihres Geliebten 
- gegenwärtig wird, Eben fo wenn wir den Ger 
bes fehen, mird die Vorftellung des Simmias 
wieder dargeſtellt. Vorzuͤglich bedeutet das Wort 
avapvnois-die Erinnerung derjenigen Sachen, 
welche durch die Länge der Zeit, oder aus Nach⸗ 
laͤßigkeit ſie zu überdenken, in Vergeſſenheit .ger 


kommen find 2). 7; 


Daraus erhellet, Daß avauınrıs.nichts an. 
Ders bedeutet, als Erneuerung. der Borftelluns 
gen, die man ſchon gehabt hat, vermircelft der 
Affociation. Hier zwar fcheint er Das Wort nur. 
auf Erneuerung finnlicher Vorſtellungen einzu⸗ 

| &C.2 ſchraͤn⸗ 


uiev, oͤrau EmISnun MaupayıyımTar eo TOR 
70, Wvanaıy era: Asıym ds TIva mEoToy 
TaToV" Gay TIS TI Erseov N WW. anacaz, N 
vıra dm aishncıw Auflwr, mn wovon -Euervo 
vo, ade na ErTEEoV EvvVonoy, un 4 .aurn 
smiznun, a an, 0ER EX TETODinaws As 
pouev ori avsuundn & TV elvorav rufen ;- 
— smisnun bedeutet hier Bewustfen oder Vors 
ftellung, wie es auch ©. 171. und 172. vorfommt, 


2) Phaedo. ©: 167. 
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fchränfen. Nach einer andern Stelle aber wien 
die Bedeutung auf jede Vorſtellung erweitert. 
Außerdem wird noch ein anderer Sinn mirdem 
Wort verfnüpfer, daß es überhaupt Die Beſchaͤf⸗ 
tigung der Seele mit Vorſtellungen in Der.ideel- 
len Gegenwart anzeiget. Wenn.fich Die Seele, 
fagt er, Diejenigen Borftellungen, welche fie 
Durch Den Körper (odev Durch Die Sinne) erhals 
ten hat, in fich felbft ohne Zuziehung der. legten 
wieder vergegenwärtiget,, oper auch eine Bow 
ftellung, fie mag eine, finnliche oderseihe andere: 
- ‚fein, die ſie aus dem Gedächeniß verlohren har, 
wiederum durch ſich feibft in Das Bewußtſein 
zuruͤckrufet, ſo nennen wir das avapınaıs 3). 
Myun iſt nichts anders als das Behalten dee 
Vorſtellungen 4). Wenn er fage, Daß avau- 
ins vorzüglich die Erinnerung längft vergeffes 
ner Borjtellungen bedeute, fo bereitet er zu ſei⸗ 
ner eigenthuͤmlichen Meinung vor, daß wir in 
dem Borftellungsvermögen Borftellungen antrefe ⸗ 
fen, welche wir in dieſem Leben niemahls zuerft 
| gehabr 


. 3) Philebus. Ater B. ©. 255. oöraAr & vera TE 

| Gwwaros EMaOXE MON 7 Yuxm' Tuur' aveU 
TEZCWWATOS AUTN EV EAUTN OTI MRAIEa Var 
Bavn, Tors ävamımymanssdas ra ASYonev - 
Aa uNv Hal ÖTaV aMONSCHTR MUHuNV. TE Mig“ 

0 Imasws ET au MadITUaTog, AUF TAUTNV Ada 
"wohnen mariv aury EV Eautn' am Taura Euue. 
rTAvTA RVaMvnaeız Aal MVnMaS ‚ME AEyYOUEV. 


4) Phileb. ©. 255. pynun cwrraua aussycswg, - 
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gehabt haben, ſondern jederzeit, wenn wir ih⸗ 
rer bewußt ſind, ſchon erneuerte Vorſtellungen 


waren. J 


11. Nicht allein ähnliche fondern auch uns - 


u ähnliche Vorſtellungen werden Durch die Aſſo— 


ciation erneuert, Wenn wir ein Gemählde. von. 
einem Pferde oder ein Saitenfpiel fehen, wird 
zuweilen Die Vorſtellung eines Menfchen erwe— 
cfet,und wenn wir den, Simmias erblicfen, ſtellt 
fid) ung das Bild vom Cebes dar. _ Aber auch 
ein Gemählde vom Simmias bringf die Vor- - 
ftellung von ihm felbft hervor, Alfo gefchiehee 
Die Erneuerung bald durch ähnliche, bald Durch 


unaͤhnliche Vorftellungen 5). — Dieſes find 


unfteeitig die erften Beobachtungen der Ideen⸗ 
affociation, aber weitere Bemerfungen oder Er⸗ 
läuterungen findet man beim Plato nicht, 
IT. Wenn 'äßnliche: Borftellungen einander 
erwecken, fo gedenket man, außer Der erneuerten 
Vorſtellung, noch‘ das hinzu, ob die erneuerte 


Vorſtellung der ehemahls gehabten vollfommen - 


aͤhnlich fei, oder nicht. Ein Beifpiel wird das 
erläutern: Wir haben einen Begriff von Gleich 


heit » (Das drüft er ſo auss; Damev wa. . 


voor)’ damir will ich-niche fagen, Daß ein Holz 
oder Stein’ dem andern gleich fei, fondern es 


"muß außer dieſen noch etwas Gleiches geben. 


was an und fir fich. felbft 


Denn wir u, | 
- gleich iſt. Woher Haben wir nun dieſen Be⸗ 
| Kr nz. 0, re 


| Er 
+5) Phaedo, ©. 167. 
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» griff (emignpn)?: Iſt er etwa von jenen einzel‘ 


men Dingen, als Steinen, Hölzern abgezogen, 


da er Doch ganz etwas anders ift, alg jene Din- 


ge? Wir bemerken zuerſt, daß die nehmlichen | 
"Dinge, ale Steine, Hölzer, bald als einan- 


der gleich, bald-als ungleich erſcheinen, da hin- 


gegen das Selbſtgleiche (der abftrafte Begriff) 


niemahls dieſer Beränderung unrerworfen ift, 
ſondern dasjenige bleibt, was er iſt. Es ifFak 
fo nicht einerfel, einander gleiche Dinge und dag 


an und für fich felbft Gleiche, Haben wir num 


aus Wahrnehmung jeiter Dinge den Begriff der 


Gleichheit befommen? — Für das erfte ift es % 


einleuchtend/ daß jener Begriff, er mag hun 
den einzelnen concreren Dingen ähnlich fein oder 


nicht, doch eine Durch Affociation hinzugefom« 


mene Vorſtellung ift, welche in jenen nicht ent» 
halten ift, Zweitens muß man eingeftehen, daß 


jene concreten Dinge, welche man gleich nennet, 


wenn fie auch ‚gleich Achnlichfeie Haben, Doc 


. Dem Begriff der Gleichheit nicht. entſprechen und 
nicht das find, was Dee Begriff: iſt. Dieſes 
Verhaͤltniß der concreten Borftelungen zu dem 


allgemeinen, Begriff der Gleichheit, ſezt voraus, 
daß wir den Begriff. eher Haben muͤſſen, als 
wir die Vergleichung oder Beziehung bemerken 


koͤnnen. Wenn jemand etwas ſiehet, und fin- 


det, daß es mit etwas anderm zwar Aehnlichkeit 
hat, aber doch nur unvollkommen, ſo muß er 
ja wohl nothwendig die. Vorſtellung von Dem 


leuen ſchon haben, wenn er das * damit 
SE Ar ul ver⸗ 





e 


% 


- por dem Anfang aller Anfchanung den Begriff 
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vergleichet. | Eben: fo. gehet es ung mit den con⸗ 


creten gleichen Vorſtellungen und den allgemei⸗ 


‚nen Begriff der Gleichheit. In jenen, ff zwar 
die Beziehung auf den legten, und gleichfam ein, 


Beftveben, Dem Begriff völlig zu entiprechen, | 


aber ohne:ihn zu erreichen, offenbar 6). 

Wir wiſſen aber nicht eher, daß dieſes Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen concreten und allgemeinen Vor⸗ 
ſtellungen ſtatt findet, als bis wir geſehen, ge- 
hoͤret haben, alſo koͤnnen wir es nur aus An⸗ 
fchauungen erkennen. Weil wir alſo in concre⸗ 


ten Borftelungen Gleichheit bemerfen, aber Dies 


feg bei weitem.nicht dasjenige ift, was wir in 


dem Begriff ſelbſt denken, fo mäffen wir ſchon 


der Gleichheit gehabt haben, um jene concreren 
Borftellungen auf ihn beziehen zu Fünnen 7). 
— rn DE 4 ER Die 


6) Ehend. S. 169: ounsy OubKoyaiev; oray m 
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Die Gruͤnde, waruim a dieſe Begriffe nicht 
aus der Sinnlichkeit erklaͤrte, kommen auf di⸗ßW 
fe zwei zuruͤck. Einmahl, es giebt in. der An⸗ 
ſchauung nichts den Begriffen entſprechendes, 
und kann auch keinen fi olchen Gegenſtand ‚geben, 
weil jene Begriffe erwas abfolitesi,'rdines und 
vollfiindiges enthalten, , Von einigen Begrif- 
fen, ‚die einen reinen Urſprung Haben, iſt das 
freilich wahr. Weil aber es auch andere Be 
geiffe giebt, Denen, 05 fie gleich durch Die Abs 
ſtraktion entftanden find, Doch kein enefprechene 
der Gegenſtand gegeben werden Fanh, ſo gilt Vie 
fer Grund nur von einigen noch nicht hinfähgs- 
lich beftimmeeh Begriffen, - —— ift der, 
zweite deſto beffer, , Wir vergleihen die contre: 
ten Borftellungen mit dem, allgeMeinen B ef, 
und finden zwar Aenlichkeit, | 
miene Öleichheit, Dieſe Vergleichung fest den | 
Begrif fon voraus. Wie kann man, will er | 

fagen, Pas Urcheil, dieſes iſtz jenem gleich „zu 
Stande.bringen, wenn nicht fchon-ein.reiner Be⸗ 
ff der. Seele vonder «Gleichheit vorſchwebet, 
in Anfehung- deffen fie den Gegenftänden Das 
Prädicar beileger, "Mole niam-aith°dnrießmen, 
diefer Begriff wäre durch Abſtraktion fan 
ze — — zer. der. a dans den, 
* * A NZ hm Hit} Eu Zu I). | 
2 Da ÄIIe Opa mare ya TR ee 
1 Yahı guxeir eder man ra ETEIENNnN aUTE 4, 
TE 108, 0, TI SSIW, er EUEÄOMEV- TER Tiov 


u MEINTE ga ErkıaE pin" ori meodynen æ- 
rar av ward —— era cxero 
851 de aura DavAorsem. 
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Ben; foyelgt bieſer Grund" daß auch die etſte 
Abfiraktion ſchon den Begriff vorausſezt. Man 
vergleiche damit nach den 74. 8., 100 er lehret, 
daß man nur vermoge eines Vernunftbegriffes 
ein elnen Dingen die Präbivare ſchoͤn / gut, gleich, 
u. fi w. beilegen koͤnne. — — Auf eben 
die Art, ſagt er, muͤſſen die Begriffe Gut, Schön, 
Herrlich, Gerecht, Boͤſe, Anſtandig, Schaͤnd⸗ 
Th, Einerlei, Verſchieden, Zehlen, u. ſ. w. 
abgeleitet werden: 8). Unterdeſſen hatte er doch 
noch kein ſicheres Merkmahl, an dem er reine 
und einpitiſche allgemeine Begriffe haͤtte unter⸗ 
ſcheiden koͤnnen. "Er ſagt mit ſoviel: Begriffe, 
Die allgemein, und durch kein beſonderes Sinn ⸗ 
werfjeirg, wie Anſchauungen; entſtanden find, 
Durch welche wir beftimmen) was eine Sache iſt, 
de nicht iſt/ das find nächt'(fihrtliche Begriffe, 
welche in der Seele ſelbſt ihren Geburtsort ha⸗ 
Ben: — 
> 4V4, Wenn alſo dieſe Begriffe vor allem Ges 
brauch). dev Sinne vorausgehen müfjen, und Die 
Menſchen , fogleich nach. ihrer, Geburt. finnliche . 
Vorſtellungen erhalten, ſo muͤſſen ſie uns [don 
vor unſerer Geburt gegeben ſein 10). . Diefts 
har) En A 
) BER IE TFÄN Theachet alt B. ©; 140. 
' 2 ERNST ET I Ta tun. 
9 EN ro Eine anne 
* ne: — ER 77 RaLop 442. 
| a wor aurn di durns 7 dbuxn smienomev, TO 


de dıa Twy TE OwmaToz duvapimfı 
30) :Phaedo; 8.9.8 rip. en. 14 
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folgt noch nicht/ weil ſich noch, ein Fall denken 


haben, Daher leiter er ſeine ganze Gedankenrei⸗ 
he dahin, daß man endlich auf dieſen Satz als 
das Reſultat aller moͤglichen Unterſuchungen 
kommt. Doch muß ich noch bemerken, daß 
‚er. eben nicht ſehr von der Wahrheit dieſer Fol⸗ 
gerung eingenommen war. Vielleicht war es 
ihm nur eine Hypotheſe, welche doch einiger⸗ 
maßen die Frage beantwortete, wie iſt die See⸗ 
le zu folchen Begriffen gekommen 11)7 
VE Wenn wir dieſe Begriffe, welche die 
‚Seele ſchon vor ihrer, Vereinigung mit dem 
" „Körper befaß,. nicht immerzu vergäßen, fo'wür. 
„den wir mit dem vollen Bewußtſein derſelben 
gebohren werden, und fie Durch Das’ ganze Leben 
hindurch denken, oder vielmehr wiffen-(esdevas). 
Denn wiffen heißt Bewußtſein (erignun) , von 
. etwas haben, und es nenne Sellin "Wir 
-vergeffen etwas, wenn es.aus Dem Bewußtſein 
verſchwindet. Wenn wir fie aber. erhielten, che 
tt 4 \ — 


ee RER WERT NOT wir 
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wir gebohren wurden, ‚nach der Zeit Aber wie 
der vergeffen haben; wenn jie durch Die Sinne 


und die Gegenſtaͤnde, welche ſich auf fie bezie- 


hen, wieder erwecket und erneuert, werden, fo 
bekommen wir einen Begriff wieder, den wir 
- fchon ehemahls hatten... Alſo ift-alles Lernen 


nichts als Wiedererinnerung ‚oder. Erneuerung 


ſchon gehabrer Vorſtellungen. Denn mögli 
iſt es, daß durch Affociation eine ganz andere 
Borflellung erwecket wird. Alſo von zwei Faͤl⸗ 


len muß man einen annehmen: Entweder beſi⸗ 
‚gem wir,diefe Begriffe aus Dem vorhergehenden 
-Zuftande her ,. denken fie immer und vergeffen 


fie nie; oder wir vergeſſen fie zuweilen, und 
muͤſſen / ſie durch miederhohltes Lernen oder Er⸗ 


innern immer wieder-zum Bewußtſein bringen, 


Das erſte widerleger Die Erfahrung. -Denn von 
‚Dem, was man. weiß, muß man auch Nechen- 


Schaft geben fönnen. Die wenigſten Menfche 
‚können diefeg ‚aber, in Anfehung jener Begriffe 
thun. Es bleibt alſo nur der legte Fall übrig ı 2). 


Daß dieſe Folgerung noch nicht aus den Vor⸗ 


derſaͤtzen folget, haben wir ſchon Vorher bemerkt, 


‚Er fücht zwar noch Durch eine andere Wendung. 


‚Die völlige Meberzeugung Davon zu geben ‚-- aber 
es gelingt ihm nicht beſſer Damit, weil er den 
einzigen möglichen Fall, Der noch übrig if, gar 
nicht in Betrachtung gezogen hat. Cs laffen 
fih, ſagt er, drei Zuftände denken, im denen 
wir Diefe Begriffe bekommen Fönnten, vor der 
ge Sue E e 5 — a * Ge 
42) Phaedo. © 172. 173. 
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Geburt, nach derſelben, und während derſel⸗ 
ben, Der zweite Fall iſt ſchon widerleget wor- 
den; (oben III) der dritte laͤſſet fich auch nicht 
denfen; denn Da Die Menſchen das Bewußtſein 
dleſer Begriffe nicht gleich nach der Geburt ha⸗ 
ben, fo müßten fie dieſelben in ebendemſelben 
Zeitpunkt erhalten, und wieder vergeffen. Al⸗ 
Ri bleibe wieder nur der erfte übrig 13). 


Beſſer hägte er gerhan, wenn er nur darauf 
gedrungen hätte, daß, weil fie aus Sinnlid)- 
Leit gar nicht erflärer werden fönnen, fie auch 
in dieſem Leben nicht entitanden fein koͤnnen. 
Aber fo beruft er ſich auf einen Zuftand, bis zu 
. ‚welchem Feine Erfahrung. reicht, und, von Dem 
wir alſo gar nichts wiſſen. — 
VII Das Reſultat, welches er hieraus zie⸗ 
het, lauter alfo: Wenn es andem ift, daß wir 
gewiſſe Vernunftbegriffe von Dem Gleichen, 
Schönen und Guten u. fi w. haben, auf die 
wir alle Gegenftände ver Anfchauung beziehen, 
and mit ihnen verähnlichen, wenn es wahre ifl, 
daß fie fhon vorhanden waren, ehe wir fie mie 
Bewußtſein brauchten, ob fie gleich eben durch 
Die Anwendung als'unfere Begriffe erfchienen, 
fo muß auch unfere Seele vor Bereinigung mit 
ihrem Körper exiſtirt haben, 1A BRD SR 
. - EI re 13°, ki „I a 


13) Phaedo, S. 173. 174. * F ge 
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4 
VIII Wie — aber nun daraus Die Fort⸗ 
"dauer der Seele? Damit ift ja Die gewöhnliche 
Borftellung noch nicht widerleger, ‚Daß Die See⸗ 
le durch Den Fod des Koͤrpers zerſtreuet werde, 
und ihr Daſein damit ein Ende nehme, Denn 
man kann ohne Widerſpruch beides annehmen 
und behaupten daß die Seele, wo. anders her 
in Den Koͤrper einwandert, oder, por dieſer Vers 
einigung exiſtiret, und daß fie, wenn fie ibn, 


wieder verläßt, zernichtet werde 15). Daran 
antwortet Plato: Die Unfterblichfeit der Seele 
iſt freilich noch nicht erwiefen, wenn es aud) ge⸗ 
wiß wäre, Daß fie vor dem Körper. eriftivt has 
be, Ss ii bis eier n nur glei fan der halbe 
| Beweis 


ben a Mr araE 4 —* void Re 8 gm —* 
TV. TE on Twr ai INTEwV- TrayTa auaPegousv. 
 - VTREXSCaV TMEOTEROV » MVEUEISROVTES NUETE- 
esr 800V, Hal TaUTa EHeavn am EinulouEV, avay⸗ 
“ nalov » 'ETWS , WETTER nal TaUTa E5ıV, STwnan 
Kr AusTEgav Yours sıval nal TE veyormas 
77777 
9 Phaedo. ©. 175. rı yap nwAusı PR 
uev wurnv nu Euvızusdas aRoFEv mogev, na 
EIvaı EI uni E15: avFewmsiov wu a Ding“ 
Dam Das Wort yuyves$as bedeuter hier nicht 
ſchlechthin entitehen oder anfangen, fondern in 
. . einen andern Zuftand kommen. Hier heiße es als 
fo fo viel als, die Seele fomme in einen andern 
Körper, wie es auch Phaedo. ©. 165. vorfommt } 
AVAYRIOV TS Toy TEIVEwTWV Yuxas sıval Bü, 
6Iev -ön many yıyvesdan Die Urſache von 
diefer Bedeutung wird meiser unten erfläree wer 
ven. * 82. | | PR, 
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Beweis gefuͤhret worden, mit dem man einen 
andern verbinden muß, daß nehmlich alles Le— 
bendige aus dem Verftorbentn, entſtehet. Denn 
wenn fie vorher eriftirc hat,. fo muß jede Seele, 
welche von neuem in einen Körper eingehet, ſchon 
in einem ändern gewefen fein, Der zerftöhrer und - 
verſtorben tft, enn dem fo ift, fo muß fie ja 
nothwendig auch nad) dem Tode fein, und fort 
dauern, weil fie in einen andern Körper eins 
wandern muß 16). a | 


I ai F — F. 80. er =. gr 7 
So bricht alſo Plaro Furz ab, ‚eben da man 
erwartete, Daß er nun die weitläuftigen Erörte- 
rungen «tiber die Vernunftbegriffe und über die 
Wiedererinnerung derſelben, auf feinen Gegen⸗ 
ſtand anwenden, und davans ‚auf welche Art 
es wolle, einen neuer Beweis file die Unfterb- 

lichkeit der. Seelen herleiten wuͤrde, und ‘ver- 

weiſt auf einen qudern, den er ſchon vorgetra⸗ 

gen hatte, wir aber noch vor ung haben, . Dies 
ſer lezte beruher auf der» ansı dee Volksreligion 
angenommenen Meinung, daß es in der Natur 

\ einen beftändigen Kreislauf und Wechſel, zwi⸗ 
ſchen Tod und teben, oder Aus- und Einwan- 
derung der Seelen in Körper gäbe, Der Haupt⸗ 
inhalt und die Verbindung beider Beweife, um 
Unfterblichkeie Daraus herzuleiten, läßt fich.alfo 

auf folgende Art ins Kurze ziehen. Es Wr 


‚ 
* 
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FH in dem Denten gewiſſe Bbgriffe melde 
nicht aus Sinnlichkeit entſtanden, und nicht 
von ihr abgefogen fein koͤnnen. "Sie muͤſſen al⸗ 
ſo einen Urſprung haben, der uͤber das gegen⸗ 
woaͤrtige toben hinausgehet und daher muſſen 
auch Die Seelen vor der Vereinigung mit die⸗ 
ſem Körper ſchon geweſen ſein. Nun abbreiſt 
ein beſtaͤndiger Wechſel in Der Natur einander 
en gegeageſezter Veränderungen, als Leben Too) 
Vereinigung und Trennung der Seelen von Roör⸗ 
per, Dieſer Wechfel würde nicht ſtatt finden, 
oder unmöglich fein, went die Seelen der Zer⸗ 
hichtung unterworfen wären. — DIE Richtige 
keit der Schlußfolge er Br eat nun — 
der Wirklichkeit jener Begriffe die Praͤexiſtenz 
der Seelen folge, und ob die Vorausſetzung des 
beſtaͤndigen Kreislaufes wahr ſei. Jenes folge 
nicht, wie wir geſehen haben, "und dieſe Wor⸗ 
ausfegung laͤßt ſich nicht erweiſen. Davon her⸗ 
nach. Laͤßt man einmahl jene Folge gelten; ſo 
find die übrigen Saͤtze ganz bundig, und haͤn⸗ 
gen ziemlich" gut zuſammen. 2 
1. Die Erfahrung Ichret, daß fich die Men 
ſchen ihres eften Zuftandes nach ver Geburt 
hicht bewußt werden Fönnen, Es war alfo gang 
richtig geſchloſſen, daß Die in Dem vorhergehen⸗ 
den eben -gefammleren, oder auf eine andere 
Art echaltenen Begriffe, zuweilen verdunfelt 
“werden. (Es hat daher den Schein, als wenn 
fie zuweilen-gar nicht indem Vorftellungsvermgs: 
gen da waͤren en 
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fein hervorgerufen: und. entwickelt. Das ia 


gel. dazu iſt Wiedererinnerung ‚(avauızaıs)| ver- 
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möge finnlicher: Vorſtellungen. Alsdann ſcheint 
a8, als wenn Die nicht empirifchen- Begriffe erſt 


aus den ſinnlichen Vorſtellungen entſtanden odep 
ven ihnen abgezogen worden. wären, ob ſie gleich 


8 in der Seele lagen, und nur einer 
Entwickelung durch aͤußere Veranlaſſung bes 


3. Eigentliche Wiſſenſchaft beruhet auf Ver⸗ 
nunftbegriffen, weil dieſe allein unwandelbar 
und, unveranderlich ſind. Dieſe Begriffe liegen 
aber ſchon in der Seele vollendet, ob ſie gleich 
entwickelt werden muͤſſen. Alles Lernen iſt das 
her nus Wiedererinnerung. Dieſes war ein 
Hauptſatz in der Platoniſchen Philoſophie, zu 
dem wohl vorzüglich Die fofratifche Methode, 


 Meberzeugung durch Unterredungen hervorzubrin⸗ 
gen, Anlaß mag gegeben haben, Durch naͤhere 


Becrachtung fand Platodaßjeder Menſch 


die Grundfaͤtze einer Wiſſenſchafd, oder Die 
Gruͤnde von ſeinen Ueberzeugungen in ſich ſelbſt 
beſitze. Vorzuͤglich beſtaͤrkten ihn in dieſer 


Ueberzeugung Die mathematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, wovon er ein. hervorſtechendes Beiſpiel in 


feinem. Meno giebt. Auſſerdem betrachtete er 


dieſes als. cin Poftular, wodurch er hauptfäch- 


lich Philoſophie möglich zumachen, und. das In⸗ 
tereſſe, ſich mir ihr zu beſchaͤftigen, befoͤrdern zu 
| —— — | können _ 


1 


| X — —— | 7.417 
. Fönnen glaubte, - Wenn. man nehmlich anneh⸗ 
me, daß die Hauptbegriffe in dem Vorftellungs- 
vermögen ſchon vollendet vorhanden. find, dag 
man fie nur zu entwickeln, oder, wie er ſagt, nur 
wieder in Erinnerung zu bringen nöthig haber 
fo werde man einmahl aufgemuntert, weiter 
nachzudenfen, und nachzuforfchen, und dann 
Fönne man ſich auch Hofnung machen, zu einer 
feſten Ueberzeugung zu gelangen, 1). Uebrigens 
ſcheint es, als wenn der Sag: es giebt nihe 
empirifche Vorſtellungen, gerade Die Haupffas 
he, die übrigen Beſtimmungen aber, woher fie 
entſtanden, wie fie wieder zum Dewußrfein ger 
bracht werden, nur Mebenfache gewefen fei, 
- Daß nehmlich Begriffe von firnlichen Vorſtel⸗ 
lungen auch in, Anſehung ihres Urſprungs uns 
terſchieden ſeien, Das war ihm klar; feine Wieder⸗ 
erinnerung diente nur einſtweilen als Hypotheſe, 
um ſich einigermaßen begreiflich zu machen, wie 
das Gemuͤth zu ihnen gekommen fein Fönne 2). 


In 
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In dem Meno hat er aus der Wiedererinne- 
"gung den nehmlichen Beweis für die Unfterblich- 
feit geführer 3), Die Säge find die nehmli- 
‚chen, wie im Phädo, nur viel. kuͤrzer vorgefra« 
gen. Weil er aber den andern Hauptſatz von 
dem allgemeinen Kreislauf, wodurch erft auf die 
Fortdauer gefchloffen wird, nicht mit zu Hülfe 
nimmt , fo folgt dag, was er beweifen wollte, 
noch weit weniger aus ihm. Erſchloß fo : Wenn 
die reinen Begriffe ſchon vor dem itzigen Leben 
in der Seele fein mußten, fo har fie Die Seele 
ſowohl zu. der Zeit, da der Menfch (Seele und. 
Körper in Verbindung) eriftirte, als auch Da er 
noch nicht exiſtirte, alfo zu jeder Zeit gehabt, 
Daher muß auch die Seele zu aller Zeit eriftiven, 
Das heift unfterblich fein. Diefes lag aber gar 
nicht in den Borderfägen. | 
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Ehe ich zu den noch übrigen Beweiſen fort- 
gehe, will ich hier noch eine kurze Unterſuchung 
über die Präeriftenz der Seele anſtellen. Um 
die Vorftellungsart des Plato in diefem Punf- 
te zu erfahren, miüffen drei Fragen aufgeworfen 
werden. Wo waren Die Seelen, ehe fie mit 
dem Körper vereiniget wurden? Welches war 
ihre Zuftand? Und wie haben fie jene Urbegriffe 
erlanger? —— 


I, Die 


3) Ebendaſ. ©. 360. 361. 








ar 


1. Die Seelen waren in gleicher Zahl unter ; 
Die Sterne verrheilt, wo fie zur gehörigen Zeit 
mit einem Körper verfehen werden follten 1). 
Diefes wird auf eine Dichterifche Art in dem 
ae fo vorgefiellet, Daß die Seelen dem 
Chor der unfterblichen Goͤtter in zwölf Reihen 
oder Kreifen folgen 2). Nach einigen Stellen 
zu ſchließen, bleiben die Seelen nicht immer. auf 
ihrem uefprünglichen Stern, fondern werden 
nach den Öefegen Der Weisheit auf andere ver- 
ſezt, bis fie vollfommen zu ihrer Beſtimmung 
ausgebilder, auf denfelben zuruͤckkehren, und 
befrändig daſelbſt bleiben 3). — a 


II. Was ihren Zuftand anbelangt, fo ſcheint 
Plato nicht immer übereinjtimmend gedacht zu 
haben, Mad) einer Stelle im Phaͤdrus 4) 
| Dd 2 glaubte 


1) Timaeus. S. 326. Eusnoas de ro mar Senne 
| YVuxas ssugiduss Tas aseoıs, EvemE $ Enz 


Ev eos Enasov —. deor dE omaenoaı auras 


Ei; TR MEOCHAOVTE ERMSOIS Enase OPYay X- 
vay, Duvas (wor To Heovsßssuron_ 
2) Phaedrus. ıoter B. ©. 321. | 
3) Timaeus. S. 327. a1 5 nev su Ton. weogmmor- 
va Pıas xgovov‘, marıy 5 Try TE ouvrauz 


mopsuestas omnon asex, Bıov Eudasmora sfül, 
: de legib, X. gter®. ©. 106. 107. Zu 


4) 10ter B. ©. 320. 5 Juxn racæ mayros em. 
BEheıTaı TE auxs' mayra dS wpavov mEgıTo 
ne aoTE 8 as EÖSEH Yıyvomsrh. TEE 
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glaubte er, nur diejenigen Seelen würden in ei⸗ 
nen Körper eingefchloffen, welche gefündiger, 
und von ihrer Beſtimmung fih entfernt, oder 
die Kraft fich derfelben zu nähern (wie er alles 
gorifch fagt, die Flügeh) verlohren haben. In- 
dem Timäus hingegen fcheint er zu lehren, daß 
alle Seelen ohne Unterfchied mit einem Körper 
verſehen werden müßten 5). Auch in Dem Phaͤ⸗ 
do kommt efwag vor, woraus man jenes fehlief- 
fen fönnte 6). Da Phaͤdrus einer von den 
fruͤheſten Dialogen des Plato iſt, ſo iſt es nicht 
unwahrfcheinlih, Daß Die lezte Meinung für 
diejenige zu halten iſt, "welcher Plato den Bor» 
zug gab... Dieser Gedanke ſcheint auch felbft im 
Phaͤdrus zu liegen, weil er Durch Die Allegorie 
vom Fuhrmann und den zwei Pferden nichts 
anders vorftellet,als Die Lehre von den Drei See⸗ 
Ion. Dun waren aber die zwei unvernuͤnftigen 
Seelen nichts als Veränderungen, welche Durch 
den 


pav 2v 200, Na EMTSEWUEVN METELOMONSI 

TE Ha Aare TOV A0smoy diomsı’ N dE MTS- 

| 2 Sehr begeras , Ews av SEgER Tivos AvTıe . 
Aulyrar 8 naromisyEioa, Otwpa ymivov Au 
oa, avro auro donzv niverv dia mns EnEING 
duyanıy, (wov TO Euumray ER; YWuxaras 


| „ TWUR MAyEv 
; 5) Timaeus. ©. 325. 326 


6) ©. 173. 900V uoa P73 Yuxas Rai meoTElov, 
me EiIvas Ev avIwms E08, Kupis CWURTWV 
aus Deovaaıv EuXov. - | 
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den Körper entfiehen. Da nun die drei See 
len, wie man im Phädrus fichet, nothwendig 


zufammenhängen , fo kann aud) die Seele ohne 
Körper nicht fein. Damit haͤnget nun gut zus 


fanmen, wenn er im Timäus füge, daß der 
oberſte Gort den Untergöttern aufgetragen ha- 


be, die unvernänftige Seele zu bilden, d. h. Koͤr⸗ 
per mit Seele zu verbinden 7), Was wird 


: aber aus der Stefle aus dem Phaͤdo? Dasiver- 
ven wir hernach fehen. — Der Aufenthalt 
der Seelen ift alfo auf den Weltförpern; hier | 


bekommen fie ihre Körper, und wahrfcheinlich 


— 


von verſchiedener Art, bald. groͤbere und irrdi⸗ 


fehere, bald feinere. Daher fommen auch) Die 
verfchiedenen Neigungen der Seele 8). J 


111. Wie haben fie jene Begriffe bekommen? 
Eine gewöhnliche Meinung ift, daß auf den 
Sternen alle Dinge reiner und unwandelbarer 
feien, als auf unferer Erde,  Pleßing behau- 
ptete deswegen, Die Ideen wären die Subſtan— 
zen, welche dag Werfen eines jeden Dinges rein 
und vollftändig erhielten, Durch deren Befchauung 


die Seelen in ihrem erſten vollfommenen Zus 


fiande Die Urbegriffe erhalten hätten, Außer- 
Dem daß dieſe Meinung wirklich eine Ungereimt- 
heit enthält, welche zu groß ift, als daß man 


einen Plato Derfelben befchuldigen Fönnte, weiß. - 
. Dd3 / ich 


3 


7) Timaeus. ©. 325. Er | 
- 8) Epinomis. 9er B. ©. 252 — 256. 
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ich nicht, warum man es nicht für eine bildliche 
und dichterifche Darſtellung halten follte, zus 
mahl da Phädrus, wo der Hauptſitz dieſer Leh⸗ 
ve it, mic aͤllzu vielem Feuer der Einbildungs- 
kraft gefchrieben ift, als dag er dieſe Meinung 
nicht besünftigen ſollte. So wie man die Bil- 
der: Fuhrmann und die zwei Pferde nur fir Ab 
legorie annehmen kann und muß, cben ſo duͤr⸗ 
fen die Ausdruͤcke vom Feld der Wahrheit, von 
Beſchauung der Dinge an ſich ſelbſt, und am 
dern Dingen nicht als eigentliche, fondern als 
uneigentliche Ausdrüce erflärer werden, Und 
gerade da, wo er nach Der Meinung diefer Aus» 
Teger diefe Beſchauung der Urfubftanzen befchrei- 
ben fol, fagt er nichts, was nicht eben fo gut 
für Die entgegengefezte Erklärung gedeutet wer- 
den Eönnte, oder vielmehr er beftimme die Art 
und Weife, wie fie die Ideen erlangt haben, gar 
nicht. Hier ift Die Stelle 9) : Das Weſen der 
Dinge 
9) Phaedrus. Toter B. ©. 322. 323. 7 yag up 
harog TE nal uoynuarısog Ka van: 204 
ovrws 300, Wuxns nußsevgrn Mova YEarı Vo 

U enras' megl. nv Ta Ts andas smISmung “YS- 
yus TETOV EXEI TV Tomov. ars au Hex dia 

yoIıx va TE xcu ETISYUN ANNERTD sesPpousrn, 

uzı amaans \Wuxng , oanv av Men To meoan- 
mov ÖsfesFa, ıdacm da Keova To 0v „ara 
TE na Iswoaca T'arnyn TEEDETas na EUME- 

Isı, img av nun 7 megiDogw Sıs TaUToV ME- 
eisvs'yng. ev ds Ty.megiodw na Yoga EV, WUTNY 

Tv Öinasoauymy, nadopu ds rnv nunpgerumm, 
ARTO- 
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Dinge (Vernunftbegriff) hat weder Farbe, noch 
Geſtalt, noch ſonſt eine ſinnliche Beſchaffenheit 
an ſich, fie hat nur die Vernunft, Die Regie- 
rerin der Seele zur Befchauerin. Wahre Wif- 
fenfchaft befchäft: tiget fich allein mit diefem, Das. 
| — Vrrſtandesvermoͤgen, welches in rei⸗ 
ner Vernunft und unwandelbahrer Wiſſenſchaft 
beſtehet, und auch jede Seele, welche ſich ihrer 
Beſtimmung widmet, betrachtet das wahre We- 
ſen, findet an demfelben Nahrung und Interef- 
fe, bis die Kreisbewegung wieder an ihren er 
ften Standpunft fortrüfe. In diefem Umlauf 
betrachten (die Görter und Menfchenfeelen) die 
Gerechtigkeit, Maͤßigkeit und, Wiffenfchaft, 

nicht infoferne. bei ihr Wechfel ift 10), oder ins 
ſoferne fie in andern Dingen enthalten ift (die 
wie gewöhnlich Dinge zu nennen pflegen) fon- 
dern infofern bei ihnen Das wahre Wefen eines 
‚jeden Dinges erfannt wird, Ich fage, Plaro 
hat fich hier gar nicht über Die Art erfläree, wie 
die Jdeen in die Seele, oder Die Seele zu ih- 
nen komme. Man verſtehe Die intellektuelle An⸗ 


Dd 4 ſchauung 


—R ds TıW emisyunm, 2x, A veveouc reo· 
ces, 20 N 85 ma Erspu ev ren z0u, av 
usic vvv OYTWV HARBUEV! RTV, sy To ö szuw 
ov oyrws ETISTUNV 20av, na TANK WTuTidg 
Ta.0vrıs ovra Yeacamevn. Mach der Verbeſſe⸗ 
rung des Cornarius und Stephani. 


ı0) So habe ich das Wort yevsaız erfläret,, wie 
es durch die folgenden. Worte beffimmt wird. Man 
ſehe nn. Timaeus ©. 343. 
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ſchauung des Pleßings, oder reines Denken der 


Seele durch ſich ſelbſt, wie es Plato ſonſt nen— 
net; die Worte laſſen beides zu. | 


Ich finde nur zwei Stellen, wo Plato er- 
was Darüber gefagt hat, die aber noch immer 


Bunfelheiten übrig laffen. Eine ift im Me— 


no 11). Da die Seele unfterblich ift, und. 


vielmahls ihren Körper gewechfelt hat; da fie 
alles, was in dieſem und jenem Leben ift, betrach- 


ter, kurz alle Dinge fennen gelernt hat, fo darf 


man fich nicht wundern, wenn fie fich ihrer Kennt⸗ 
niffe von Tugend und andern Dingen wieder er- 


innert, weil fie Diefelben fchon vordem gehabt . 


hat. Denn da Die ganze Natur verwande oder 
einftimmig ift, und die Seele alles erfannt hat, 
fo ift gar feine Schwierigfeit, daß, wenn fie 
fi) nur der einen Sache wieder erinnert, fie al» 
les andere durch ſich felbft wieder vorfiellen kann, 
wenn fie nur eifrig und unverdroffen in Unter 
— ſuchun⸗ 

11) Meno. 4terB. S. 351. ers av y ıbuxn &9a- 


VATOS TE xA ua MORaNIE YEyovoia, Al Eee 
ganvia naı Tu EVIa0E nu Ta Ev ode, Hau Tray 


7 Xenuaræ, ER ESW 0 ,.Tı 8 WEMMÄNHEN. WIE 


"2dEv Faumasoy na MERK @PSTAS Hak MER ar 
Aldy ÖOYVTE EIVaL RUTNV AYaRUNSINV, „AyS Hua 
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fuchungen if.“ — Nach dieſer Stelle zu ur 
theilen, ‚müßte Plato geglaubt haben , erftlich 
die Natur fei aßenthalben einerlei und einſtim⸗ 
mig, nicht allein hier, fondern. auch- auf jedem 
Geftien (was Ta evdads, Karte ev dia xaı may 
7 Xenuara); ferner, daß, wenn die Seele 
Borftellung von einer Sache, Die hier iſt, bes 
Fomme, fie wegen der Verwandtſchaft der ganı 
zen Natur alles ehemahls gedachte, wieder ing. 
Bewußtſein zuruͤckrufen koͤnne. Denn Diefeg 
folgt aus Dem Begriff von avanınaıs , ‚wie wir 
ihn oben Dargefteller haben. Da er aber behaur 
ptet, daß nicht Anfchauungen und Borftelluns 
gen Kon einzelnen Dingen wieder erneuert wers 
den;, fondern nur allgemeine Vorftellungen, Bes 
griffe, fo folgte aus Diefer Stelle, Daß er Diefe 
Degriffe zwar aus Abſtraktion abgeleiter, aber 
einer. ſolchen, welche ſchon vollendet iſt, wenn 
die. Seele in ihren gegenwärtigen Körper kommt. 
Diefes ſtimmt hernach mie feinem Syſtem gut 
überein, denn fein- ganzes Naifonnement war 
Dos) nur darauf angelegt, zu beweifen, Daß wir 
jene Begriffe nicht in Diefem Leben abſtrahirt 
haben koͤnnen. Es bleibt zwar noch eine Schwie- 
rigkeitz wenn fie von Dee Art find, daß ſie hier 
nicht aus Abſtraktion entſtanden fein Eönnen, fo 
Fönnen fie es auch nicht in einem andern Leben, 
Ich zweifele aber, ob Plato daran gedacht hat. 
Unterdeſſen laͤßt ſich noch eine Erklaͤrung geben, 
welche ven Vortheil hat, daß ſie mit Der folgen⸗ 
. ven Stelle genauer übereinftimmt, Die Des 

— DdE -: .  geiffe 
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griffe ſind zwar vermittelſt aͤußerer Anſchauun⸗ 
gen entwickelt worden, aber die eigentlichen For⸗ 
men derſelben gehören zum Weſen der Seele, 
— Nun die zweite Stelle, wo er fagt: Gort 
habe die vernuͤnftigen Seelen gebildet, habe fie 
auf die Sterne vertheilt, habe ihnen die Natur 
des Univerfums und die Geſetze ihrer Schickfale 
gezeigte 12). Alfoeine Offenbarung. Entwe 
der hat ihnen Gott Die Natur im Allgemeinen 
und Defondern , alfo auch wie fie von ung 
angefchauer wird; -offenbaret — welches etwas 
überflüßiges wäre, denn Anfchauung braucht 
Feine vorhergehende Entdeckung — oder nur Das« 
jenige, was man durch Anſchauung nicht erhal» 
ten kann, oder die allgemeinen Begriffe, und 
Die praftifchen Geſetze. Dieſes glaube ich, woll» 
te Plato Damit ſagen, und wen ich die oben 
aus dem Phaͤdo angeführte Stelle zu Hülfe 
nehme , fo wird es mir ziemlic) klar, daß er fo 
etwag Dabei gedacht hat. Er ſagt nehmlich, die 
Seelen hätten jene Begriffe bekommen, als fie 
noch gar Feine Gemeinfchaft mir dem Körper 
gehabt hätten, fondern reine Intelligenz gewefen 
wären (xai Peoynaw eixev), Hier aber jagt er, 
Gore dekte ihnen die Natur Des Univerfums auf, 


“ 32) Timaeus. ©, 326. £usyous de ro wur, dıem 
As Yuxas sagıduss Tor iezeoig., evaıus $' 
ERLENV TOOG ERUSON , Mas Ei a5 ES 815 0%,9- 
Pi, Tv ma. mavros Ducw sdsıks , vonas TE 
3 3 TS EIMagUETaS SITEV KUTag. | 


-und enthüllte ihnen die Gefege ihrer Schickſale, 
und zwar in dem Zuftande, da fie noch nicht mit 
den von Untergöttern gebildeten Körper verei⸗ 
niget waren. Was läßt fich anders vermuthen, 
als daß die Erlangung der Jdeen, und die götk 
liche Offenbarung ein und die nehmliche Sache 
fei, weil es nur einen einzigen Zeitpunft giebt, 
wo die Seelen förperlas find, Derjenige, der. 
unmittelbar auf die Bildung der. Seelen Durch 
Gort folget. Nicht weit von. der angeführten 
‚Stelle befindet ſich eine andere, in welcher auch 
‚ die Alten fchon die erften Spuren der Categorien 
zu finden glaubten. — So gut alfo auch beide 
Vorſtellungsarten mit einander übereinftimmen, 
fo wenig läßt fih ein Grund auffinden, der ihn 
nörhigen konnte, die Seelen in ein vorhergehens 
des Leben zu fegen, um dieſe Begriffe entiwis 
ckeln zu laſſen, ausgenommen, daß er fich die 
Sache felbft nicht befriedigend erflären konnte, 
und die Hnporhefe von der Präeriftenz der Sees 
len, ‚da er ihre Fortdauer beweifen folte, brauch« 
bar zu fein ſchien. | 


Hier Haben wir alfo eine Erflärung, wel» 
che, wenn fie gleich noch nicht ganz befriedigend 
iſt, Doch unmwiderfprechlich Darchut, Daß Plato 
anders denken fonnte, und wirklich anders ge- 
Dachte hat, als es Pleßing vorfteller. Denn hier 
giebt eg Feine Urfubftanzen, und Feine intellef- ⸗· 
tuelle Anſchauung. | 


9 82. 


— 
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Wir kommen jezt zu Den Beweiſen, wo er 
aus allgemeinen Geſetzen der Veränderungen in 
der Welt die Fortdauer der Seelen zu beweifen 
ſuchte. Eigentlich gieng er von einer Bolfsmei- 
nung aus, verband aber Damit einen allgemei« 
nen Sa | Zr Ä 


I. Es ift eine alfe Sage oder Erzählung, de» 
ven wir ung noch wohl erinnern koͤnnen, daß Die 
abgeſchiedenen Seelen dorthin gelangen nehm 
lich in den £du5) und ‚wiederum anf dieſe Welt 

urückfehren, und zwar die Seelen der Verſtor— 
enen 1). Wenn das wahr it, Daß aus Den 
Berftorbenen wieder Lebendige werden (nehmlich 
in Diefem eignen Sinn, daß die Seelenin Koͤr⸗ 
per wandern , und fie wieder verlaffen), fo müfs 
fen fie immer fortdauern. Denn eriftirten fie 
nicht mehr, fo £önnten fie auch nicht wieder ent« 
ſtehen, d. i. wieder in Körper eingehen, Wenn 
2 | wir 


3) var yıyvorras eu Tor rsIvewrwy. Der Sinn 
iſt nicht , daß die Seelen entftehen, oder erzeugee 
werden, foudern dag die Seelen der Verſtorbe⸗ 
nen wieder ım andere Leiber fommen, die Durch 
fie belebet werden. Der Grund diefer Redensar- 
ten liege darin, daß die Seele als das einzige 
Subjeft vom ganzen Menfchen betrachtet wurde. 
Alcibiades , ster B. ©. 57—59. und ihr alſo 
alle Veränderungen heigeleget werden. Gterben 
heißt alfo in diefem Sinn vom Körper getrennt, 
leben und anfangen zu leben, wieder. mit einem 

* Körper vereiniget werden. a 
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‚ wir alfo beweifen Fönnen, daß die Lebendigen . 
- nur aus Todten entftehen Fönnen (im obigen 
Berftande genommen) fo. werden wir auch die 
Fortdaner der Seelen außer Zweifel gefezt ha— 
ben. Sch werde es aber nur dann erwwiefen ha⸗ 
ben, wenn ich zeigen kann, Daß es ein allges 
meines Geſez fei, welches nicht: etwa nur bei 
Menfchen, foudern auch bei Ihieren und Pflan« 
zen, und in der ganzen Natur beobachtet wird 2). 


Hier wird alfo Seelenwanderung zum Grune 
de gelegt, eine Meinung ; deren Entfiehung 
ins graue. Alterthum gehört. Sie mochte jezt 
wohl nicht mit zu der allgemeinen Bolfsreligion 
gehören, fondern nur einigen Nationen eigen« 
thuͤmlich fein, und vorzüglich einigen Seften, 
oder auc geheimen Religionsgefellfchaften an⸗ 
gehoͤren. Durch eine ſcharfſinnige Wendung 
macht Plato dieſe Lehre nun zu einem ai eis 
nes allgemeinen Naturgeſetzes. 


U. Alles, was entſtehet, entſtehet aus dem | 
Entgegengefezten: Das ift Das allgemeine Ges 
ſez. Zum Beifpiel, das Schöne ift dem Häß- 
lichen entgegengefezt, das Große Dem Kleinen, 
u. ſ. w. Wir behaupten nun, Daß, ‚wenn ein 
Ding etwas wird, oder überhaupt wenn etwas 
entſtehet, welches von der Art iſt, daß ihm er- 
was entgegengefegt iſt, vorher Diefes Entgegen» 
geſezte da Ale fein muß. Denn wenn et⸗ 
| was größer wird, fo muß es dörher Fleiner‘, und 


wenn = / 


2) Phaedo. ©. 159. 160, 


ur a 
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wenn es kleiner wird, ſo muß es vorher groͤſ⸗ 


er geweſen ſein. Eben ſo, wenn etwas chwaͤ⸗ 
cher, oder langſamer, oder ſchlechter wird, ſo 
muß es vorher ſtaͤrker, geſchwinder und beſſer 
geweſen ſein 3zJ. F Eu 

Dieſer Sat beruher auf dem, daß nicht zwei 
twiderfprechende Beftimmungen zufammengefaßt,. 


und einem Subjekt beigeleget werden koͤnnen. 


Wenn alfo ein widerfprechendes mit demfelben 
verbunden wird, fo wird zugleid Das andere 
getrennt und abgefprochen. Diefes wird num 
auf Dinge übergetragen, und dabei ein beharr-. 


- Jihes Subjeft: angenommen, in welchem ver⸗ 


fehiedene einander widerfprechende Zuſtaͤnde 
wechfeln koͤnnen. Indem Der eine von Diefen 
Zuftänden anfängt zu fein, muß norhwendig der. 
andere aufhören zu fein, und infofern dieſer 


aufhört, muß jener wieder anfangen. Daß 


dieſes der Sinn ift, erhellet ſchon aus den Mor 
ten, z. B. Orav meilov Fi yryvnras, avaryın WE. 
eE eNarrovag ovros mgorEgoV emeita merlov Yi- 
esta, Weiter unten erflärer er ſich noch 
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IT. Zwifchen Den entgegengefezfen Zuſtaͤn⸗ 
den laſſen ſich zweierlei Veraͤnderungen oder 
Uebergaͤnge (das iſt hier yeredeic) denken, nehm⸗ 

| lich 


3) Ebend. ©. 160. ag’ drwoı yıyysra Amavras 
an ahoFev n En TWV Svavrımy Ta EVAVTIA, ©° | 
So; TUYKAvE 09 TURTOV TE 
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(ich der Vebergang von dem: einen zum andern, 
‚und von dem lezten zum erften, Zwifchen Gröf- 
fer und Kleiner fein, iſt noch). in der Mitte dag 
Zunehmen und dag Abnehmen, Eben fo bei 
Abfonderung und Zufammenfegung, Kälte und 
Waͤrme, läßt es fich Denfen, daß Kälte und 
Wärme anheben zu fein, und verſchiedene Gra— 
de durchlaufen, bis die Veränderung ihr Ziel 
erreicht hat 4). — Diefen Gevdanfen vom Ent- 
ſtehen oder Vergehen einer Veränderung durch 
unendliche Grade hindurch, welchen Mendels« 
fohn hernach weiter ausführte, nebſt Den vor⸗ 
hergehenden, ; wendet Plato nun auf die zwei 


Zuſtaͤnde Leben und Tod an. 


IV. Dem Leben iſt etwas entgegengeſezt, wie 
dem Wachen das Schlafen, nemlich der Tod. 
Sie muͤſſen alſo auch wechſelsweiſe auf einander 
folgen, und zwei Uebergaͤnge haben. Auf das 
Schlafen folgt das Wachen, und auf das Wa⸗ 
chen das Schlafen. Dort heißt der Uebergang 
oder das almaͤhlige Entſtehen, Erwachen, hier 
aber das Verſchwinden, das Einſchlafen. Eben 
ſo loͤſen die zwei Zuſtaͤnde Leben und Tod durch 
die Mittelzuſtaͤnde, lebendig werden und ſter⸗ 
ben, einander ab. Und ob wir wohl von den 
Veraͤnderungen nur eine wahrnehmen, fo müf- 
ſen wir Doch fehließen, daß die andere in Der 
Natur auch wirklich fein muͤſſe. Wir werden 
alfo dem Sterben das Wiederaufleben m. 

| etzen, 


4) Phaedo. ©. 161. 


m / n ' 


feßen, und für eben fo gewiß halten, ‘als das, 


was wir fehen, das Sterben, Daraus folger 


% 


nun, Daß unfere abgefchiedenen Seelen in dem 
Hades oder irgendwo fein, oder überhaupt eris 
fliren muͤſſen, Daß fie ihre Körper verlaffen, und 
wieder von neuem in andere eingehen, weil ein 
beftändiger Kreislauf in der Natur ift, vom Le⸗ 
ben zum Sterben, und von Sterben zum fe 


So richtig auch Die Vorderfäge fein mögen, 
fo folge doch Unfterblichfeitauf Feine Art Daraus. 
Der Fehler liegt darin. Der erſte Sag iſt als— 
Dann richfig, wenn man ein beharrliches Sub- 


jekt zum Grunde lege. Dun har zwar Plato 


ein folches Subjekt nicht ausdrücklich angenom-. 
men, aber doch im Sinne gehabt, wie ich in 
der erften Anmerkung erinnert habe. Ich koͤnn⸗ 
ze auch noch eine Stelle anführen, wo er leh— 
et, daß Veränderung überhaupt nur Wechſel 
des Beharrlichen,. over eines Subjekts iff 6), 
Allein er beweißt nicht, daß das Gubjeft oder 


die Seele beharrlich iſt, ohne welches der Be— 


weis gar nicht buͤndig iſt. Wenn das Subjekt 
beharrlich iſt, ſo kann man mit Recht ſagen, 
Daß, fo bald eine entgegengeſezte Veränderung 
entſtehet, die andere entgegengeſezte aufgehoͤrt 
haben muͤſſe, und ſo auch wechſelsweiſe. Aber 
iſt die Beharrlichkeit nicht erwieſen, ſo kann er 

a nicht 


5) Phaedo. ©. 161. 162, 


6) de. legib. A. Gier B. ©. 85. 
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nicht Ahtiegen. daß, wenn die eine aufhoͤret, 


Die andere angehen muͤſſe, weil es möglich iſt, 


daß mit dom Verſchwinden der erſtern das Sub» 


jekt auch aufhoͤret, wobei alsdann gar Feine Ver⸗ 


‚änderung mehr folgen fann, Der Sehler ift al- 
fo eine peutio; principit,. ‚weil aus den Vorder⸗ 
Fügen Fortdauer der Seele folgen fol, und die 
Folge nur richtig iſt, wenn man Die Behare⸗ 


chkeit der Seele ſchon im voraus annimmt. 

Zweitens, da dieſes Geſetz, worauf der Beweis 
folget, nur ein Folgeſatz aus dem erſten Geſez 

des Denkens dem Satze des, Widerſpruchs iſt, 


ſo kann durch ihn ſchlechterdings nichts beſtimmt 
werden, was es abge ehen von unferm Denken mit 
den Dingen ſelbſt fuͤr eine Bewandtniß habe. 
Hr. Tiedemann, der ſich ſo wichtige Vers 


dienſte um den Plato gemacht hat, hat den. 
Hauptſatz dieſes Beweiſes ‚anders verftanden, 


welches unfere Ausführung ſeht verdächtig ma- 
hen Fönnte, wenn ich nicht überzeugt wäre, daß 
ein Fleines Verſehen mie untergelaufen wäre, 
„Der Satz, ſagt er, iſt nur aus einigen Erfah. 

„rungen abgezogen, folgt nicht aus allgemeinen 
Begriffen, man kann ihm alfo Feine Allgemein⸗ 
Hheit oder re beilegen.. Der Sas har 
„auch einen Doppelfinn. Er Fann einmahl heif- 

ſen: Das Enrgegengefezte folge. auf das Ent- 
«„„gegengefezte, Das iſt nothwendig, und Das Ich. 
Zret aud) die Erfahrung. Zweitens, das Ent 
„gegengefezte wird in Das Entgegengefezfe ver» 
wandelt, z. B. Wärme und Kälte. Das 


E e „lezte 


ch 
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„lezte folgt nicht aus der Erfahrung, die Ber 
„nunft verwirft es, als falſch und abgeſchmakt. 
„Und das iſt eben Der Sinn, in dem Plato den 
„Sat nahm, und die Bölge herleitere 7). 
Alein eg iſt nichts gewifler, als daß Plato die 
lezte Bedeutung verworfen, und die erſte ange⸗ 
nommen hat. Streitet er doch ſelbſt mit vielen 
Worten gegen die Behauptung, eine Sache 
koͤnne ihr Gegentheil werden. Sagt er nicht 
ausdruͤcklich, da ihm aus diefem Satz ein Ein- 
wurf gemacht wurde, er habe ihn von der Fol 
ge entgegengeſezter Beſtimmungen an einem 
Subjekt verſtanden. 8. 74 Eine Zweideutig⸗ 
keit liegt allerdings in dem Vorworte eñꝛ, wenn 
man aber die Worte im Zuſammenhange nimmt, 
ſo verſchwindet aller Doppelſinn, z. B. nur die 
orte srav meilov TIyryvaras," audryen mu 
sharrovog orroc MEOTEgOV > sreita. kerlav Yyir 
Pes Mo. S. 160. J UT N 


| Die lezte Schlußfolge ſucht er noch auf. eine 
"andere Art zu beweifen, und fährr Daher fo fort: 
1) Dap wir richtig gefchloffen haben, folgt aud) 
daraus, weil, wenn nicht ein folcher beſtaͤndi⸗ 
ger Wechfel wäre, zulezt ein toͤdtlicher Ruhe⸗ 
ſtand in der Natur entſtehen wuͤrde. Giengen 
die Veraͤnderungen nicht gleichſam in einem Krei⸗ 
| ſe 


D Tiedemann. argumenta dialogorum.S. 23.24 
1) Phasdo. ©. 163. 164. a Er 
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‘fe herum, fondern nur von Dem einen auf das _ 
Enrgegengefezfe, aber nicht von Diefem auf dag 
erfte zuruͤck, fo würde endlich die lezte Folge fein, 
daß alle Dinge einerlei Beflimmung und Bes 
fchaffenheit erhalten, und die Moͤglichkeit aller 
Veränderung aufgehoben werden würde. Denn 
wenn alles einfchliefe, und nichts wieder er⸗ 
wachte, fo würde am Ende das Märchen vom 
Endymion in Wirflichfeie übergehen, oder viel- 
mehr e8 wuͤrde a on ein Märchen zu fein, 
weil alle Dingeiin den nehmlichen Zuftand ge⸗ 
rarhen wären, Sollte alles unter einander ge⸗ 
miſcht und nichts. wieder abgefondert wer⸗ 
den ;- fo "wurde nur zu bald. dag Chaos 
des Anaragoras daraus entſtehen 2). Ehen 

* fo würde es fein, wenn alles dasjenige, was I& 
bendig iſt, dem Tode und der Berwefung untere 
worfen wäre, und nichts in Das Leben: zurück 
kehrte, ſo würde alles Leben in der Natur ver⸗ 
ſchwinden, und endlich alles todr und leblos ſein. 
Denn wenn auch Die lebenden Wefen aus erwas 
anderm:entftünden, Das heiße, wenn nicht. Die 
Seelen der. Verſtorbenen fondern andere die 
Zur 2 Ee2 Koͤr⸗ 





' 2) wa & ouyneIvorro mv mayra Ötangiorro de 


un, Taxvayrora Avafayoes yYEyavos em ö- _ 


uæx wayra — Man vergl. Diog. Laert. 
Il, 25. Hr. Bardili hat in feinen Epochen der 
philofophifchen Begriffe S. 46., ich weiß nicht 
warum, einen befondern Nachdruck in dem Worte 
Taxv gefunden. - Er nennet es Das Ynaragoris . 
ſche Taxv. | 





36. | 
Körper belebten, fo müßte Doch der Tod endlich 
Das allgemeine Schickfal fin 

Diefe neue Ausführung beruhet i im Grunde 
auf dem nehmlichen Satze des reinen Verſtan⸗ 
des, allen Accidenzen liegt und muß etwas Bes 
harrliches zum Grunde liegen. Durch eine un⸗ 


merkliche Taͤuſchung macht er dieſen Satz, der 


dem Verſtande zur Moͤglichkeit der Erfahrung 
fo nothwendig iſt, zu einem Geſetz der „Dinge 
an ſich ſelbſt, von denen man weder durch Er⸗ 
Ffahrung noch durch reine Vernunft etwas wiſ⸗ 
ſen kann. Selbſt die Schlußfolge ſcheint nicht 
wichtig aus den Vorderſaͤtzen zu fließen. Cs 
laͤßt ſich denken, daß ein ſolcher Kreislauf in 
Der Natur beftändig ſtatt finde; Entſtehen und 
Untergehen Fännen einander ohne Aufhören ab⸗ 
loͤſen, ohne daß ein.allgemeiner Stillſtand und 
. «ine tödeliche Ruhe durchgängig Die Folge ſein 
muͤßte. Denn der Fall, der dabei noch immer 
denkbar iſt, daß an die Stelle der zernichteten 
Weſen wieder andere entſtehen koͤnnten/ iſt nicht 
widerleget worden. Freilich liegen aber hier 
noch ein Paar Saͤtze zum Grunde, welche weder 


angeführt noch entwickelt worden find, die man _. 
aber nothwendig in die Gedanfenreihe einfhalk 


ten er wenn fie zufammenhängend werden 
fol, er eines aus Michts wird Nichts; Der 
bei allen phnfiologifehen Syſtemen zum Grun- 
de liegt, und eigentlich der Satz der, Beharr- 
lichkeit und ver Caufalität iſt. Eg fängt Feine 
Deränderung an, weiche nicht in Berbindung 
Ä mie, 


mit einer vorhergehenden ftünde, es: entfteher 
nichts, was vorher:in Feiner Zeit gewefen, und 
es. gehet nichts under, weil jede Veränderung 

nur als. ein Wechfel Des Bebarrlichen ſich den⸗ 


‚fen laͤßt. Zweitens, alle Seelen coeriftiven. 


Gott hat fie alle auf einmahl und ein fiir alles 
mahl gebildet, und auf die Sterne vertheiler; 
fo wie es Die Vollkommenheit der Welt, wel 
che der Demiurg ihe gleich: vom Anfange mit 
‚theilte, erfodert 3). Geſezt alſo, die Seelen 
wären dem Loße der Zernichtung unterworfen 
fo müßte freilich Diefe Are von Wefen zule 
- wirklich ausfterben, weil Feine neuen dieſer Att 
nachgebilder werden. Weil nun in der Natur 
- Der vernünftigen Wefen allein die Quelle aller 
freien Thaͤtigkeit und alles Lebens enthalten ift, 
$. 77. 78. ſo Würde ihre allmählige Zernichtung 
nothwendig die Folge haben, daß die Natur zu- 
lezt nur aus einem bloßen Haufen fodter Mafe 
fe beſtuͤnde. Gefezt auch, daß immer von 
neuem Seelen fremde Körper belebten, fo wuͤr⸗ 
de dennoch nichts Deftoweniger das nehmliche 
Schickſal fie alle treffen, Mur allein Durch dies 
‚fen Gedanfen, kommt einiger. Zufammenhang in 
jene Schlußreihe. So wie ich diefen Umftand 
als eine Betätigung für Die Nichtigkeit diefer Er⸗ 
gaͤnmzung anfehe, fo kann ich nun auch) eine Stel- 
Te anführen, in welcher er wirklich auf dieſe Are 
gefchloffen hat, Nachdem er in Dem zehenten. 
Buche der Republik den Beweis, welchen wir 
an ae eng . oben 
‚„ 3) Timaeus. ©. 326. u 
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oben. dargeftelle haben, ausgefuͤhret hat, ſezt er 
- folgendes hinzu: zugegeben, Daß Die Unfterbr 
lichfeit der Seelen eine erwiefene Wahrheit ift, 


fo folgt Daraus, daß Die Anzahl der Seelen im⸗ 


mer Die nehmliche bleibe, und daß fie weder ver- 


ringert noch vermehret werden Fann. Denn foll- 


te ein unfterbliches Weſen mehr werden, fo muͤß⸗ 
te es aus einem Sterblichen werden, und po wuͤr⸗ 
de endlich alles unſterblich werden 4). 


Die Anzahl der Seelen‘, ſagt er, kann nicht 
vernundert werden, denn fie find unfterblich, Fei- 
ne, fann vernichtet werden; fie. kann aber auch 
nicht verniehret werden, weil fie aus Körpern, 

die Doc) eine ganz andere Art von Wefen aus- 


machen, Seelen werden müßten. Es tft alfo 


hier der nehmliche Gedanke, nur mit dem Un 
ferfchiede, daß er hier eine Praͤmiſſe ift, aus 


welcher er Unfterblichfeir folgert , Dort aber ei⸗ 


ne Folge aus der Unſterblichkeit. Diefe Umfeh- 
rung der Säge ift in der Plaronifchen PUNE 
phjie nichts ungewöhnliches, 


- Diefer Gedanfe enrhäft eigentlich einen neuen 
| Beueis, der aber * RE ag 


2. de — x. S. 316. ræro vor ron & 

Twg EXETw. e⸗ G ExXor, evvoeic· ore da aura⸗ 

(dvxa). àre yap av mE EAurras Yevıvrd, 
. Umdswing amoRumusvng, STE du MAeıas: ey 
Ariæv Teov adavariov MAROV 'Yiyvörro, ‚059, 
 örı En Ta ſSre av. yıyvorTo, Ka mayTa ar 


5 TENEUTWYTE wear; ns Ak 


—. 
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ver worden, Er würde: eigentlich fo laufen : die 


Welteinrichtung ift unveränderlich, weil fie von | 


dem weifeften Weſen abhaͤnget. Wären die 
Seelen ſterblich, fo würde eine. Art von Werfen, 
welche zur Einrichtung der: Welt: und zur Na⸗ 
tur gehöret, untergehen ‚ und. alfo eine wefent- 
liche Beränderung in der Form der Welt vor- 
gehen. Sie müffen: alfo ewig, beharrlich und 
unfterblich fein. — . Es wird niche nöthig fein, 
etwas über die Nichtigkeit und Buͤndigkeit die- 
fer. Schlußart zu fagen, da fie auf lauter Vor⸗ 
ausfegungen beruhet , welche unerweislich find, 


de 84 


Ich Habe nun noch Diejenigen Gedanken an 


zufuhren / welche einen Vermuthungsgrund fuͤr 
die ͤnſterblichkeit enthalten, ob er fie gleich 


hicht weitet bearbeiten hat. Hicher gehören fol . 


. Die edelften und vortreflichften Menfchen 
beftreben fich mir äußerfter Sorgfalt, ihren gu⸗ 


ten Nahmen auch in der Nachwelt Dauerhaft zu | 


machen, daß man hieraus die Fortdauer ihres 
Bewußtſeins vermuchenmuß 1). - 

‚IE Die: Gottheit will, daß die Seelen fort» 
dauern-Follen ; und ‚wit Fönnen Daher hoffen, 
daß fie fortdauern werden.” Als fie Die unfterb- 


Erf: den 


) Epifola If, tıter 8. &, 243, Cicı Tusc. Qu. 
nr Sn ven, ang — 2* Gebrauch 
von dieſem Gedauken gemachtt. 
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fichen Seelen gebilder — ſaſee fie in der 
Rede an die Untergoͤtter: Alles was entſtanden 
und zufammengefeze tft,’ iſt ſeiner Natur nach 
auch ver Trennung und Aufloſung unterworfen; 


Aber nur ein boͤſes Weſen koͤnnte das Gute und 


Vortrefliche wieder zernichten. Alles was ich 
gebildet habe, ſoll vermöge eines Willens, der 
mächtiger ift als die Natur, fortdauren By 

III. Die Nothwendigkeit der —— | 
damit fid) Die Vernunft ein. Reich, d — — | 
keit denken koͤnne, An. hvefchen. Die Aue Se 
geffigenz; ven Antheil an der Gficfeligkeit bloß 
alfein nad) dem F der 5 — Air. Ä 


2 4743 





e \ iz art —8 3 —8— USE J \ 
| Br Timaens. Wi 225. Bey Vera uno, Pr 
ræ; sa V HENoEOg. wo meyav-öh Jeder man 
AuTow' TO .YE Nas; MAUS TEN; Mi, sxeor 
80, Auvcıy EIERewW, uns. Oi a nu Emermee 
us ——** Gehirn day” PAR EU? —R 
Be = 707777 — ———— —VXV — —— Ya 
vœræ Tr ES} 
on Er Pa Ka: & AuXOVTEs Mae) SETS oic 
oͤr eymasds e erde. 
2 9, Phaedd, a u n ‚Bev nah J uro⸗ 


vu herren DR — 


v eo 


a” 


nz 


* 


RL Is eur aan Mira Tr 
N: 7 — X * ‚©. St: Ei. 


' 


ter Philoſo 


3 1 
' 


BGegdanten nicht· raͤlig klar in dieſen · Worten: 
7. ausgedräfgwenn man aber einige andere Stel⸗ 
len mit dieſerwerbindet/ fo kann man ziemlich 


deutlich wahrmehmen daß ſer das iß 
vertinfierblichkeisizur Sittlichkeit, und Das Bes 
durfniß der Vernunft, jene anzımehmen „uni 






itzee Ideen realiſiren zu Eönnem, Doch: zum wer 


nigſten Dunfehgeahnder habe, welches auch un⸗ 


Iireitig, diejenige, Seite Äft, von welcher fie für 
Die Berhunft das Bun Inteteffe hat, . Plata 
erfanntg.nehmlich, daß Sittuchkeit und Tugend 


* 


in. Bea melde, unpeacrr ent urehpas 


| ernuuft beſtimmten ftrengen Mothe 


iiget, werden Eantt ; ‚nur allmahlige Annäpe: 


eſe der 
14) iR ren)! el EL er # rıI»7r * F 
men, no m in Diefem Leben völlig rea⸗ 


— 


zung zu demſelhen iſt ung; möglich, und. die Be 


Ralf fiehee fich genöthigee, “eine intellektuelle 
elt anzunehmen, um dem moralifchen Gefez 
eiire Triebfeder zurgeben, welche ſtark genugſei, 
folgende SR ‚beurrheilet werden. Ein äch- 
lofophie frei machen zu muͤffen er iſt aber weit 


% 


— 


daß ſie durch Hinderniſſe nicht ihre Spannkraft 
verllere. Aus dieſem Geſichtspunkte muͤſſen 


laudt ſeine Seele durch die Phi- 


enefernte, >fieswieder won neuen der Herrfchaft 


Der Sihnlichfeiepreig zugeben. Indem erfich 


r 
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nur allein wuͤnſchet, der Vernunft zu folgen, und 
ihr ganz ergeben zu fein, ſtrebt er nur nach rei⸗ 
ner Wahrheit und Erkenntniß, und: daraus giebe 
er ‚feinem Geifte Nahrung. Er iſt überzeugr; 
daß er, ſo lange er lebet, fo leben müffe, und 
boffer nach feinem Tode, wenn er. völlige Freis 
heit erlanger hat, von allen menfchlichen Un⸗ 
vollfommenheiren befreiet zu werden: 4)J. 
Wer es ſich bis an ſein Lebensende zur wich⸗ 
tigſten Angelegenheit gemacht hat, feinen Geiſt 
auszubilden, der wird, wie ich uͤberzeugt bin, 
nach ſeinem Tode, nichtmehr wie in Diefem$eben, 
eine Mannichfaltigkeit von Gefühlen erfahren, 
fordern nur eirterfei Intereffe haben, und'mir - 
ſich felbft volfommen eins, ja glüdfelig und __ 
weiſe fein 5). In dieſem Leben iſt es nur we⸗ 


4) Phaedo. S. 190. 191. :&7W Aoyıpaur'zv ur 
xX avdęos Dingaodx' na an av νοεανν uw 
ev. DinoooDıay xeonyas gauryv Ausıv, Auzaıg 
De Ensivng, auryv MapadidoVei Tau ydoyaıg has 
Ava‘ Exurnv, marıy au EByndruden; “ia 
N aynvurov seyov meRTTem Rear T- 
Pay Tapuensun 3a. ETWOMEIN. Ta Aoyızaa , nah 
De —— TET STH; M9.uRN IE. nu TO -PEIOV Mau 
To adogas ov Pawysun, ⁊a⸗ vᷣ cneavs TEE Dous- 
Mr guy re sta dw ETwg, Ems avln' maus 
ereidæy TEREUTYON, IS TO Euyyeves Aaı erg TO 
rosTov aDınombyn m RaX TU TWy. ar Iew 
FI Kakmyı - 2 
.. 9 Epinomis.*&} 274. o nar Örrexvpilokar mar- 
GWwv na TEL Aum, ürrdavarı Ti Tov 
TEA BEN SE BEN Trois · 


it 
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nigen vergoͤnnet, gluͤckſelig und zufrieden zu ſein. 
Aber nach dem Tode duͤrfen wir hoffen, daß 
wir alles dasjenige erlangen werden, was nur 
irgend ein Bewegungsgrund abgeben kann, um 
ſo vernunftmaͤßig zu leben, als nur moͤglich iſt, 
und mit dieſer Ueberzeugung zu ſterben 6). — 
Daß der Zuſtand der abgeſchiedenen Seelen ge⸗ 
rade fo fein werde, wie wir geſagt haben, wird 
zwar kein Menſch, der nad) etwas Verſtand be⸗ 
ftzet, behaupten. Aber Doch ſcheint es mir der 
Vernunft fo angemeflen zu fein, das Fünffige 
Leben fich auf eine folhe Art vorzuftellen,, daß 
man. uch wohl etwas dabei auf Das Spiel fer. 
Ken koͤnnte. Denn etwas duf dieſe Act zu wa⸗ 
- den, ift loͤblich, und man muß feine Seele mit 
dieſen Vorſtellungen gleichſam bezaubern. Da⸗ 
het kann derjenige auch um feinen beſſern Theil 
ruhig und zufrieden fein, der in dieſem Leben- 
FUNDE GE 3 ee at. EEE 
robsrtovy rad auTſ Wöter var ox.sdov 
80V mio amoderN, re WEtseRn ET wor“ 
"Ay TOTE nahamee vuv usYnaEwv, Wins TE 
uoięexg uareınnDora Movov, mas 64 MOV Eva 
ysyovorm , Eudaove TE Erestaı na oPwra- 
| Toy ai Kal Wanuerod. | u» 
6) Epinomis. S. 237. & Days sıvae duvarov av- 
an Demos Manapioıg TE. nu SudaımgEı YEvEsIas, 
5 » AA OMywv. WERL TER av Cwusr, Taro dio- 
ar —ce& mann -ÖE..ENmiG TENEUTAGaVTE TUXEN 
TEN, MV EVERR TIGE TTEOFUuaT av, CWV 
er TEE RT ar Qyvinara buyamıy, MAL TE 
ASUTnaas, TENEUTNS TOMRUTNS TUXKEIN: | 


allen Begierden, welche nur auf-Förperlichen 
Genuß gehen, den Abfchied-gab, fie als einen 
fremden Zierrath anfah, und auf eine beffere 
Art ſich zu befchäftigen twußte;. Der nur.nach Gei- 
ſtesbildung ſtrebte, und-feine Scele nicht mie 
fremden fondern ihrem eigenthämlichen Putz mie 
Maͤßigkeit, Gerechtigkeit, Stärfe, Freiheit 
und Wahrheit auszierte. Mit den beften Hof⸗ 
nungen erwartet er Die Reiſe aus Diefem in ein 
anderes teben, wenn ihn Das Schieffal Dazu ab» 
rufen wird 7). a a 


Diefe Belege werden, wie ich glaube, | hin. 
reichend fein, um darzuthun, daß Plato in ei⸗ 


7) Paedo. ©. 258. 259. ro usu av Taura diie- 
xugioas$u ETWG EX, ‚ws 8Yw ÖISAnAUdE, 

a meeme vav eyovri avdgı" ori Mevroin Taur' 
'eziv, n TaUT' arta; me Tas \Vuxas —8 

Ku Tas oαανσ, SMEMSE adavarov yEn \u- 

. 4n Daweru 20%, TETO. HU Mesmerv 5u0ı donen, 
Aal @FIOv HIVÖUVEUGAI OOMEND ETWG EXAV. Ne 

A0s Ya 6 Hiyduvog, A21 Yon Ta TORUTE WETTER 

> -E7Udery Exurw. ad TaTwv.dn Evan Yappeıv 
u. Xen weg Ty aure.ıbuxn audaz, ösıs Ev To Bios 
Tus WEV aus NdOvas Tas TER TOTER Ka 
TEGNOSWEG IUTE KaREIV, WEaOTeIRE OvTas, 
na MAN Yarspov nynoumevos amspya lach 
Tuc de meer To uavtavsıv eomadaos TE, na 
nozungas ray duxnv au adoTtem aa Tin u- 

x TnE Holm; amrDeoaUVg TE Hal dInaiocuyn Nas 
. ardosın mus eudspn aa rn Ierk, Fre ME- 
> > Qrusver nv SL Ad ToRsIav , WE MOREUTOMEVOG 
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nem zukuͤnftigen Leben erſt reine Sittlichkeit und 


vollkommene Gluͤckſeligkeit erwartete. 


——* 


Wenn man den lezten Beweis ausnimmt, 


ſo ſind alle uͤbrige objektiv, das iſt, er ſucht aus 


dem Weſen und. Eigenſchaften der Seele zu zei⸗ 


gen, daß ſie fortdauern werde, oder vielmehr 
daß die Sterblichkeit mit ihr in Widerſpruch 
ſtehe. Nach ſeiner Philoſophie ſtellten uns die 
Sinne die Dinge dar, nicht wie ſie an ſich ſind, 

ſondern wie ſie erſcheinen, oder Sinnlichkeit 
brachte nur Schein und Wahn hervor; hingegen 
der, Verſtand lehrte, wie man ſich die, Dinge 
Denken, das iſt unabhängig von. Sinnlichkeit 
porftellen. muͤſſe. Da der. Unterſchied zwifchen 
Denken and Erfennen noch gar nicht bemerkt 
war, weil er.ohne höhere Kritif des Werftandes- - 


weſens nicht erfanne werden Fonnte, fo wurden 


Begriffe und Dinge an fich mit einander ver 
wechjelt,, und mas aus Begriffen vermöge des 
Satzes des Widerfpruchs gefchloffen wurde, das 
hielt. man für ‚objeftive Erkenntniß. Dieſes ift 
die Quelle aller feiner Beweife, aber auch aller 
‚ feiner Fehlſchluͤſſe. So ſtreitet mit der Einfach⸗ 
heit der Seele Auflöfung und Trennung , -fie 
Fann alfo nicht zernichree werden; fie ift die Ur- 
fache Des Lebens, Todrfein und Leben laſſen fisch 
nicht in einen Begriff vereinigen, fie muß alfo 
unfterblich fein. Der Fehler aller feiner Schlüf 
fe liegt alfo darin, Daß er Die. Säge, welche er 

| aus 


u‘ 


j : 2 
* 
# # r 
' 


Aus ——— 


aus Zergliederung ver Begriffe erfinder, aufiein 
Subjekt überträgt, oder analytiſche Säge! in 
fontherifche verwandelt, — Eine zweite Quel⸗ 
le von Irrthuͤmern liege darin, Daß er mancher | 
lei Hypothefen und Meinungen aus der Volks⸗ 
philoſophie hervorzog, ihnen ein wiſſenſchaftli⸗ 
cheres Gewand umlegte, und ihnen daher den 
Schein eines Beweißgrundes ertheilet. So 
wenig aber auch feine Beweife fähig find, einen 
feften Heberzeugungsgrund für Die Unfterblichfeie _ 
abzugeben, fo.wenig dürfen wir auf der andern - 
Seite vergeffen, Daß Plato felbft; ihr Erfinder, 
fie für feine Demonſtrationen hielt. "Wenn er 
gleich von der. Sache überzeugt war, fo Uldete 
er fich Doch nicht: ein, daß ſeine Gründe in an⸗ 
dern völlige Gewißheit hervorbringen müßten, 
Wenn fie dem Glauben an:Die-Sorfdauer Der - 
Seelen, der zu wanfen-anfieng, cine neue Stuͤ⸗ 
Be gäben, wenn fie die Bernunft berechtigten, 
Unſterblichkeit mit mehrerer und feſterer Hof 
nung zu erwarten, jo war feine Erwarfung Des 
friediger, indem er nur Währfcheinlichfeit ver 
fprach 1). Zweifel, fagte er, und Einwuͤrfe 
werden noch immer genug übrig bleiben, zumahl 
wenn man auf die hoͤchſte Scharfe und Genauig⸗ 
Feit im Beweiſen dringet 2), Ueberzeugt von 
den. Schwierigkeiten einer folchen Unterfüchung, 
‚und von den Schranfen des mienfchlichen Ver⸗ 

| ——— ſtandes, 


1) Phaedo. ©. 143. 159. Ä — 
2) Phaedo. ©. 1923. | 





— 


flandes, war er weit entfernt ¶ die Vorderfäe 


feiner Beweiſe fuͤr voͤllig befriedigend zu halte 
Daß er visimehr feine Freunde anfmunterte, 
entweder durch unabläfliges Nachdenken ch 
weiter aufzuklaͤren und zu berichtigen, wennſ 
Die Sache erkennen laſſe, oder die Graͤnzen der 
menſchlichen Erkenntniß fo genau als möglich zu 
‚erforfchen „amd, firh Dabei zu ‚beruhigen -3), 
Wenn gleich die Vernunft. jego. noch nicht ve 






Se 


und vorbereitet genug fei, ſo duͤrfe man do 


nicht verzweifeln, einmahl zu einer Gewißheit 
darin zu kommen. ‚Denn: die Sache müffe als 
eine Aufgabe. der, Vernunft angefehen werden, 
welche auf feine Art zuruͤckgeſezt werden duͤrfe, 
und ſie muͤſſe daher von ſelbſt zum beſtaͤndigen 
Nachforſchen veitzen ſßJ. 


arg 





Fuüuͤnfter Abſchnitt. 
— Zuſtand nach dem Tode, 
Wenn ich hier nur diejenigen Gedanken aus⸗ 

heben wollte, welche zum Gebiet der Philoſophie 
gehoͤren, ſo moͤchte dieſer Abſchnitt vielleicht fehr 
kurz ausfallen, Denn was fann die ern 
| | ber 

3) Phaedo, S. 243. —* 

4) Phaedo. ©. 194. 206. 


⸗ 


— 
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über den Zuftand eines kuͤnftigen Lebens fůr Aus⸗ 
rg geben ‚" als die Erwartung einer Bergel- 
| Rt den Geſetzen einer weiſen Gerechtig⸗ 
f durch Die Gottheit/ und eines Zuſtandes, 


keit durt s 
dem es möglich iſt immer mehrere Fortſchrit⸗ 


fe zur" — Vollkommenheit zu ehr? 
Wenn iſt aber die Vernunft immer ſo nuͤchtern, 
Daß fie ihre Gränzen richtig erkennet/ und der 
Einbildungsftaft den Fluch in unbekannte Res 


. gionen vermehren? Wal CE 
Plato erkannke zwar die Unmöglichkeit, et⸗ 
was beffimmfes über den Zuftand nach dem To- 
de auszumachen, und doch hat wohl Fein Phi⸗ 
loſoph unter den Alten: feiner feurigen Einbil- 
dungskraft mehr eingeräumer, als er! " Aus 
mancherfei Gründen halte'ich es fuͤr nothig auch 
diefeBorftellungen zu fammlen und zuſammenzu⸗ 
fielen. Denn fie hängen einmahl mif der gan- 
zen Schre von der Unfterblichfeit zufammen , daß 
fie nicht wohl: föhnen getrennet werden. Und 
dann. Fann es ———— ‚an einem 
merkwuͤrdigen Beifpiel zu jeher‘, theils wie man 
fi den Zuſtand nach dem Tode in jenen Zeiten 
vorgeftzlle, theils wie die Vernunft fich dabei 
benommien habe. ml ts: 
Mancherlei Borftellungen vermifcht mit ver- 
fhiedenen Dichtungen tiber den Zuftand nach 
dem Tode, waren früher als Beweiſe für, die 
Unſterblichkeit. Wir haben fie oben angezeigt, 
Zuerſt alfo frage es fi, was Plato mir.diefen 
Vorſtellungen hanfieng?:, Er verwarf fie nicht 
| er F —— ganz, 


— 
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ganz, billigte fie aber auch nicht durchgändih 


- Diejenigen Ausdrüce und Schilderungen, wel. 
che Die Dichter in weniger- aufgeflärten Zeiten 
blos in ver Abficht, um Furcht zu erregen,’ ge, 
braucht hatten, verwatf er gänzlich; weiler ſie 
in ‚mancher. moralifchen Ruͤckſicht für ſchaͤdlich 
hielt, So tadelt er manche dichteriſche Gedan · 
ken des Homers, die fuͤrchterlichen Nahmen 
Cocytus, Sy u. ſ. w. 1). Nur iſt dabei. 
auffallend, daß er ſelbſt dieſe Wörter in dent 
Phaͤdo gebraucht hat, wenn nicht etwa Diefer 
Dialog früher gefchrieben ift, als die: Bücher 
von der Repulik. Unterdeſſen fiehet man dars 
aus, daß Plato den Gedanken hatte, die Eim 
bildungsfraft bei Ausbildung einer leeren Jdee . 
von einem nicht vorfiellbaren Gegenftande durch 
gewiſſe Formeln der Vernunft zu leiten, und -. 
fie einer Geſetzgebung derfelben zu unterwerfen, 
welches er auch in der Mythologie thats | 
Unzufrieden war er auch mic der Myſterien ⸗ 
lehre, welche zu finnlich, zu einfeifig, nur für. 
das Intereffe ihrer Gefellfchaftsmirgliever ge 
macht, und der GSittlichfeit zuwider war; - Ep 
lehrte. Dagegen, daß die Gluckſeligkeit nicht 
Wohlleben, daß ſie nicht an die Theilnahme ei⸗ 
ner politiſchen oder religioſen Gefellfchaft ges 
knuͤpft ſei, dab Feine menſchliche Anftalt vag - 
Schickſal der Verſtorbenen beftimmen oder vers 
| ne: | ändern 


vß — 
aͤndern koͤnne, weil es hier nur auf den morali⸗ 
ſchen Charakter, und die Geſetzgebung einer 
hoͤchſt weiſen Gerechtigkeit ankomme 2).; Es 
aͤſt hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er damit den My⸗ 


ſterien entgegen arbeiten wollte. Sehr noͤthig 


mar die Beſtreitung dieſer Vorurtheile und des 

religioſen Aberglaubens, welchen die Myſterien 

beguͤnſtiget harten. ©; 8. 52 ei 5% 
Da Plato ‚angefangen hatte ‚einige. Säge 


der Volksreligion und der Myſterienlehre zu be⸗ 


ſtreiten, ſo war es natuͤrlich daß er die Lehre 
von dem Zuſtand nach dem Tode ſelbſt in man- 


. her NKückficht beſſer und. vernünftiger vortrug. 


Zwar ift der Glaube, daß der Zuftand Der gu- 
ten und böfen Menfchen weſentlich verfchieden 


ſein würde, daß jenen Glückfelichkeit, dieſen 


—* 


Ungluͤckſeligkeit beſtimmt ſei, die Ueberzeugung 
faſt aller Jahrhunderte geweſen. Aber hier kam 


es aufdie Begriffe von ut und Boͤſe und Gluͤck⸗ 


feligkeit an, welche nad) der Denkungsart der 


WMenſchen bald finnlic) grob, bald vernünftig 


und aufgeklärt fein konnen. Eben darauf richte 


re Plato feine Aufmerkſamkeit, und fürchte die 


Begriffe nach, den Foderungen einer veinern 


Sirrlicjkeit und einer aufgeflärcen Vernunft zu 
ne | beſtim⸗ 


9) de republic. II. Gter B. S. 218 — 22t. de 
legib. XII. 9ter B. ©. 213. und X. ©. 116» 
Epinomis. Hter B. ©. 275: Phaedo. ©. 157. 
de republica X, 7ter ®. ©. 318 — 320. 


. 
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beſtimmen. + Das Volk: zählte Unſterblichkeit 
unter · die geößten Güter. Plato aber fegre noch 


die Bedingung hinzu: wenn Sittlichfeir damir 
verbunden ſei 1), Mit Vorbeigehung aller zu⸗ 


fälligen Unterfchiede lehrte er, daß Sittlichkeit, 


Tugend, und eine aufgeklaͤrte Vernunft und 


das Gegentheil davon allein einen weſentli⸗ 
chen Unterſchied der Menſchen mache, wel—⸗ 


cher das Schickſal nach dem Tode, und den 
Zuſtand jenes Lebens beſtimme 2). Dieſer 


Unterſchied wird alſo nach dem Tode fortdauern, 


und Einfluß auf den Zuſtand der abgeſchiedenen 


Seelen haben, aus folgenden Urſachen: 


I. Tugend iſt ſchon an ſich Vollkommenheit 
der Seele, Untugend aber Unvollkommenheit. 


Beide belohnen ſich ſchon von felbft, "Denn je⸗ 


ne erkennt nur Vernuft als Geſetzgeberin, dieſe 


IL Der Charakter der Seele dauert nach 
dem Tode fort $. 61. Don alle dem, was Die 
Seele wirft und leider, bleiben in ihr Spuren 


zurück, welche ihre Denfungsart und. Hand⸗ 


lungsweiſe beftimmen 4), Der Sag ift nicht 
erwiefen, er ſchloß ihn aus der Analogie mie 
ae ao 
1) delegib. II. gter B. ©. 76, ' 
2) delegib» XU. gter % ©;213, Phaedo. &, 
143. 165, Timaeus. ©. 377, er 
de re ’ ) en ‘ . 378 4} 
Pa 87 ν 
4) Gorgias, 4er B.S. 166, 167, Fe 


‘ 
I 


macht Sinnlichfeis zue Gebiererin, und unrers 
wirft den Menſchen einer fremden Herrfchaft 3) 


Bi — 
dem Koͤrper, und vermuthlich unmittelbar aus 
der Fortdauer der Seele, An einem andern - 
Orte druͤckt ‚er ſich ſo aus: Die Seele bringt 
in jenes Leben nichts mit hinüber als ihre Er- 
ziehung ımd Bildung (oder erworbenen Charak⸗ 
er) welcher den glückfeligen oder unglückfeligen. 
Zuftand vorzüglich beftimmer 5) 


Iu. Die göttliche Weisheit hat den großen. 
Plan gefaßt, ale mögliche Vollkommenheit wirk- 
Tich zu machen, und Unvollfommenheit zu ent« 
fernen. Daher beförderr fie Die Guten zu einem . - 
Imiiier volfommenern Zuftande, und die Boͤſen 

est fie in eine immer ünangenehmere $age um 
. fie ju beffern 6). Denn die Gottheit liebe [hen 

van fi) dag Gute, weil es Gut ift, und das . 

Boͤſe, mweil’es Boͤſe ift 7). Daher ſtraft fie 
auch nicht am zu frafen, fondern um andere 
moraliſche Zwecke zu befördern, nehmlich Ab⸗ 
ſchreckung anderer, und ſittliche Beſſerung des 
unſittlichen Charakters 8). 

IV. Zu diefem Ende werden Die Seelen 

Rechenſchaft ablegen müffen, von ihrem geführ- 

ten 


2* 


5) Phaedo. ©. 243. 244, xdey ug ao sxzae 
oa ade Wuxnsexera mV 7 — 
TE Aal reoDas- Baer | 
6) de legib, X. grer B. ©. 105. 106. ,. - _ 
7) de republic. X. zter B. ©, 319, Apologia, 
-Socr. After B. S. 95. Vorzüglid im Eutyphro. _ 


9): Gorgiası air B. ©: 167, 1608. 


een sebenswandel, und Darnach werden fie ihr 
Urtheil befommen. Diefe Vorftellung war aus, 
der Volfsreligion genommen, wie er felbft an. 


. mehreren Orten angiebt. 9), Er fcheint nur vie 


gewöhnliche Vorſtellungen dahin berichtiget zur 
haben, daß er die. Gottheit auf den ganzem. 
moralifchen Charafter Ruͤckſicht nehmen läßt, 
da vorher Belohnung und Beftrafung mehr auf. 


„einzelne Handlungen gerichtet war. 10). Uebri— 


gens behandelt er die Lehre von der Belohnung 
und Beitrafung und dem legten Serichtstag auf 
eine gedoppelte Art, Bald bequemer.er.fich mehr 


nach der gewöhnlichen. Borftellungsarr, laͤßt 
Gott diefes Nichteramt dreien Richtern. auftra«” 


gen, dem Minos, Rhadamantus und Aeacus, 


und weil dieſe nicht allwiſſend ſind, ſo muß je 


de Seele ein Daͤmon begleiten, der von alle 

Thun und Laſſen Kechenfchaft ablegen So 
lehrt er in dem Gorgias. Dald läßt er durch 
“Sort felbft Diefes Richteramt augüben, wie in 


dem zehenten Buch dev Seſern. Davon wei⸗ 


| ser unten. 
5. 88. 


— 


Der Aufenthalt der Verſtorbenen, ſowohl | 


der Gluͤckſeligen alg-Unglückfeligen, iſt ddye, von 


dem er. fogat eine : — | 


9). de legib. XI. gter 3. & 213, - Phnedo, 


©. 244. 256. 


— 10) Gorgias am * Orte. 


in dem Phädon giebt. In ſoweit ſtimmte die⸗ 
ſes mit den gewoͤhnlichen Vorſtellungen uͤberein. 
Nur darin weicht er ab, daß er den Aufenthalt 
der. Seligen und der. Verdammten. mehr vorz 
einander trennte, nicht beide’ unter Die. Erde, 
ſondern jenen auf die Erde diefen unter die Er« 
‚de verfegte. Sonft aber fagt er nur unbeftimmt, 
die guten Seelen gehen zu dem weifen und gütis. 
gen Gott, in die:Gefellfchaft der Gärten oder 
mit ihe verwandter Wefen 1), fierbemohnen die 
Oberfläche der Erde ,. oder noch viel herrlichere 
Gegenden 2); fie. Formen auf die Sterne, wo 
fie urfprünglich von Gott hingefegt worden 3); 
fie bewohnen die Elyſaͤiſchen Felder 4). 


Vermuthlich bedeuten alle diefe verſchiede⸗ 
nen Ausdruͤcke einerleiz Ihr Aufenthalt wird 
Da fein, wo fie den Umgang mit Göttern, Dä- 
monen nnd andern vollfommeren Geiftern ha⸗ 
ben koͤnnen. Wahrſcheinlich iſt dieſer Ort auf 
den Sternen, weil. dieſe Weltkoͤrper aus — 

vie 


-4) Phaedo. ©. 193, meos Toy Poor næu 
æya Sor deov. G. 184. eis To âuoiov aury To 
Yerov, as Isav Ysvös-) :. 187. usTa T 

Ye dızyaaz. S, 190. es To guryeies, 
3): Phaedo, ©. 358 2 

3) Timaeus. S. 326. ua Ö MEV EU rov meOCH 
novra Biss xXCovov, MAN eis Try Ta OUyvoRk 
rogeuſeis oma dcee,  Bıov -eudaı uva 620, 


Verglichen mit de legibs X S. 10% 106 
> Gorgias, Se 
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viel reinerm und feinerm Stof beſtehen. Uns 
terdeſſen ſcheint er doch wirklich verſchiedene 
Gegenden nad) dem Grad der moraliſchen Boll 
fommenheit anzunehmen, ’ Der Einbildungss 
kraft ift, fo etwas zu Dichren, eine Kleinigkeit 5); 

II. In jenem Leben. wird die Hofnung, eine 
vollkommene Gluͤckſeligkeit zu: genießen, erſt in 
Erfüllung gehen, welche in. Diefem Leben ent- 


wenigften zu Iheibwerden kann 6), | 


11. Den Zuftand der vollkommenen Gluͤck. 
ſeligkeit beſchreibt er alfo: Mur in jenem Leben . 
Dürfen wir.hoffen, von allem Einfluß der Sins 


lichkeit, von allen körperlichen Begierden, und 


‚von der Herrſchaft unruhiger Leidenfchaften be— 
freiet zu werden, welche Schwachheiten ung bes 
ſtaͤndig an unferm Zweck, Hebung der Seelen. 
kraͤfte und Unrerfuchung der Wahrheit, verhitt« 
dern, Wie viel Zeit nimme ung Die nothwen⸗ 
Dige Sorge für den Körper weg? Wie fehr 
- ‚hindern uns Kranfheiten an der Betrachtung 
der Wahrheiten? Wie fehr werden wir durch 
Ä AN Sf4.. Liebe, 
' 5)'Epinomis. Hter B. ©. 254. | 
6) Epinomis, ©. 237. & Dry ewar duyarov- ave 
Fewo Mangpiors TE na EUdaınogt. ysvesYan, 
TANV ON YWV..  MEXEITEE &v Qwusy TaTO dıoßı- 
gopmı' ann 8 EAmMIS. TERSUTHTaVTI TUXEv 
AMAYTOV, WV Eysum Tis meoYUuoT' av, Gr | 
TE, Ws ars av Öyv mare duvanıy, Ku Tär 
NEUTNTaSs TENEUTNS TOIUTNE TOXKEIN: 


Liebe, Furcht, Begierden, leere Einbildungen 
und Tändeleien zerftreuer? Was erregt Streit, 
Aufruhr und Krieg, als der Körper, Durch Die 
Degierden, melche er erweckt? Sind wir auch 
endlich einmahl von allen dieſen Zerſtreuungen 
befreier, und fegen uns vor, einer Wahrheit 
nachzuforfchen, fo erregt der. Körper. Durch Die 
Sinne von neuem Unruhe, bringt ung um die 
Heiterkeit des Gemüchs, daß ung Die Wahrheit 
gleichfam entwifcht. Die Befreiung von Sinn⸗ 
lichkeit und die. Ablegung dieſer Schwächen, 
werden wir in Diefem Leben nie hoffen fönnen, 
aber nach Dem Tode erwarten wir mit der größten 
MahrfcheinlichFeir diefe Gluͤckſeligkeit 7). Der- 
jenige der mehr im Denfen als Empfinden feine 

Beſtimmung fest, erfenner die Wahrheit, Daß 

diie Seele durch Begierden, angenehme und. 
unangenehme Empfindungen wie mie Nägeln 
an den Körper geheftet ift, und ſucht N Dies 
fe Bande aufzulöfen, und. feinen Geift vom 
Einfluß des Körperlichen zu befreien, Er ers - 

kennet wie früglic) Die Unterfuchung einer Wahr- . 
heit vermittelft der finnlichen Werkzeuge ift, gr 
wuͤnſcht daher, fich fo viel als möglich von den- 

er zu entfernen, fich in fich felbft zu ſamm— 
en, und wage es nicht den Sinnen zu trauen, 
ſondern nur fich allein, in fofern er Ducch Vers 
nunft etwas eingefehen hat. Er bemüher ſich, 
"fo viel als möglich, vom. Vergnuͤgen und 
Schmerz, Begierde und Furcht unabhängig zu 


— machen, 
7) Phaeda- ©. 150. 
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machen, weil er uͤberzeugt iſt, daß dev Zuftand 
einer hert chenden Sinnlichleit mit weit 
ſern Uebeln, als Verluſt der Geſundheit und Zer⸗ 
ruͤttung des Vermoͤgens find, welche man gemels 
niglich für. die größten Nachtheile anfiehet, vers 
knuͤft ift, Daß-nehmlich die Empfindungen gleich 
ſam Die Seele nöthigen, den Gegenftand ders 
felben für Das einzige Wahre, und Die Empfin⸗ 
dung für Das einzige Kriterium der Wahrheit zu 
halten. -— Aus allen Diefen Gründen ſucht er 
ſich Ruhe zu verfchaffen,, indem er nur alfein 
der Vernunft folger, und nach reiner Erkennt⸗ 
niß ſtrebet. So lebt er fein ganzes Leben hin⸗ 
durch, und, wenn er ſtirbt, hoft er von allen 
menſchlichen Uebeln befreiet, an einen Ort zu kom⸗ 
men, der mit feiner Denkart uͤbereinſtimmet 8). 


Die Gluͤckſeligkeit, welche er hier beſchreibet, 
iſt alſo nichts als das Leben einer reinen Intel⸗ 
ligenz, das ganz im Denken und im Forſchen 
beſtehet. Daher ſollte Die Seele gan; vom Koͤr⸗ 
per befreiet, für ſich allein exiſtiren, und aller 
Widerſtreit verfchiedener Triebfedern und Meis 
‚gungen gänzlich aufhören, Das heiße, alles fol 
nur Einheit ſein J)J. 
UW. Hierzu  Fomms noch der Umgang und 
die beftändige Gefellfchaft mis den Göttern, wel- 
hen Vorzug er aber an einem Otte nur auf Die- 
F ER. 5 205 ienigen 
9) Phaedo. S. 188. igo. 
-, 9 Phaedo. ©, 151. Epinomis. 9er Be ©. 274. 
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jenigen Seelen einfchränfe, welche philoſophirt 


d. i. nach reiner Vernunfterkenntniß geſtrebt 
haben 10, u 


+ : Va Das Reſultat will ich. mit den Worten 


des Plato herſetzen. Eine Seele, welche fihon 


hier Sinnlichkeit abzulegen gefucht hat, Fommt 
nach dem Tode zu den goͤttlichen, unfterblichen 
und verftändigen Wefen, In dieſen feligen Der» 
fern ift fie vollfommen felig, befreit von Jr 
hun und Unwiſſendheit, von Furcht und un⸗ 
haͤndiger Liebe, und: andern: menfchlichen 
Schwachheiten, und was von den Eingeweihe- 
gen geſagt wird, ſie wird ihr.ganzes Leben in 
Geſellſchaft der Goͤtter zubringen 11). 
VE, Es giebt aber Grade in dieſer Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, Daher’ werden auch Diefe ‚Seelen: nicht 
an einen Ort kommen 12). Vorzuͤglich unter⸗ 
ſcheidet er zwei Grade, nach dem eine Seele nur 
gemeine oder auch philoſophiſche Tugend beſizt. 
he a ut Men 
30) Phacdo, ©, 143,187... 2. 
71) Phaedo, ©. 124. nV ETW MEY EX ECK, es 
To uoiov aury TO Yeıov amsexkrar, To Fesov 
1. men KIavärgv, mar Deoyınovz: 0. Dikouevn 
oo, Ümagge aurnj.gudasmover emvarı, WAR Mas 
ayvolas nu aan Ra. AYELWV. ELWTWV Aal 


Tov ERW Karwv., Twv avtewreıwv an Kay. 
"opävn' Worse de Asyeraı mare TWv Menu . 
Toy „NOmoy Xgovay KETR 


* 


Toy ecor Iayaae .: 
38) Phaedo, © 248, 


usveov, Ws aA IWwg 
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nter jener denkt er fich Tugend aus Gewohn⸗ 
heit und Uebung erworben,/ unter dieſer aber 
ffittliches Verhalten aus philoſophiſcher Erkennt⸗ 
niß der Verbindtichfeir, oder aus Pflihk,, 
Diejenigen Seelen welche dieſen Grad der Ti 
gend erreicht haben/ kommen auf die Sterne 
und in die hoͤhern Regionen; und find von al⸗ 
len weitern Wanderungen: frei. Die andern 
aber nicht, -und ſie bommen nur in die Elyfät« 
ſchen Felder auf die, wahre Erde 13). .. en 


Dieſe Vorſtellung van Dem Leben der Glück- 
ſeligen ft erhaben, . und, nad einem deal ger . 
macht, welches. der Menfch wohl nie erreichen 
wird, und fest eine Bedingung voraus, unter 
welcher der. Menſch niche mehr, Menſch iſt, 
nehmlich Die Mjenderung der Seele von aller 
Sinnlichkeit. Ob diefe Bedingung ſobſt nur 
gedenkbar fei, ‚Darüber har er nichts gefagt, 
und auch wohl nichts fagen. koͤnnen. | 


Ob er geglaubt habe, daß die Seelen nicht 
allein frei von Beſtimmung durch Sinnlichkeit, 
fondern auch ganz ohne Kötper fein’ werden, 
laͤßt fich fo enrfcheiden, Von den Seelen der. 
Philoſophen ſcheint er dag wirflich geglaubt zu 
‚ haben, aber nicht von den übrigen. Da— 

her werden jene, nach feiner, Borftellung, ewig. 
an dem Orte ihrer Seligkeit bleiben, und nie⸗ 
RNIT 4 ‚ mahlg 


u 13) Phaed« S. 186, 187. 258. Timaeus. 
| ©. 327, Rh, A 
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mahls wieder in einen Koͤrper wandern. Aber 
eben dieſes widerſtreitet dem Beweiſe oben aus 
dem allgemeinen Kreislaufe, den man auf Feine 
Art heben fann $, 83. So viel, glaub’ich, er- 
‚heller ziemlich Flar, daß die Idee einer. durch 
immer fortgeſetzte Annäherung erreichbaren 

ſittlichen Pollkommenheit Die: Grundlage Diefer 
Worſtellungen ift,. worauf and) das Beduͤrfniß, 

ging Unfterhlichfeit anzunehmen, beruhet. 


u $ 89% — 

Die verderbten und laſterhaften Seelen 
werden ihren Aufenthalt in Acheruſia und dem 
Tartarus haben, doch mit einem Unterſchied. 
Dorthin nehmlich werden diejenigen kommen, 
welche mittelmäßig gut (perwg) gelebet haben, das 
ift, noch feinen vollfommenen fittlihen Charak⸗ 
ter erlangt, und Boͤſes und Gutes gethan ha- 
ben, Hier werden fie nach Verdienſt belohnt, 
beftraft und gereiniget werden. Der Tar- 
tarus nimmt hingegen-Diejenigen auf, welche fo 
lafterhafe find, Daß bei ihnen alle Befferungs- 
‚mittel vergeblich find, auch Diejenigen, welche 
"zwar nicht bis auf dieſen Grad verdorben find, 
u DR abfeheuliche Uehelthaten begangen ha⸗ 

Ile: dr ne er ne Ze ö 


Hier liegen unftreitig Die gewöhnlichen Vor· 
ftelungen zum Grunde, doch iſt Die Unterfchei- 
dung der Höfen nad) dem Grade der ar 

| | feit, 


2) Phaedo. S. 256. 
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keit, und dem Zwecke der -Steafen, wo ich nicht 
ine,“ dem Plato tigen. - 


pe Zuſtand unterfcheidet fich don dem der 
Guten, durch Strafen und Züchtigungen, und 


Durch Die eigene Ungluͤckſeligkeit, welche ſie *J 


empfinden. 


‚I. Schon in diefem geben hat die Unruhe 
ihtes Gewiffens das Verdammungsurtheil über 
- fie ansgefprochen. Die Strafen eines fünfti- 
gen Lebens, welche: fie ſo oft verlacht haben, 
peinigen ſie bei Annäherung des Todes mit Uns 
gewißheit, Furcht, und Erwartung ihrer Boll 
jiehung 2): | 

IL Da fie in ihrem ganzen seben feinen ale - 
dern Zweck fannten, ‚als die Befriedigung ihrer 
Sinnlidyfeit, und feines andern Vergnuͤgens 
fähig waren, als desjenigen, — durch 


grobſinnliche Gefuͤhle entſteht, ſo iſt ihre Seele 


ganz ſinnlich und. irdiſch geworden. Wegen 
dieſer Anhaͤnglichkeit koͤnnen ſie ſich nur mit 
uͤhe und Verdruß von dieſem Leben loßrel⸗ 
‚ten; immer ftreben fie, und wünfchen fich in ei- 
dem Körper züruͤck. Daher fchweben fie noch 
um die Gräber in fichrbarer Geftalt, und wer; - 
den Gefpenfter, Sie wandern auch wieder ir 
andere thierifche Körper, nach Befchaffenheit 
ihres finnlic) verderbten Ehjarafters 3), Eben 
darinn beſteht die größte Strofe des — 
daß 


2) de republica. i. 6ter B. ©. 153: 
3) Phaedo; ©. 184 = 186; 245; 
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daß es an ſich Unvollk ommenheit und Verderb⸗ 
niß edeler Natur it, und doch die Unvollkom⸗ 

menheit ſelbſt, und Die Quellen derſelben lieber, 

und um alles nicht ablegen moͤchte 4). 


AII. Ihr Zuſtand iſt der Stand der Beſtra⸗ 

fung und Zuͤchtigung. Jede Strafe ſetzt aber 

einen Zweck voraus, der nicht wieder ein Uebel, 

ſondern etwas Gutes fein muß, entweder an 

dem Beſtraften felbft,‘ oder an andern; kurz 
“ Befferung des Beſtraften, oder Abſchreckung an 


u derer, ift der Entzweck der. göftlichen und 


menfchlidien Strafen. Diejenigen, welche Fehl⸗ 
£ritte und Sünden begangen haben, die aber 
noch feine ganz verdorbene oder unbefferliche 
Denfungsart verrathen, werden Durch unange⸗ 
nehme Empfindungen und Zuͤchtigungen gerei⸗ 
niget und gebeſſert. Andere hingegen, bei de— 
nen die Bosheit zur andern Natur geworden 
iſt, werden zwar auch, nach Dem Grad ihrer 
Schuld beftraft, aber nicht mehr wie jene, zu 
ihrem eignem Beften, fondern zur Abſchreckung 
anderer 5). · —  , er 


Was find aber swcsma und aviare auagry« 
para, oder dir dunernuara eurer? Den 
Sinn, der in ihnen liegt, habe ich ſchon vorher 
ausgedrückt, ich finde aber noch eine Stelle, 
welche einiges. Licht mehr Darüber, verbreitet, 
Fl auch: Die 
) de republio IV. 6ter B. S. 378. de legib. 
V. str ®. ee ae 
5) ‚Gorgias, ger B. ©. 168. - | 

| | 


‘ 





Diejenigen, ſagt er, welche gar Eeiner Bee 
rung. mehr fähig find (auarws — wegen 
ihrer abſcheulichen Sünden, z. DB. oͤftere und 
große Berlegungen Des Gortesdienftes,. viele 
und ungerechte Mordthaten u. d. gl. werden 
zum Tartarus verdammet, woraus fie niemahls, 
kommen. Diejenigen aber, welche zwar auch 
ſchwere Sünden begangen. haben, aber doch 
feine gan; verderbre Denfungsart verrathen, 
z. B. im Zorn Gemwaltthätigfeiten gegen ihre 
Eltern ausgeuͤbt oder Menfchen ermordet haben, 
welche Ihaten fie hernach ihr ganzes Leben ber 
veueten, Diefe müffen zwar auch in den Tarta⸗ 
rus Fommen, aber nicht auf ewig 6), Er 
feheine aus der nachfolgenden Reue auf eine 
Sefinnung gefchloffen zu haben, welche nody 
nicht ganz verdorben iſt, fondern noch Hefnung 
zur Beſſerung uͤbrig laͤßt. — | 


Die Meinung, daß es ganz ——— 
Menfehen geben. Fönne, vie. auch Durch eine ,_ 
noch fo lange Dauer harter Züchtigungen nicht 
bewogen werden Fönnen, die Unſittlichkeit ihrew 
Geſinnung einzufehen, und fie abzulegen, vera 

traͤgt ſich, wie ich glaube nicht gar zu gut mit 
einer andern, daß kein Menſch, ſei er auch 
noch ſo laſterhaft, das Boͤſe als Boͤſes wuͤn⸗ 

ſchen, oder ausuͤben, ſondern him ans Irrthum 
fehlen koͤnnen. 


IV. 
6) Phaedo. €. 357, | 


UV. Det unglückfelige Zuſtand der Boͤſen 
beruhet Demnach auf ihren eignen unvollkomme⸗ 
hen Charakter, auf ihren verderbten Meigun- 
gen, und kann nicht eher aufhören, als bis el⸗ 
ste Umänderung des Charafters folget. 


Zweitens, auf der Heiligkeit und Gerechtige 
feit Gottes, die Das Böfe misbilliger und be 
firafet, und auf feiner Weisheit, welche das 
vorhandene Uebel fo viel als möglich zum Beſten 
des Ganzen umzufchaffen ſuchet 7) m 
| | $: 96, a 
Wir gehen nun zur Lehre von der Seelen« 
wanderung, über, welche beim Plato fheils als 
Mythus theils als Philofopyumenon betrachtet 
werden fann. Dort erfcheint fie als angenoms 
inene Meinung, aber doch nach einer eignen 
Manier behandelt. Er bleibe nicht bei der Bor; 
ſtellung ftehen, daß die Seelen von einem Körper 
in den andern wandern, fondern beftimmt auch 
Die Art und Weife, Die Zeit und die verfchiedes 
nen Körper, in welche Die Seelen nach. der Vers 
fchiedenheit ihrer Denfungsart eingehen, und 
fest gewiſſe Perioden feſt. Hier. aber trennt er 
ale diefe befondern Borftellungen der Art und 
Weiſe, wie fie gefehiehet, von der Vorſtellung im 
Allgemeinen, und. betrachtet fie nur als eine 
‚ Hyporhefe um den Plan Gortes bei Regierung 
Zu du 


| 9) Gorgias. Herd. © 57, de legib, X; gter 
B. ©. 105. 106; \ * — | 


der Welt auf eine begreifliche Art vorſtellig zu 





machen. Zuerſt will ich einen Mythen der er⸗ 


ſten Art herfegen, und ihn mit den übrigen ver⸗ 
gleichen, Ich. wähle dazu eine Stelle aus 
dem Phädrus, weil wir hier vielleicht'die Altefte 
Dichtung diefer Art finden. Nachdem er übers 
haupt ein Gemählde von dem Görter- und Mens: 
ſchenleben gegeben hatte, wo alles auf den Un- 
terfchied zuruͤckkommt, dag Götter reinver⸗ 
nünftige, Menfchen aber finnlich vernünftige. 
Wefen find, fo. bemerkt er, daß einige von den 
- Menfchenfeelen nur zu oft den Keikungen der 
Sinnlichkeit unterliegen, und nur auf irdiſche 
Dinge ihr Beſtreben richten, oder, wie er e8 


dichteriſch ausdruͤckt, ihre. Schwingen und. 


Fluͤgel, oder ihre Schwungkraft verlieren; eis 
nige hingegen ſich erheben, und beſtreben den 


Göttern ju fülgen 1). Es ift ein Geſetz der: 


Adraſtea, fährt er hierauf fore, daß diejenigen 
Seelen, ‚welche der. Gottheit folgen (d. h. die 

nach den Gefegen der Vernunft leben) und nur 
einige Wahrheiten erfenne haben, bis auf die 


zweite Periode, und wenn fie diefes Beftreben 


‚immer fortfegen, auf immer in ihrem Zuftande 
bleiben, ohne weitere Nachrheile zu erfahren, 

Sind fie aber unvermögend nachzufolgen, und 

Wahrheit einzufehen, find fie fo unglücklich, 

daß fie durch Vergeſſenheit und RER 
| eit 


N Phaedrus. oe B. &, 323. 
| | | Sg ia. 


‚heit zu Boden gedrüdt, ihre Schwungfraft 
verlieren, und auf die Erde fallen, fo dürfen 
fie nach dem nehmlichen Gefeg, in der. erfien 
Periode der Einförperung (ev Tn ngwrg yeveces) 

in feinen thierifchen Körper, fondern nur in 
menfchliche verfege werden. Sie werden in 
den. Saamen. desjenigen Körpers eingefchloflen, 
welcher. zu. ihrem Fünftigen Wohnorte beſtimmt 
ift 2). Nach. Dem verfchiedenen Grade ihrer 
Kenneniffe und; Einfichten fegt er neun Klaffen 
feft, nach welchen -Die Einförperung vor fih 
gehen. In der erften Klaſſe ſetzt er Liebhaber 
Der Weisheit, des Schönen, der Mufif (Der 
Gelehrſamkeit) und Liebende (nehmlich im Pla⸗ 
tonifchen Sinn). In Die zweite, vechrmäßige 

' Könige, und Diejenigen welche Kriegskunft und. 

Regierungskunſt verſtehen. Die Dritte ent 
aͤlt Politifer, Deconomen und Handelsleuse, 
ie Vierte, arbeitfame Gymnaften, und Herz 

te. In der Fünften ftehen diejenigen, welche 

fich mit Wahrfagen und Einweihungen abgeben. 

In der Sechften Poeten, In der Siebenden, 

Sandmeffer und Handwerfer, In der achten, 

Sophiften und Volksredner. Die neunte ent» 

* Tyrannen. Wer von allen dieſen Men- 
hen in feinen Sagen und. Berhältniffen ſich 

n recht» 





2) Auch Ariftoteles trägt die Meinung vor, daß 

Der vas oder die. denfende Seele mir dem Gaas 
men verbunden würde. de generatione aniına- 
kum Il, 5. Man vergleiche auch Timaeus. 
©. 435. | ——— 


rechtſchaffen befragen hat, wird einen größern 
Antheil an Glück feligfeie, und im Gegentheil, 
einen kleinern erhalten. Denn dahin, woher 
die Seelen gekommen ſind, werden ſie nicht 
eher als in einem Zeitraum vor: zehen tauſend 
Jahren gelangen, ausgenommen die Seelen, 
welche aus reinen Abſichten Wahrheit geſucht, 
oder. philoſophiſch geliebet haben, welche dreis 
mahl hinter ‚einander. Die. nehmliche Lebensart 
erwaͤhlet, und Dadurch ihre Scele über Das Jr- 
diſche erhoben haben. . Ihre: Pilgeimfchaft 
‚Dauert. nur Drei taufend Jahre, Die übrigen 
‚werden nach Ablauf ihres eriten Lebens vor. Ge⸗ 
‚wicht gefoderf, ‚wo alsdann einige zu den unter- 
‚irdifchen Gefängnijen verurtheilt werden, um 
‚Strafe zu, leiden; andere werden vermöge des . 
richterlichen Spruches an einen Ort auf Dem 
Himmel verfegt, und bekommen einen Zuftand, 
Der mit ihrem: geführten Leben im Berhältniffe 
ſtehet. Nach Verlauf von taufend Jahren 
‚müffen ‚fo mohl jene als diefe wieder ein neues 
$eben erwählen, wo ihnen die Wahl frei gelap 
fen iſt, Hier kann aud) eine Menfchenfeele ein 
thierifches Leben erwählen, und umgekehrt eine 
. Seele aus einem thieriſchen Leben in ein menfch- 
liches übergehen, aber doch nur eine folche, wel- 
che vorher: eine menfchliche war, Denn .cine 
Seele, die niemahls Wahrheit gedachr: har, 
Fann niemahls Die Form einer menfchlichen an- 


1 *21 


nehmen 3). 


Gg 2 | In 
2) Phaedrus. S. 324 — 326. 
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In dieſem Mythen hat er ſich uͤber die ganze 
Sache am deutlichſten ausgedrückt und er kann 
daher als Grundlage aller übrigen Mythen die⸗ 
fer Art angefehen werden. - Nachdem ich einige 
Anmerfungen. gemacht habe, will.ich ihn mir 
den übrigen vergleichen. : —F 
Das Geſetz der Adraſtea iſt hier wahrſchein⸗ 

lich nichts anders als der — —— Gottes. 
Denn obgleich Adraſtea ſonſt Nothwendigkeit 
bedeutet, und zwar Nothwendigkeit der Natur, 
ſo kommt doch Nothwendigkeit auch einigemahl 
im moraliſchen Sinne vor. Die ganze Periode 
der Seelenwanderung iſt zehen tauſend Jahr, 
in welchem die Seelen ihren urſpruͤnglichen 
Wohnſitz auf der Sternen nach mancherlei 
Wanderungen wiederum erhalten‘ 4). Diefer 
große Zeitraum wird in zehen Fleinere, jeder 
von taufend Jahren eingerheiler. - Mach Ablauf 
einer jeden taufendjährigen Periode werden die 
Seelen vor Gericht gebracht, und entweder 
von fernern Wanderungen freigefprochen, oder 
von neuem dazu verurcheilet, welche wieder tau⸗ 
ſend Jahre bis an einen Gerichtstag dauern. 


Plato laͤßt nur. Menſchenſeelen wandern, 
obgleich in thieriſche Körper, weil zwiſchen bei⸗ 

den ein zu großer Abſtand iſt, als daß * 
E © A eae- 


4) Das ift der Sinn der Worte: ers uev yap re 
auro 6989 ymei 9 buy Enasn, 2 nayınverrai 
rem Mueiwv, wenn man Timaeus. ©. 326 
Damit vergleicht. . 


—X J | | 
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Zwecke bei beiden —— werden koͤnnten. Die 
neun oben angegebenen: Klaſſen anzunehmen, 
dazu har er:wohl feine. guten Gründe gehabt, 
die nur ung aber nicht fo klar find; Unterdeſ⸗ 
fen laffen ſich doch einige BR Demerfungen, 
dace⸗ ziehen. 


Mrun die Vergleichung mit den, andern. 
| Mythen. 


I. In dem zehenten Buch der Republick 
kommt nur etwas weniges von der Seelenwan⸗ 
derung vor, welches mit dem obigen uͤberein⸗ 
ſtimmet. Hingegen iſt die Art und Weiſe, wie 
die Seelen von neuem eine Lebensart erwaͤhlen, 


mythiſch dargeſtellt. 


11. Im Timaͤus wird das nähmlich nur viel 
fürger vorgetragen, :Daher Diefe Stelle aus dem 
Phaͤdrus als Kommentar dienen fann. Nur 
Das Abweichende finder fih, Daß die Männer, 
ſeelen, welche nicht pflichtmäßig gelebt haben, 
in der Periode der zweiten Einkoͤrperung in 
weibliche Koͤrper, und in der dritten alsdann in 
thieriſche uͤbergehen werden. Die Perioden 
werden hier auch auf tauſend Jahre beſtimmt, 
welches aus dem Phaͤdrus erlaͤutert werden 
kann. Uebrigens kommen auch einige Beſtim⸗ 
mungen über diejenige Seelen vor, welche in. 
thierifche Körper Abergefpen: 5. | 


= .,.883._. mi. 
Timacus, S zey mb 33 66 — 


IR In dem Phaͤdo wird das legte weiter 
ausgeführt. Die Art des Körpers; welchen die 
' Seelen zum Wohnort befommen (nach Dem ze⸗ 
henten Bud) der Republick felbft wählen) richtet 
Sich" nach ihrem Gemüchezuftande, Diejenigen, 
“welche der Srefferei, Trunfenheit und fchamlos 
fen Ausfchweifungen ergeben gewefen find, wan⸗ 
dern in Körper der Efel und anderer ſolchen Thie- 
“ re, Andere, welche an Ungerechtigfeiten, Räuber 
reien, und unrechtmäßig erlangter Gewalt ihr 
Vergnügen fanden, werden in Die, Körper Der 
Wölfe, Habichte und Geier verbannt, Dieje⸗ 
nigen, welche. der bürgerlichen Tugenden, als, 
Maßigkeit und Gerechtigkeit, ſich befleißigten, 
aber aus Gewohnheit, ohne Erkenntniß Der 
N licht, wandern in anderer friedficher und ge- 
feliger Thlere Koͤrper, als Bienen und Ameifen, 
oder auch felbft wieder in menfchliche "Körper! 
und werden wieder ehrliche gute Menfchen: 
(kereroi) 6% rd a. ea Oα 
N ohend.ke sen Ielssı, 
U rn | D0yS 5.1. “99 DE KT BE 
::; Ganz anders erſcheint Diefe Lehre; ale Phi: 
loſophumenon, als Hypotheſe oder gedenkbare 
Vorſtellungsart gebraucht/ um die Moͤglichkeit 
einer allgemeinen und beſondern Vorſehung zu 
zeigen; um die Erfahrung, welche ſo viele Beie 
ſpiele von anſcheinender Ungerechtigkeit in der 
Anordnung des Ganzen aufweiſet, mit der 
| — nun 


J 


er ; r . — 8 F * 
6) Phaedo. S. 186. Verglichen mit Timaeus. 
S. 435. 436. ee hir 





47 





nunft zu vereinigen; um endlich auf eine faßli- 
che Art begreiflich zu machen, daß, ungeachtee _ 
aller fcheinbaren Verfchiedenheiten, Doch viel» 
leicht Die göttliche Weisheit einen einfachen 
. Plan entworfen habe, und ihn ausführe, Sei» 
ne Gedankenreihe beſtehet aus folgenden Saͤ⸗ 
tzen I). | 
I. Die göttliche Vorſehung befaßt nicht ale 
lein einzelne Theile oder Individuen, des Uni 
‚  verfums, fondern auch das Ganze, Dae alge⸗ 
meine Beſte iſt ihr großer Zweck. 

II. Jedes Individuum des univerſums 
muß durch Leiden und Wirken ſeinen Theil zur 
Summe des allgemeinen Beſten beitragen. Hie— 
her gehören vorzüglich Die Seelen, welche a 
fam Auffeher über einen Fleinen Theil des Gai 
zen find, nad) einer Ausrheilung, die Das. vu. 
erfchöpft. 73 

11. Weil aber jede Seele mancherlei Ri 
per bewohnet, und theils durch eigne, theils 


durch fremde Kraft ſehr vielerlei Beraͤnderun⸗ 


gen erleidet, ſo bleibt der Vorſehung zur Be 
foͤrderung des allgemeinen Beſten nichts anders 
uͤbrig, als Berfegung von einem Ort zum andern. 


IV. Seele und Koͤrper ſind zwar unzerſtoͤr⸗ 
bar 5. 66. aber doch nicht ewig (das heißt ohne 
Wececchſel der. Veraͤnderung). Alle Handlungen 

| weiden durch Das Seelenvermoͤgen beſtimmet 
65 4 3 Er 
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er ſagt fie find eupuxon) und daher iſt in ihnen 
viel Vollkommenheit und Unvollkommenheit ent⸗ 
halten. Vollkommenheit der Seele wirket alle ⸗ 
zeit Gutes, und das Gegentheil Boͤſes. Die 
ottheit erkannte alles dieſes, und war des⸗ 
wegen auf einen Plan bedacht, durch welchen 
der große Entzweck, die Summe des Guten 


‚in dem Univerſum zu vermehren, und die Sum⸗ 


me des Uebels zu vermindern, dennoch bewerk⸗ 
ſtelliget werden koͤnnte. — 


Die Saͤtze ſcheinen hier keinen Zuſammen⸗ 
hang zu haben. So viel ich ſehe, ſoll der 
inn dieſer ſein. Seelen und auch Koͤrper in 
gewiſſer Ruͤckſicht koͤnnen nicht zernichtet wer⸗ 
den. Gott kann alſo auf dieſe Art das Uebel 
nicht verhindern. | 


V. Diefer Pan befteher Darin, jedem We- 
fen nad) feinem Charakter und Gemürhsverfa 
fung diejenige Stellen und Verhäleniffe im Uni 
verfum zu beftimmen, welche der Entzweck Gor- 
tes erfordert. | 


Vl. Die Beftimmungen und Veraͤnderun⸗ 
gen des Charafterg überließ fie. dem freien 

Willen — Denn was und wie eine Seele 

wuͤnſcht zu fein, fo und das iſt und wird fie. — 
Die Stellung : aber. der befeelten Wefen be 
ſtimmt fie allein nach unwandelbaren Geſetzen 2). 
vi. 
2) Timaeus. S. za7. 323. 
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Vu. Diejenigen Seelen alſo, welche ihren 
ſittlichen Zuſtand ein wenig veraͤndern, werden 


in eben dem Verhaͤltniß verſetzt. Andere, die von 
der Laufbahn der Sittlichkeit weiter fich entfer⸗ 


nen, fallen auch tiefer in die unterirdiſchen Gegen⸗ 


den, in den Hades, vor welchen man“fich im 


Schlaf und Wachen, im Leben und Tod fo fehe 


fuͤrchtet. Diejenigen, welche einen hohen Grad 


- von Tugend errungen haben, werden an. viel 
‚herrlichere Derter zu andern glücfeligen See» 


len gebracht, wo ſie fo handeln und leiden, wie 


es ihe Zuftand mit fich bringt. Die Laſterhaf⸗ 
ten werden ein entgegengefegtes Schickſal er- 
fahren, — — 


VII. Das iſt das goͤttliche Gericht, wel—⸗ 
chem Fein Sterblicher entgehen Fann, er mag in 
Die Tiefe der Erde finfen, oder fih zum Him⸗ 
mel empor heben, er mag hier leben, oder in 
den Hades fommen, - | 


Dieſes Stuͤck enthaͤlt kurz die Gedanken des 


Plato von dem Zuſtand der Belohnungen und 
Beſtrafungen; was er an andern Orten uͤber 
Unſterblichkeit, Wanderung und Vorſehung, 
vorgetragen hat, iſt in Verbindung mit einander 
gebracht worden. Es ſcheint als wenn er ſich 
hier nur allein fuͤr natuͤrliche Strafen erklaͤrte, 
welche aus dem Seelenzuſtande und aus aͤuſſern 
Verhaͤltniſſen entſpringen. Aus dieſer Urſache, 
und weil er hier die Sache mehr als Gegenſtand 
‚des Verſtandes, als der dichteriſchen Einbik 
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dungskraft betrachtet, fehlieffe ih ihn von an⸗ 
Deren Mythen aus, ob er es gleich felbft fiir 
nichts anders als. einen Mythen erflärer 3), 
Vorher harte er Die allgemeine und befondere 
Borfehung aus dem Begriff eines vollfommenen 
Weſens zu beweifen geſucht, jegt will er vie 
Moͤglichkeit derſelben zeigen, welches in feinen 
Augen fhon fein Gegenjtand einer Demonftra- 
tion mehr war,‘ und zugleich Durch Ruͤhrung 
lebhafter Vorftellungen Die Heberzeugung ver-⸗ 
ftärten, - In diefer Ruͤckſicht nennt er es einen 
Mythus, wie auch ſchon aus den Worten erhellet. 


Es iſt übrigens nicht zu (äugnen, daß die 
Meinung von der, Seelenwanderung auf, diefe 
34 behandelt, ſehr veredelt worden iſt. Mit 
mehr Scharfſinn hat ſie noch Schloſſer in einer 
kleinen Schrift ausgearbeitet 4) | 


s. 92 Be 2 u ; 
- Der Ziel der Seelenwanderung war ge 
Doppelt. Beſtrafung, und Beſſerung . 


Die eigene Borftellung von Glůckſeligkeit 
und Unglücfeligfeit 5. 88,89. . leitere fchon 
auf jene Vorftellung. Sinnlichkeit, Sclaverei 
der ve Bade, ROTE Die er ie 
ni 


5 de legib, X .6©, 104. — vs un wreo⸗ 
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niſſe des Geiſtes zu befriedigen; iſt fehon Elend 
und Strafe, Nothwendig mußte alfo der Zus 
ſtand der Seelen, da fie von einem Körper zum 
andern. förtgehen, und doch nie dieſe Anhänge 
lichfeit ablegen Fönnen, als eine Art von Zuͤch⸗ 
tigung oder noshwendige Folge der eignen Un- 
vollfommenheir betrachtet twerden 1). Zwei⸗ 
tens in fofern-Diefes Das Mittel der goͤttlichen 


Gerechtigkeit iſt, die Böfen zu ftrafen S, ori - 


Drittens diejenigen Seelen, welche Ungerechtig- 


keiten begangen haben, werden Durch die See 


lenwanderung in ſolche Verhaͤltniſſe Fommen, 
daß fie von andern eben Die Are Der Ungerechtig⸗ 
keit erleiden/ deren fie ſich ſchuldig gemacht ha⸗ 
ben 2). Dieſes war nichts als das Vergel⸗ 
tungsrecht, welches in den Myſterien gelehrt 
wurde, Es iſt aber ungewiß, in wie fern das 
Plato angenommen habe, 

Nicht allein Strafe fondern. auch. Befferung 
ſoll der Zweck der Seelenwanderung fein. - Denn. 
in jedem Stande, in jedem VBerhältniffe ift es 
dem Menfchen möglich, , Tugend „und Necht« 
fihaffenheit auszuüben, und feinen Geift ber 
Die — „der Sinnlichkeit zu, erheben 3). 
Die, mancherlei Erfahrungen ‚von Leiden und: 
Unannehmlichfeiten ſcheinen felbft nach und nach. 
2): Phaedo, ©; ‚184. ſeqq. IE 
2)de legibi IK B S. 33 6 

3) de republic. X. Yter B. ©, 331 — 333 

Phaedrus, ıoter ©. ©, 32%: 2.3.3 
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die Seelen zu beffern Gefinnungen fähig. zu 
machen. Eben daher find vollfommene Seelen 
von allen Wanderungen frei, fowohl als dieje⸗ 
nigen, welche ohne alle Hofnung der Beſſerung 
verdorben find 4). — 

Vielleicht mar aber Seelenwanderung auf 
fer diefem auch: ein Zuftand der Prüfung: Die- 
fes fcheine ſchon Daraus zu folgen, Daß Diejeni- 
gen, bei welchem Befferung nicht mehr noͤthig 
oder ganz unmöglich ift, nicht mehr wandern 
dürfen: aber noch mehr Daraus, Daß fie alle 
-- taufend Jahre vor. Gericht gefodert werden,’ da⸗ 
ng ihe weiteres Schidfal entſchieden wer- 

90... | J u 


Alfo machte Seelenwanderung einen Mit 
telzuſtand aus, zwifchen der höchiten Stufe Der 
Gluͤckſeligkeit, und Unglückfeligfeit, - Die voll 
fommen ausgebildeten Seelen gehen an den Ort 
ihrer Beftimmung, wo fie die reinfte Glückfelig« 
feit ohne alle Störung genießen, und verlaffen 
den Ort der Seligfeit nie. Diejenigen hinge- 
‚gen, welche bis zu dem höchften Grad der Bos⸗ 


7 heit herabgefunfen find, ‚werden ewig in dem 


Tartarus geſtrafet. Die übrigen Seelen, wel- 
che zwifchen dieſen Graͤnzen der höchften Güte 
und der tiefften Bosheit mitten inne ftehen, be 
- Dürfen einer. Laͤuterung und Vervollkommung. 
Dazu dient nun die Seelenwanderung. Zugleich 
vorn. Ze merhen 
4) Phaedo, ©: 257, 258. J 4 
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werden ſie in dieſem Zuſtande nach Verdienſt 


theils belohnet, theils beſtrafer. | — 
Hier muß noch eine Frage beantwortet wer⸗ 


den: Wie har Plato eigentlich Seelenwande ⸗ 
rung verſtanden, im eigentlichen oder uneigenta 


lichen Sinne? Glaubte er wirklich, daß Men« 
fehenfeelen. auch in ehierifche Körper fich ernie⸗ 


drigen würden, oder war fie nur bildliche Vor⸗ 
ſtellung von der ſinnlichen und niedrigen Den= 


Fungsart derfelben, wodurch fie. mit gewiſſen 
Thieren Aehnlichkeie befommen?..Eg hat niche 
an Auglegern gefehlet, welche das. letztere fuͤr 


wahrſcheinlicher gehalten haben. Es iſt auch, 
wirklich eine Stelle vorhanden, ‚woraus dieſe 


Meinung viel Beſtaͤtigung erhaͤlt. Die ſinnlich 
geſinnten Seelen, ſagt er, ſuchen immer wieder 


in Vereinigung mit ‚einem Körper zu kommen, | 
und irren fo lange herum, Big fie eine finden,. 
Natürlich nehmen fie Diejenigen Gefinnunger _ 


und Charaktere wieder an, deren fie fich in ih» 


vem Lben befleigiger haben Wenn fie z. B. 


der Schwelgerei ergeben waren, ſo wandern 
ſie in das Geſchlecht ver Eſel u. ſ. f. 5). Dieſe 


dr⸗ 


„Te nn, omom are zu MEUSNETYRUIE PU 
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Ka TE nur Ußgeirs nur OTNEIAE" HEUEAE- 
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Vorſtellungen laſſen ficy wirklich gut: allegoriſch 
erklären, wozu er auch ſelbſt einen nicht un» 
deutlichen Wink giebt. Die Seelen waͤhlen 
fich einen Koͤrper, der ihren Neigungen entſpricht. 
Einige wandern daher in das Geſchlecht der 
Eſel, weil ſie hier die Saͤttigung ihrer groben 
Begierden erwarten. Es iſt nicht noͤthig das 
woͤrtlich zu nehmen, weil es von der Aehnlich⸗ 
keit ſolcher Menſchen mir ven Thieren verſtan⸗ 
den werden kann. Aber ſo bleiben doch noch 
immer Wanderungen der Seelen in menſchliche 

Körper. Die vielen Stellen, welche hieher gehö- 
ven, wird man fhwerlich durch Allegorie anders 
erflären koͤnnen. Nur darf nicht vergeflen wer⸗ 


—— — 


den, daß er alles dieſes nicht fuͤr —— 
je 


Wahrheit hiele, fondern nur fir eine mögli 


Vorftellungsart von dem Zuftande der Seelen 


nach Dem Tode. In dieſer Ruͤckſicht, weis ich 
nicht, ob er die Wanderungen in die Leiber der 
Thiere nicht ſo gut als in die der Menſchen 
glauben font. On 


r 
1,23 
eu 
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Wir finden in dem Plato noch drei zuſam⸗ 
menhängende Schilderungen über den Zuftand 


nach dem Tode, welche er ſelbſt für Myrhen. aus⸗ 


giebt, d. i. muthmaßliche Vorftellungen von ei⸗ 
ner Sache, die auſſer dem Felde der Erfahrung 
| | ur biegt, 
Trmorag, mas Srsuraßriueveg, E65 Ta Toy 
May Yen Ku TwU TolsTwWy Iagiwv Minos 
svöns; Yan. 
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liegt, von der man auch fonft Feine Kenntniſſe 
bat, welche man nur nach gemiffen zum Grunde 
liegenden Ideen und nah Wahrfcheinlichfeiten 
mit einander verbindet I) — 


Die Unſterblichkeit der Seelen, und die 
Verſchiedenheit ihres Zuſtandes nach Dem Grade 
der Sittlichkeit Und Tugend waren ihm unläuge 
bare Wahrheiten der Vernunft. Wie aber num. 
der Zuffand, und wo der Aufenthalt der Seelen 
fein werde, das hielt er für feinen Gegenſtand 
der Erfenntniß, fondern der Vermuthung 2). 


In dem erſten Mythos, welcher im Phaͤdo 
enthalten iſt, wagt er Vermuthungen über den 
Aufenthalt der Gluͤckſeligen und Beſtraften. 
Nachdem er zu weitern Nachdenken uͤber die 
Gruͤnde der Unſterblichkeit aufgemuntert hatte, 
ſo faͤhrt er fort 3): Iſt die Seele unſterblich, 
ſo iſt es vernuͤnftig, ja Pflicht, darauf be⸗ 
dacht zu ſein, ſeiner Seele alle moͤgliche Aus⸗ 
bildung zu geben, nicht allein fuͤr die kurze Zeit 
dieſes Lebens, ſondern vielmehr fuͤr die ganze 
> unendliche Zeit. Die Gefahr iſt nun weit groͤſ⸗ 
ſer, fie zu vernachläßigen. Denn fir die Boͤ—⸗ 
fen wäre es freilich wünfchenswerch, wenn nach. 
Dem Tode. alles-aufhörte, und mit der Eriftenz. 
ihrer Seele auch ihre Unvollkommenheit cin 

— | Ende 

1) Phaedo. S. 258. 259, | 

2) Phaedo, ©, 258. 

3) Phaedo, ©. 243, 


Ende haͤtre. Nun aber da Unfterblichkeie er⸗ 


" wiefen. ift, ift Fein ‘anderes Mittelrübrig, Den 


Folgen des Böfen zu entgehen, und Gluͤckſelig⸗ 
keit zu erlangen, als das Beſtreben nach mo⸗ 
raliſcher Vollkommenheit. Denn die Seele 
nimmt aus dieſem Leben nichts mit als ihren 


durch Erziehung und Unterricht erworbenen 


⸗ 


Grad von Voſlkommenheit, welcher ſogleich 


beim Antritt jener Reiſe einen großen Einfluß 
auf den Zuftand der Verſtorbenen hat, 


Denn man fagt , Daß der Dämon, welcher 


die Verftörbenen in ihrem Leben begleiter har, 


fie an jenen Ort hinführen muß, to fie fich vers 
fammlen, um ihr Urtheil zu empfangen, von- 
da fie ünter Begleitung eines andern Dömeon, 


dem diefes aufgetragen wird, in den Hades ge 


hen muͤſſen. Nachdem fie hier eine Zeit geblies 
ben, und nach Verdienſt belohnt und beftraft 
worden find, werden fie von einem andern Dis 
mon anf. einer langen Reife wieder zuruͤckge⸗ 
führt. Diefe Reiſe ift niche fo, wie Telephus 

beim Aefchylus fagt, Daß nur ein einziger Weg 
dahin führe, — denn warum brauchte man eis 

nen Führer, und wie fönnte man ſich verivren — 
vielmehr ſchließe ich aus den Opfern und heili⸗ 


gen Gebraͤuchen, daß viele Scheidewege und 


Irrgaͤnge die Reiſe unſicher machen. Eine ver⸗ 


‚nünftige Seele, folgt dem Führer willig und 


weiß ſich in ihre Lage zu finden. Diejenige aber, 


welche fich ganz Dem Körper anhängt, und Durch 
een |  ; Empfine 


- 
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Empfindungen an den ſichtbaren Ort (ſinnliche 
Gegenſtaͤnde) gefeſſelt iſt, kann kaum mit Ge⸗ 
walt von dem Fuͤhrer loßgeriſſen, und auf den 
Weg gebracht werden. Kommt fie endlich da⸗ 
hin, wo ſich die Verſtorbenen ſammlen, fo 
fliehee jede Seele vor ihe zurück, mann fie 
fi) mit Blut und andern Schandthaten ver 
unreiniget hat, und will weder Gefährte noch 
Wegweiſer fein. Daher irret fie in großer 
Unruhe und DBerlegenheit herum, bis die be— 
ſtimmte Zeit verfloffen ift, und fie on den Dre 
ihrer Beftimmung kommt. Diejenige aber, 
f6 in Unfchuld und Reinigkeit, in Gefellfchaft 
und Nachahmung der Götter gelebr hat, komnit 
ebenfalls an den ihr beſtimmten Orr. a 
. + Zn der Folge träge. er eine feltfame Mei— 
mung über die Erde vor Er meint nemlich, 
wir wohnten nur in einem großen Schlund dee - 
Erde, die Oberfläche derfelben fei die eigentliche 
Erde, mo die Elemente viel reiner, alle Nar 
turprodudre und Gefchöpfe viel vortreflicher 
wären; eine Schilderung, welche mir der Be 
fchreibung der Elyfäifchen Felder viel Aehnliches 
hat. Er befchreibt darauf die Vertiefungen und 
Klüfte um die Oberfläche der Erde herum, in 
deren einem auch wir nach feiner Meinung woh⸗ 
nen, and kommt endlich auf die Fluͤſſe. Nebſt 
vielen andern, giebt es auch vier merfwirdige 
Fluͤſſe 4). Der eine ift der Ocean, der größte 
| | | — und 
4) Phaedo. S. 254 — 258. 


und aͤuſſerſte, der um die ganze Erde herum- 
fliegt. Der zweite diefem entgegerigefeste ift 
der Acheron. Er fließee durch viele Einoͤden 
auch unter. Der Erde weg, und fälle endlich in 
den See Acherufias, wo Die meiften abgefchiede- 
nen Seelen hinkommen, . ihre. beftimmte Zeit, 
- welche bald länger bald Fürzer iſt, ausharren, 
big fie zu neuen. Einförperungen gereift find. 
‚Der dritte Fluß hat zwifchen jenen beiden fei- 
nen Ausfluß, kurz vorher, berührt er eine Ge- 
gend, welche mit: vielem Feuer brenner, und 
einen fiedenden See bilder, Diefer ift mie 
Waſſer und Schlamm angefüllt, und gröffer als 
‚anfer Meer, Bon. da fchlängele er ſich truͤbe 
und fchlammicht um die Erde herum, irret bald 
hieher bald dorthin, ſtoͤßt auch am Ende mie. 
dem See Acheruſia zuſammen, ob er ſich gleich 
mit dieſem Waſſer nicht vermiſchet. Endlich 
ſtuͤrzt er ſich unter dem Tartarus, der auch einer 
von den großen Schluͤnden der Erde iſt, in die 
Erde, Sein Nahme iſt Periphlegethon. Der 
„vierte fließet in einer dem letzten entgegengeſetz ⸗ 
ten Gegend an einem rauhen und wuͤſten Orte 
us, und heiße Stygius. Indem er hier aug- 
fieger ‚ bildet er deu See Styx; hierauf ver- 


- blirgt er fi) unter die Erde, nachdem er ein 


ſtarker und reißender Strom geworden ift, 
ſchlaͤngelt fich dem Periphlegethon entgegen, 
: und begegnet ihm an dem See Achernfia von 
‚Der entgegengefesten Seite. Sein Walfer ver- 
miſcht fich mit Eeinem andern, - Nach a 
| | ruͤm⸗ 





Krummungen faͤllt er in den Tartarus. In der 
Dichterſprache wird er Kokytus genannt 


* 


Wenn nun die abgefchiedenen Seelen von 
ihren Daͤmonen an einen gewiſſen Ort verſamm⸗ 
let worden find, werden ſie gerichtet, nachdem 
ihre Lebenswandel gut oder böfe geweſen if, 
Diejenigen, welche miftelmäfig guf geleber haben, 
reifen,auf dem Acheron in den See Acherufia, 
Hier werden fie gereiniget, und fowohl belohnet 
als beſtrafet, und endlich entlaſſen. Andere, 
welche wegen ihrer großen Sünden, alg Tem— 

pelraub, Mordehaten, für völlig verdorben ges 
- halten werden, flürzt ihr Verhaͤngniß in den 
Tartarus, woraus fie niemals erloͤſet werden, 
Diejenigen, welche zwar auch ſchwere Suͤnden 
begangen haben, deren Denkungsart aber nicht 
ſo verdorben iſt, daß man gar keine Beſſerung 
mehr hoffen koͤnnte, — wenn ſie z. B. ihre EL 
tern gemißhandelt, oder Menſchen ermordet, 
aber ihre Thaten ihr ganzes Leben. hindurch. bes 
reuet haben, — diefe muͤſſen zwar auch in den - 
Zartarus, aber der Strom wirft fie nach einem 

‚ Jahr wieder aus, Die Barer-und Muttermoͤrder 

durch den Periphlegerhon, Die übrigen. durch 

den Kobytus in den Acherufifchen See, Hier. 
flehen fie Diejenigen, welche fie befeidiger Haben, 
um Verzeihung und um Erlaubniß an, in der. 
‚See fommen zu dürfen, Erhalten fie diefes, fo 
werden fie von ihren Strafen befreiet, wo nichr, 
fo müffen fie in den- Zartarug zuruͤck, und die 

Zu 2 nehme 
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nehmliche Reiſe fo lange wiederholen, bis fie | 
die Beleidigten durch ihr Flehen erweicher ha⸗ 
ben. Unfchuldige und unfträfliche Seelen, wer- 
den von allen’ diefen Orten der Erde als Ge⸗ 
- fängniffen hinweg an beffere Oerter gebracht. 
Sie wohnen über der Erde, Seelen, welche 
durch Philofophie vollkommen gereiniger find, ler 
ben eine endlofe Zeit ohne Körper,und fommen an 
noch feeligere Oerter, Die fich nicht gut befchreiben 
laſſen. Auch fehlt mie die Zeit dazu. Alles, 
was wir bisher gefagt Haben, muß ein maͤchti⸗ 
ger Bewegungsgrund für ung fein, alles zu 
zhun um weife und tugendhaft zu werden, 
Denn der. tohn ift groß, und die Hofnung ſchoͤn. 
Zwar kann ein vernünftiger Mann nicht fchlechte 
hin behaupten, . daß alles fo und nicht anders 
fein werde; daß aber unfer Fünftiger Aufenthalt 
und Zuftand ohngefähr fo befchaffen fein werde, 
fcheine mir nicht allein vernünftig zu fein, da 
die Unfterblichfeie meines Erachtens ſchon er⸗ 
wiefen ift, fondern auch fo wahrfcheinlich, Daß 
man darauf etwas tagen koͤnne. 


5 9 94 | 
' Der Mythus im Gorgias hat die Abficht zu 
zeigen, wie Die Berftorbenen nach der ſtrengſten 
jerechtigfeit gerichtet werden, und zu lehren, 
daß der fünftige Zuſtand von unferm jeßigen 
Leben abhänge, daß Tugend das größte Gluͤck 
und das Laſter das größte Ungluͤck ſei. Eigent⸗ 
lich beſtehet er aus zwei Theilen, in dem erſten | 
| J | . komme 





Fomme eine Erzählung vom Gerichte der Todten 
nach den Vorftellungen der Volksrellgion vor, 
im zweiten ziehet Plato praftifche Folgerungen 
daraus. Aus diefem Beifpiel kann man ſich ei» 
nen Begriff machen wie er die Lehren dir Volks⸗ 
. religion behandelt hat. Uebrigens muß ich noch 
erinnern, daß er Die Erzählung nicht uuYos fon« 
dern Aoyos nennet, aber in einer andern Be⸗ 
deutung als wie wir es’ im vorigen $. erfläret 
haben. Hier nehmlich iſt au9os eine erdichtere 
und erfonnene Borftellung von einer Sache, wo⸗ 
zu man gar feinen Grund har, oder welche 
ganz falfch ift, Das Gegentheil ift Aoyos, ob es 
‚gleich ein Mythus in jener Bedeutung fein 

kann 1). 
Wie Homer erzaͤhlet, theilten Jupiter, 
Neptun und Pluto ihr vaͤterliches Reich unter 
ſich. In Anſehung der Menſchen war unter 
dem Saturn ein Geſetz, welches auch jetzo noch 
gültig if, Wer von den Menſchen gerecht 
und unfträflich geleber hat, der. wird auch nad) 
dem Tode auf Die glückfeligen Infeln fommen, . 
und dafelbft von allen Uebeln befreier, alle Arten® 
von Glücfeligkeie geniefen; Die Gottloſen und 
Ungerechten werden an den Ort der Strafe und 
Gerechtigkeit gelangen, den man Den Tartarus 
46353 nennet. 


) Gorgias. 4ter V. ©. 163, oe Brres, co 
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' warten, find ihnen in Wege, daß fie nicht nach 


\ 
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nenndt, Unter dem Saturn und beim -Anfan- 
ge der Regierung des Jupifers wurden Die Mens. 
ſchen noch bei Lebzeiten. gerichtet, und zwar 
von andern lebenden Menfchen, gerade an dem 
Tage, da fie fterben follten, Daher-war Die 
Gerechtigkeit fchlecht bedacht. Pluto und. die. 
andern Auffeher über die glückjeligen Inſeln be 
ſchwerten fich alfo beim Jupiter, daß an beide 


Derter, der Strafe und Belohnung, ihnen Men- 


ſchen zugefchiche würden, welche gar. nicht Dahin 
gehörren, Jupiter gab folgenden Beſcheid: 
Ich werde dieſes abſtellen. Jetzt ift die Verwal. 
tung der Gerechtigkeit fchlecht beſtellt, weil Die 
Seelen bey ihrem Leben in ihren Hüllen und mit 
ihren Bekleidungen gerichtet werden. -DBiele. 
haben eine verdorbene Seele, fie verdecken ſie 
aber unter einem fehönen Körper, unter den 
Ahnen, und unter dem Reichthum; zudem 
kommen am Gerichtstage viele Zeugen mit, we 
che ihnen das Zeugniß geben, daß fie unfträflich 
gelebet haben, Die Richter werden von allen 
diefen Dingen gebfendet, zumahl da ihre Au- 


“gen, Dhren und ihr'ganzer Körper einen Bor 


hang über ihre Seele deckt. Ihre eigene Dede 
und die Umhuͤllung derer, welche ihr Urtheil er⸗ 


der Gerechtigkeit Das Urtheil fprechen. Wi 
müffen ihnen alfo zuerft die Wiffenfchaft ihres 
Sterbetages nehmen, welches ich auch ſchon 
dem: Promerhens: anbefohlen Habe: Hernach 


muͤſſen die Seelen: unbekleidet, das iſt, 2. 


5 
dem Tode, gerichtet werden. Auch der Richter 
muß unbekleidet ſein, damit er nur mit den Au⸗ 
gen ſeiner Seele, die Seelen richte, welche un⸗ 
vermuthet geſtorben, von ihren Anverwandten 
getrennt, allen jenen aͤuſſern Putz auf der Erde 
zuruͤckgelaſſen haben; denn Gerechtigkeit ſoll in 
dieſem Gericht herrſchen. Vor eurer Anzeige 
war mir dieſes alles ſchon bekannt, deswegen 
Babe ich drei meiner Söhne. zu Richtern bes 
ſtimmt, zwei aus Afien, und einen aus Europa, . 
den Minos, Rhadamanthus und Aeacus. 
Mach ihrem Tode follen fie Die Verftorbenen auf 
jener Wiefe richten, wo ſich Der Weg in zwei 
andere theilet, Deren einer in Die glückfeligen 
Inſeln, der andere zum Tartarus führer. Rha—⸗ 
damanthus fol die Afiaten, Aeacus die Euros 
päer richten. Dem Minos werde ich Das Ober⸗ 
tichteramt ‚auftragen, damit. er Die Urtheilg« 
fprüche noch einmahl unterfuche, wenn jenen 
etwa ein Umſtand unbefanne. geblieben wäre, 
Damit den Seelen nad) der ftrengften Gerechtig⸗ 
£eit ihre Stelle angewiefen werde — — 


Das iſt es, lieber Rallicles, was ich gehört 
‚habe, and was ich auch für wahr halte. Dar- 
aus fchließe ich folgendes. Der Tod fiheint 
nichts anders zu fein, als die Trennung Der 
‚Seele vom Körper, Nach der Abfonderung bes 
halten beide beynahe die nehmlichen Eigenfchafe 
ten und Befchaffenheiten, welche fie während 
der Vereinigung harten. Die Eigenheiten des 
Hh 4 Koͤr⸗ 
%“ 


Körpers, die GBrcänherangen, welche N Er 
ziehung und Lebensart. (Iegarevnara) entfian- 
den find, auch andere zufällige Veränderungen 
(ra9rusra) bleiben noch ſichtbar. War der 
Körper groß und ſtark entweder von Natur 
oder durch Lebensart , ‚fo erfcheine er auch nach 
dem Tode fo. War einer gewohnt fein Haar 
zu tragen, fo ift es auch nach dem, Tode 
fo. . Harte ein Körper Schläge, Wunden, 
oder andere Verletzungen befommen, fo trägt 
er. auch noch die. Spuren davon an fi, 
War ein Theil zerftümmele oder verdreher, 
fo zeigt ſich das auch noch nad dem: Tode, 
Kurz die Defchaffenheiten des: Körpers, welche 
‚er beim Leben an ſich trug, Dauern entweder alle, 
oder zum Theil, zum wenigften eine Zeitlang nad). - 
dem Tode fort 2). Eben fo, glaube ich, wird es 
mit der Seele fein, Wenn fie dieHülle ihres Kör- 
pers ausgezogen hat, wird fich-in ihr noch allesab» 
gedruckt zeigen, was ihren Zuftand, ſowohl den 
natürlichen, als den, der Durch Beftrebungen, 
Beſchaͤftigungen und andere zufällige Derände 
rungen entitanden ift, ausmachet, 


Wenn alſo die Seelen der Verftorbenen 
por ihre Michter Eommen, fo betrachten fie Die 
felben ; ohne zu vo welche — ſie in 
der 


89) Nehmlich fo — der Körper ſelbſt der Vertye⸗ 
fung, widerſteht. Pbaedo, ©. 182. 183- 
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der Welt vorgeftellet haben. Es kann ſich da- 
her off zutragen, Daß fie, ohne es zu wiflen, die . 
Seele des Perfifhen Königs oder eineg andern 
Regenten vor fich fehen, und nichts gefundes 
an vderfelben finden, fondern nur Schmarren 
und Marben, welche Meineide und Ungerech« 
tigfeiten tief in Die Seele eingeäzt haben; daß 
fie nichts Gerades finden, fondern alles Frumm 
und verfchroben vor Lügen und Eitelfeit, weil 
fie ohne Wahrheit zu erfennen, auferzögen wor» 

den iſt; kurz Daß fie nichts als Häßlichfeit und 
Disharmonie erblidden, weil ihre tage ver 
knuͤpft mit großee Gewalt und Freiheit ‚alle 
Ausfchweifungen und Lafter beguͤnſtigte. Wer 
- den fie nun eine folhe Seele gewahr, fo fchi« 
cken fie diefelbe fogleich in den Kerker, daß. fie 
nach) dem Grade ihrer Schuld beftraft werde. : 


Es ift aber der Vernunft gemäß, Daß, wer von .- 


einem andern gerechter Weiſe geftraft wird, 
entweder felbft Dadurch gebeffere werde, oder 
andern zum Beifpiel und Warnung diene, da⸗ 
mit fie aus Furcht vor ähnlichen Leiden abge 
ſchrecket werden. Aber nur diejenigen, welche 
noch Befferung hoffen laffen, werden auf die 
erftere Art beftvaft 3). Ihre Marter und Lei- 
den hier und in Dem Hades dienen ihnen zu ih⸗ 
vem Seelenheil, weil fie auf andere Art ihre 
verderbte Denfungsart nicht ablegen Fönnen, 

—*8 25 Sind 


3) Von: ber Eintheilung der Sünden in wine 
amd ariarua. ©. oben $. 89. Ä 


— 
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Sind ſie aber ſo verdorben, daß keine Beſſe⸗ 


rung mehr möglich iſt, fo koͤnnen fie nur an« 
dern zur Warnung dienen, Ihnen felbft hel⸗ 


fen die Strafen nichts; aber andern fann es 


heilfam fein, wenn fte Die Ungerechten mit der. 


ſchrecklichſten Strafen ewig gemartert fehen, 


gleihfam zum. Schredfen und Warnung und 
beſtaͤndiger Vorfpiegelung in dem Kerfer aufs 
geftelle. Zu diefer Zahl wird gewiß auch Ar⸗ 
chelaus, König von Macedonien, gehören, wenn 
Das wahr ift, was Polus erzähler hat, auch 
. andere Tyrannen, Könige, Herrfcher und 
Staatsleute. Denn dieſe begehen wegen ihrer 
großen Gewalt die größten und unheilbarften 
Uebelthaten. Homerus giebt unferer Meinung 


Fein Fleines Gewicht, indem er Könige und. 


Fürften in dem Hades ewige Strafe leiden läßt, 
als den Tantalusz Sifpphus. und Tiyus 4). 
Keinen Privarmann, wenn er auch ein fchlech- 
ser Menfch gewefen war, als Therſytes, läßt 


‚er folhe Strafen leiden. Denn es fehlte ih⸗ 


nen die Freiheit und. Gewalt, um große Ver—⸗ 
gehungen auszuuͤben. Daher find fie auch 
ölücflicher als jene. Menfchen, welche große 


‚Gewalt befaßen, find immer die böfeften Men- 
ſchen gewefen.». Doch ift es gar nicht unmögr 
lich, daß ſich unter jenen auch große und edele 


- Männer finden, - gb es gleich-fehr große Meber- 
1 win⸗ 


—— 


4). Odyflea & v. 575.4, 59%; Virgil. Aeneis. 


VI. v. 596 — 607. 
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windung koſtet, in folchen Verhaͤltniſſen die 
Graͤnzen des, Erlaubten nicht zu uͤberſchreiten, 
und ſich unſtraͤflich zu erhalten. Aber groß iſt 


auch die Achtung ſolcher vortreflicher Menfchen, 


deren es immer gegeben hat und noch geben 
wird, So ein Mann war Ariſtides, der durch 
— ſeine Tugend beruͤhmt worden iſt. Gewoͤhnli⸗ 

cher ſind aber Staatsleute ungerecht. | 


Wenn nun Rhadamanthus eine folche See⸗ 
le erblickt, und findet, daß fie verderbr ift, fo 
ſchickt er fie.ig den Tartarug, unbefümmert um 
Die großen Titel, welche fie mag geführt haben; 
er hängt ihr ein Zeichen an, woran man erken⸗ 
nen kann, ob fie zu den heil» oder unheilbaren 
gehöre, Dort leider fie, was fie verdiener har. 
Zuweilen kommt aber Doch auch eine Seele zum | 
Vorſchein, welche aus Liebe zum Guten ohne 
Heuchelei unfträflich gelebet har, fie mag nun . 
einem Privarmann oder Staatsmann: zugehö- 
ren (vorzüglich werden das philofophifche Sees - 
len fein, welche fich auffer ihrer Beſtimmung 
um nichts in dem Leben befümmert, haben) 
Dann ſchaͤzt und bewundert er fie, und ſendet 
fie in die glückfeligen Infeln. Eben fo verfähr 
ret auch Yeacus, Beide führen einen Richter⸗ 
ſtab, Minos aber ein goldnes Scepter, wie 
ei Ulyfies beim Homer gefehen har, denn er 

at auch die Oberauffiche über Die Gerechtigkeit - 
in dem Hades. — Ich nun, lieber Kallicles, 
‚bin für meinen Theil, von allem dieſem uͤber⸗ 
2 J — zeugt, 
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zeugt, und denke nur darauf, wie ich mit ge⸗ 
funder Seele vor meinem Richter erſcheine. 
Daher achte ich die Guͤter und die Ehre des 
Volkes nicht, ſondern beſchaͤftige mich nur mit 
Wahrheiten, Damit ich fo vollkommen als moͤg⸗ 

fich werde; Damit ich fo lebe und fterbe, wie 
ich fol. Ich vermahne Dich wie alle Menfchen 
zu einem folchen Leben, und zu einem folchen 
Kampf, den vorzüglichften unter allen, Da- 
rum tadele ich Dich, weildu, wenn jener Ge 
richtstag kommt, hilflos und von Dir felbft ver» 
laffen, Da fiehen wirft, Wenn dich Aeacus 
anfaffen und forrführen laſſen wird, wirft Du 
verftummen, und in der Verlegenheit nicht wiſ⸗ 
fen, was du anfangen folft, fo wie mir's vor 

menfchlichen Gerichten gehen wird, Vielleicht 
verlachft du das als Weibermährchen: Das 
möchte fein, 'wenn wir nur durch unfer Nach⸗ 
denfen etwas anders und beffers finden koͤnn⸗ 
sen, Du fieheft aber wohl, daß ihr Drei Weir 
feften in ganz Griechenland, Du, Polus und 
Gorgias, doch nicht im Stande feid zu zeigen, 
daß man anders Sehen müffe, als wie man 
einft dort wuͤnſchen Fann, gelebet zu has 
ben 5)» | 
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Der dritte Mythus enthält. eine: ſehr Diche 
teriſche Vorſtellung von den Strafen, m. 


5) -Gorgias. ©. 164 — 172. 
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lich aber von der Wahl des Lebens derjenigen 


Seelen, welche wieder in Körper einwandern, 


um den wichfigen Einflug der Weisheit und 
Thorheit auf Das ganze seben, und den Un—⸗ 
gerfchied zwifchen Tugend und Laſter, haupt⸗ 
ſaͤchlich in jenem Leben, lebhaft zu ſchildern. 
Ich will dir, ſagt Sokrates zum Glauco 1), 
eine Fabel erzählen, nicht eine vom Alcinus, 
fondern von einem wackern Manne, dem Erug, 


einem Armenier, feinem Gefchlecht nach einem 


Pamphylier. „ Diefer war in einer Schlacht ges 
tödtet worden. Als nach zehen Tagen die ans 
dern Leichname, welche fchon zu faulen anfin⸗ 
gen, aufgehoben wurden, fand man ihn allein 
noch ganz unverfehrt, Man- teug ihn hierauf 
nach Haufe und fezte ihn am smwölften Tage auf 
einen Scheiterhaufen, um ihn zu verbrennen, 
Er erwachte aber wieder aus feinem Todes» 
ſchlummer, und erzählte hernach, was er un 
terdeſſen gefehen hatte. Nachdem feine Seele 
dem Körper ensflohen wäre, fei fie mit andern 

fortgegangen, und an einen anfferordenrlichen 
Det gefommen, wo zwei Defnungen der Erde 
in Verbindung mit einander, und diefen ges 


gen über zwei andere in dem Himmel gewefen - 
wären... Mitten inne härten Die Richter geſeſ⸗ 
ſen, die gerechten Seelen hätten fie nach aus⸗ 
-gefprochenem Urtheil den Weg zur, Nechten 


wach dem Himmel zu nehmen faffen, und ihnen 
r ' voran 


Y)-.de republic. X. 7fer B. ©. 322. | 
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voran ein Zeichen ihres Urrheils angehaͤnget; 
die Ungerechten aber hätten linfer Hand unter 
wärts gehen, auch ein Zeichen von allen ihren 
boͤſen Ihaten fragen müffen 2. Als er vor. 
getreten fei, ‚hätten fie geſagt, er folle den Le— 
benden Nachricht von diefen Dingen Bringen, 
und deswegen alles fehen, ° Darauf habe er ges 
fehen, daß die Seelen, welche ihr Urrheil em⸗ 
pfangen- hatten, Durch zwei von Den Defnun- 
gen abgegangen, Durch Die zwei übrigen andere 
Seelen ans dem Himmel und aus der Erde 
zum Vorſchein gefommen wären, Die lezten 
mit Staub und Schmutz bedeckt, die erſten 
ganz rein und ſauber. Es fei ihm vorgekom- 
men, als. wenn Die anfommenden Seelen eine - 
lange Reiſe gemachf, und fich Deswegen mit 
Bergnügen auf der Wiefe 3) neben andern nie⸗ 
dergelaffen hätten, um ihre Befannten zu gruͤſ⸗ 
fen, und fi) Neuigkeiten von. der Erde und 
aus dem Himmel erzählen zu laſſen. Einige 
(die von der Erde) härren mit Zuruͤckerinnerung 
an ihre Leiden und Widerwärtigfeiten die 
Schickſale ihrer er welche tauſend Jahre 
Dauert, erzählen Die Seelen aus dem Him⸗ 
mel hätten im Gegentheil die Seligfeiten und 
Schönheiten des Himmels befchrieben., — Es 
| — wuͤrde 
2) Das iſt gleichſam der Mythe im Gorgias ing 
; Kurze gejogen, fo, daß diefer eine Fortſetzung je⸗ 
mes zu fein ſcheint. Man fehe Gorgiass 4ter 
B. ©. 166. 170, ER; 
5) ‚Gorgias: ©. 166« 
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wuͤrde zu viel Zeit erfodern, wenn ich alles dag 

nad) erzählen wollte, Doch die Hauptſache 
Fomme Darauf hinaus, Jede einzelne Unge— 
rechtigfeir und Beleidigung muß mir zehenfa⸗ 
cher Strafe gebuͤſſet werden, das iſt, fuͤr jede 
iſt die Strafe hundertjaͤhrig, weil dieſes die 
ordentliche Dauer des menſchlichen Lebens ift, 
Wer alfo einen andern ermordet, das Vater 
land oder anvertrauere Heere verrathen, Fteis 
gebörne zu Schaven gemacht, oder fonft an ch 
‚ner fehändlichen That Ancheil genommen hat, 
muß Dafür zehenfach Strafen und Schmerzen 
leiden. Wer wohlthärige Handlungen gerhan, 

gerecht und unfträflich gelebt hat, wird in eben 
Diefem Verhaͤltniſſe belohner, Bon Kindern, 
welche gleich nach der Geburr geftorben ‚ oder 
nur Furze Zeit geleber haben, erzählte er man 
cherlei, Das aber nicht merkwürdig ift 4). 
Herrlichere Belohnungen bekommen diejeni⸗ 
gen, welche die Pflichten gegen Gott und EL: . 


tern erfüllet haben , fo wie auc) Diejenigen haͤr 


ter beftraft werden‘, welche gottlos oder lieblog 
oder Mörder an fich felbft geweſen find 5), 


Ferner erzählte er, wie er zu einem gefon- _ 
‚men fei, der einen andern gefragt habe: wo 
en | denn 
®) Virgil, Aeneis. VI, &, 426. Man f. auch 
Warburton über diefe Stelle, göttliche Sendung 
Mofis. 1B. S. 326 — 328. Ä 


5) Virgil. Acn. VI, &. 580 * 637: | 


4 
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denn der große Ardiäus fei — Das war vor 
taufend Jahren ein Tyrann in der Stade Pam⸗ 
phyliens gewefen, der feinen alten Vater, feine 
Mutter und feine dltern Brüder hingerichrer, 
und viele andere abfcheuliche Handlungen gethan 
hatte — Darauf fagte nun der Öefragte: Er | 
kommit jet nicht, und wird auch in Ewigkeit 
nicht Eommen. Denn unter andern ſchrecklichen 
‚Auftritten fahen wir auch folgendes. Als wir ſchon 
der Defnung nahe, eben herausfteigen wollten, 
Fam auf einmahl jener Ariväus, nebſt vielen 
andern, die mehrenrheils Tyrannen, einige 
auch Privarleute gewefen waren, und ſehr viel 
Boͤſes gerhan hatten, und fuchten mit Gewalt 
durchzudringen. Allein die Defnungließ fie nicht 
durch, fondern fing an zu brüflen , wie es alle- 
zeit zu gefchehen pfleget, wenn eine Seele, die 
aller Beſſerung unfähig, oder noch nicht hin⸗ 
länglich gereiniget ift, entfliehen will, Wilde 
und feurig anzufehende Männer kamen herbei, 
als fie das Brülen gehört harten, nahmen 
jeden einzeln, banden ihn am Kopf Haͤn⸗ 
den und Füßen, warfen ihn nieder, fchlepp- 
ten ihn vom Wege ab, und, peinigten ihn 6). 
Den DBorübergehenden zeigten ſie an, wa— 
cum jene das leiden müßten, und daß fie nun 
in 


6) wvaumrovres. nvados war ein Marterwerk⸗ 
zeug, inmwendig mit lauter Spigen und Nägeln. 
Timaei Lexicon Platonicum. 
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in den Tartarus würden geführt, werden; Das 
her, fagte er, wäre unter allen ſchrecklichen Dins 
gen nichts: fürchterlicher als das Gebrüfle der 


Defnung:. wäre Das nicht , fo möchte wohl jede 


Seele gerne hindurch fihlüpfen. So wären die 
Strafen „im Gegentheil aber auch -die Beloh⸗ 
nungen. + Mad; Verla 
müßten ‚fie den achten aufbrechen , und nach ei⸗ 
ner viertaͤgigen Reiſe an einen gewiſſen Orr 
kommen, wo man einen geraden tichrftvahl, wie 
ein Regenbogen geftaltet, aber mic viel glänzen. 
dern Farben, als eine Säule durch Himmel 


‚und Erdedürchgehe, Mitten in dem tichreaus . 
dem Himmel: hätten fie. die äufferfien Bande. 
8 Himmels geſehen. Denn: das Liche um 
ließe den ganzen Umkreis der Welt ‚wie 


D 
f | 
das Tafelwerk ein Schiff 7), An den aͤuſferſten 


Enden 


9) Tiedemann argum dialog. S 237. glaub 


g 
24 Pre babe unter der Lichtfäule die Gottheit yers 


nden, weil fie in —* Syſtem ein. Weſen ift, 


‚welches in beſtaͤndiger Bewegung durch ihre Krafe 


Die ganze Welt in regelmäßiger Bewegung erhäle.. 


IR das der Sinn diefer Stelle, fo muß man fie 


Doch nur in bilolichem Verſtande nehmen indem 


Bott als etwas Geſehenes dargeſtellt werden ſollte, 

. welches nicht anders als unter einem finnlichen 
Bilde gefchehen konnte. Sonſt zweifle ich aber, 
ob die Bilder auf die Gottheit gehen follen , weil 


- 
un 


Roͤrperlichen abfonderre, 
Ra en: Wrhr > 4452 


pinom. Hier ©: 
er. DIR 


= 


uf. vonfieben Tagen 


ecfie, wie überhaupt eine Dnteligen; ; ganz vom 


g J 
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Enden iſt das Spinnrad der Nothwendigkeit 
angeknuͤpft, durch welches salle cirkelfoͤrmige 
Bewegungen bewirkt werden. Die Spindel 
und die Spitze ſei aus Diamant, der Wirbel 

auch aus andern Stoffen + Der. Wirbel ſei von 
eben dem Bau als bei uns, Eigentlich aber wi 
zen es acht; Wirbel, von deren immer .einer in 


den andern liege, ſo wie Faͤßer Die in einander 
paſſen: die Schenkel kehren ſie nach oben zu, 


‚welche gleichfam einen ununterbrochenen Ruͤcken 
‚bilden... Der erſte und äufferfte Wirbel bilde 
mit feinen, Sthenfeln. den größten Cirkel, 
nach dieſem Fämen-Die Kreife des fechften, des 
vierten, des achten, Des fiebenden, ‚des fünf- 
ten, des Driften, Des zweiten, .. Der größre 
"Wirbel fei bunt, Der fiebende am glänzendften, 


Der ‚achte ‚habe: feine: Farbe: vom Wiederſchein 


des ſiebenden; der zweite und fünfte wären ein⸗ 
ander ähnlich, nur von etwas blafferer Farbe; 
der dritte habe die weifefte Sarbe,;"derwierteei- 
ne fehe hohe Roͤthe, ver zweite uͤbertreffe an 
Weiße den fechften. Das ganze Triebwerk hat 
die nehmliche Bewegung, außer daß. die fieben 
innern Kreiſe langſamer und nach der entgegen- 
geſetzten Richtung ſich herumdrehen. Der Achte 

drehet ſich unter dieſen am geſchwindeſten, nechſt 
a Eee 


22. 253, 257." und Licht eine Art des Feuers 
alfo noch, immer "Materie iſt. Tiimaeus: S. 334. 
962. Vielmehr kann man“ es fuͤr eine bildliche 
Beſchreibung der Weltfeele halten. Man. vers 
gleiche Tiimaeus, ©. 311. | | 
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dieſen der ſiebende, ſechſte und fuͤnfte, und 
zwar mit einander, Nach dieſen folgt in Anfes 
hung der Geſchwindigkeit der dritte," fo aber 
daß es fcheint als drehe erden vierten herum, 
gleichwie der wierte den dritten, und der zweite 
den fünften. Der zweite bewege fich in vem 
Scoofe der Nochwendigfeit, Oben auf jedem 
Kreife jigt eine Sirene, welche mir herumgedre⸗ 
het wird und einen eintönigen Ton hervorbringt. 
‚Aus den ‚acht Tönen zufammen entfichet wine 
harmoniſche Muſik. In gleicher Entfernung 
ſitzen auf drei Thronen herum, die Töchter der 
Nothwendigkeit, oder Die Parcen, weiß beklei⸗ 
tet, mit begraͤnztem Haupt, Lacheſis, Klotho, 
und Atropos, welche zur Harmonie der Sire⸗ 
nen fingen. Die erſte das Vergangene, die 
zweite das Gegenwaͤrtige, Die dritte das Künfe 
tige. Klocho berührt mic der rechten Hand Die 
‚Spindel, und drehet den äuffern Kreis herumz 
Atropos aber eben fo mir der. linfen den innern, 
Lacheſis berühret mit. beiden. Händen bald ven 
innern bald den aͤuſſern Kreis 8). 


82, Denn 


- 8) Unter dieſem finnreichen Bilde fol der Mecha⸗ 
nismus der Weltbewegung auf eine verfinnlichte 
Art vorgeſtellet erden. Unter avarpan tird die 
BGaottheit oder die Weltſeele angezeiget, oder, wenn 
man lieber will, die von der hochſten Vernunft ſeſt /⸗ 
gefegte Einrichtung und Ordnung det Welt. 
In dieſer Bedeutung kommt das Wort avayın 
-, „ yore. Epinom, Her B. S 254. "7 box de 


avayın 


— 





\ 
» 


Wenn nun die Seelen hicher gefommen 


ſind, muͤſſen fie fogleich zur Lacheſis gehen, Ein 
Propher 


Auaryı) vxy HEHTNUEING , EMRTV AVaryay MG“ 
Av MEyin Yıyyar av’ apXsca Yapı aM. 2% 
wpxousn vouodersi. To ds almsraseodor, 
orav Duxn TO apısoy Kara 70V apısov Barsu- 
OyYTüs vxv, TO TEREOV Enaves Tor oyrı nur 
vevr. na wos adauas a9 auTE NemTrov 208 
musTaseodwrsgov av MoTs yevomo.. Man 

vergleiche de republic. VIII. 7ter B. ©. 210. 
Wahrſcheinlich bedeutet es hier die weife Einrichs 
sung und Ordnung der Natur, infofern fie von 
einer Intelligenz herruͤhret, die unabhängig fich 
ſelbſt gefeggebend iſt, wodurch ale Abweichung 
ansgefchloflen wird. Damit hänge die Vorftellung . . 

von den Parcen gut zuſammen, infofern fich jene 
Dronung in den drei Zeitverhältniffen, Vergan⸗ 
‘gen, Gegenwärtig und Künftig offenbaret,. und 
weil der Zuſammenhang der Begebenheiten in dem 
drei Verhältniffen der Zeit enthalten iſt. 


Düher fegt er in der aus Epinomis angeführte, | 
ten Stelle Hinzu. ©. 255, aM’ ovrwog reg 

- yorpas HATEXECH DUAATTECI TENEOV eivas TO 
—— Bern Beßarsuusvov Enascıs Sccov. 


Die acht Wirbel an der Spindel der Nothwen⸗ 
digkeit, follen Die Bewegung und Verhaͤltniſſe 
der acht Himmelsfreife finnlih machen. Man 
kann dabei nur nachlefen Epinomis 9ter B. S. 
263. ſeq. und Timaeus S. 314. 315. 319. 

20. Der achte Kreis enthält alle Firfterne. 
Daher heift er hier momunos. Epinom. ©. 262. 
Der fiebende ift die Bahn der Sonne, daher wird 
Er AawmgoTatog genennet, Da er alle Sterne ers 


| leuchtet. - 





rc 


N 


Schooſe derfelben Looſe und Lebensrollen, 
und haͤlt im Nahmen der Lacheſis von einem ho⸗ 


dem 


hem Kednerftuhle folgende Rede: Seelen, die 


ähr heute angefommen feid, heute ift der Anfang, 
einer neuen Periode, eines neuen Lebens für 


das fiechliche Gefähleche (In Anfehung des Köra , 


pers, welchen die Seelen nur eine Zeitlang be⸗ 
wohnen). Kein Damon wählet euch, ſondern 


J 


ihr muͤßt euch einen ausſuchen. Der erſte der 


ein Loos bekommet, waͤhle ſich ein Leben, das 
er hernach nothwendig fuͤhren muß. Tugend 


allein iſt frei. Je mehr einer fie ſchaͤtzet oder 


verachtet, deſto mehr oder weniger wird er fie 
befigen. Ale Schuld ruhe auf dem Wählen« 
den. „Got ift auffer aller chuld. | 


Nachdem er dag’ gefagt hatte, warf er über 
alle die Looſe aus, und jeder nahm dasjenige, 
welches neben ihm niedergefallen war, Mur ev, 
Erus, dürfte Feineg aufheben, Jeder erfannte 


aus Demfelben , der - vielfte er der Zahl nach - 
— — Ji 3 


war, 


leuchtet. Timaeus hc. Der hachſte vieleicht die 


Bahn des Mondes. Der vierte, welder Umsg- 
Egęu Sooc genennt wird, iſt vielleicht die Bahn des 


— Sternes, welcher Epinomis I. c. saAßwv. der . 


Mercur genenne wird. Die weitere Ausführung 


und Erklärung diefer Bilder gehört nicht hieher, E 


und würde auch zu viel Raum einnehmen. — 
Die Sirenenmufit ifE nichts anders als die Har⸗ 

mwonie der Sphaͤren, eine pythagoraͤiſche Meinung. 

Macrobius in Somnium Scipion, II, & 


© 


u 


| — son 
Propfer ftele fie dann in Ordnung, nimmt aus . 
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war, und in welcher Ordnung er wählen follte,. 
Darauf legte er ihnen Die Lebensrollen vor, und“ 
zwar in viel geöfferer Anzahl, als Seelen vor» 


handen waren.“ Sie waren fehr verfchieden, 
alle Arten des thierifhen und menfchlichen Le⸗ 
beus; unter den legten auch Negierungsftellen, 


Hon denen einige ununterbrochen fortdauerten, 
‚andere nich, fondern fih mit Flucht, Armuth 


und Bettelei endigten. Es befanden ſich unter 


—* 


D 


denfelben auch Rollen berühmter Leute, theils 


durch Geſtalt und Schoͤnheit, theils durch 
Stärke und Geſchicklichkeit im Fechten, theils 
durch edele Abkunft und Ruhm der Vorfahren. 
Eben fo gab es auc) verfihiedene Rollen für 
Weiber. Ein beftimmter Charakter oder Ge- 


müchsverfaffüng war nicht unter Denfelben, weit 


ſie zufolge der erwählten Lebensart beſtimmt und 
verändert wird. Es gab auch gemiſchte Rollen 


mit Reichthum und Armuth, Geſundheit und 


n ar. BT a ! 2 
Hier, 
Erg 
4 J» 


9) Wlato drüct fich Hier fehr behutſam ans, um der 
* ‚Gottheit. ‚nicht „die geringſte Schuld. an dem 
* Elend der Menfchen aufzubürden. . Daher fage 
er.ausdriclih, alle Schuld falle auf die Men« 
ſchen und ihre Wahl, aber nicht im geringften 
auf Bott zurüd — Ein Gedanke, den Die Kirs 
chenvater fo lieb. gewannen, daß ,fie den Plato 
daruber eines Plagiars befihuldigten. Juſtin der 


r g af 
”Xx L 


“Märtyrer in feiner Apologie behauptet, „Plate 


"Habe. ihn aus. dem. Mofeg genommen. — Tu: 


gend wird nicht Durch das Loos jugetheilet, 8 
| u ne 


* 


— — 1) ei = 


— — u ‘903 _ 


Er Hier lieber Glauko, ſchwebt jeder Menfch, 
wie es ſcheinet, in der groͤßten ‚Sf 

zu waͤhlen. Daher muß jeder von uns ſich bes. 
ſtreben, daß er wenn er auch andere Kennt⸗ 
niſſe vetnachlaͤßiget / doch zum wenigſten Die einer 
zige Wiſſenſchaft ſich erwerbe, wodurch er weiſe 


und einſichtsvoll werde, um ein gutes und boͤ⸗ 


fes Leben a untauftheiden; "und: unter allem 
möglichen das Beſte zu waͤhlen. Man muß 


daher alles das, was wir bisher geſagt Haben 


wohl bedenken, vergleichen und abwaͤgen, um 
einzufeheinzs wie ſich alles dieſes zu einem tu⸗ 
gendhaften Leben verhält, z. Be was Schoͤn⸗ 
heit in Verbindung mit: Armuth ;. oder Reich⸗ 
ihum mit einer gewiſſen Gemuͤthsverfaſſung für 
Einfluß: auf die Seele habe; um fie zu bilden, 


oder zu verderben; was edele oder unedele Ab · 
kunft, Privatlehen, oder Regentenſtand, Staͤr⸗ 


ke oder Schwachheit, leichte Faſſungskraft oder 
ER a. Stumpf“ 
Arft ie auf eigene Entſchlieſſung beruhet. Nur Stand 

und äuflere Verhältnifle: nihffen die Seelen waͤh⸗ 


Ien , und jede kann: auch die fchlechtefte Rolle guf 


—8 — — BER, die Seelen werden gewarnet 
rorſicht 
J auf ankomme. Endlich werden auch mehrere 
Rollen vorgelegt, damit keine genoͤthiget werde 
aus Mangel ohne hinlaͤngliche Neigung eine —* | 
’ ur T n der 


greiſen/ und ſich herna eklagen. r 
* Er, frommer'Rowian h-Mauiflebet er bat.aud) 


cht genommen ‚auf Die. jo.gemöhnliche, Frage + 
- warum find die Menfchen in Diefer age? yore 
ſen Verhaͤltnißen? und warum find fie in demſel⸗ 
UK ben micht zufrieden? nicht glücklich? 


efahr, uͤbel 


— 


ig bei der. Wahl zu fein, weil fo viel, date, 


wm 


3 4 — 


Scunpffeltder Seele, kurz alle natůͤrliche und 


erworbene Beſchaffenheiten der. Seele einzeln, 


oder in Verbindung wirken, Alles dieſes muß: 
genau / unterſuchet werden, “um endlich richtig 


waͤhlen zu koͤnnen in Hinſicht auf den Zuſtand 


der Seele und auf. Vollk ommenheit oder Unvoll⸗ 
komnienheit des » Lebens. Unvollkommenheit 


nehmlich iſt was uns ſittenloſer, Volllommen⸗ 


heit was uns tugendhafter macht. Alles ande⸗ 
re muß uns gleichgültig fein. Denn wir haben 
gehen, daß diefe Lebensweiſe im’Leben und 

fuͤr uns am beſten ift; Mit Diefer feſten 
unerſchuͤtterlichen Ueberzeugung trete man “Die 
Reiſe dorthin an, um auch dort von Furcht 
oder Anhänglichkeir gegen Reichthuͤmer oder an⸗ 
dere dergleichen: Dinge frei zu ſeinʒum nicht 
etwa die Lebensart eines Tyrannen zu · waͤhlen⸗ 


"in der man. viebunetfägliches Böfes: Me am 


meiſten an ſich ſelbſt; um auf allen Seiten das 
Uebertriebene und das Uebermaaß zu — 
Denn auf dieſe Art BAEDEN —— did 
Kihften Geſchẽ fe ſein. rauh ‚on 


hama 93 


>. Yırch jeher RER Erus erzahlte 


Dt fi He tet, ‚wähle nur. mit 
— und ‚lebe wie er lebe 


edacht und 
fl, ſo wird 


der er Prophet habe gefagt: der * der zur 


ihm ſein Loos noch immer wuͤnſchenswehrt 


Der erſte hat nicht Urſache — zu 
tr Auch) Der i era i Y 


ı ui = na 


J — 
“ #, > . — M = * 
nv - t u. RL 37 Als 
* ih, ar J ı «Wi 8 \ 
, . 
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di Mir Prophet dieſes geſagt hatte/ gieng 
* welcher Ka — — rare hatte 
rg e t yrannen⸗ 
gele.:: Degierde sid aus Unwiſſenheit 
tte er * nicht alles betrachtet ſondern 
hen, daß nach Verknuͤnſeeng des Schich⸗ 

— ——— Kinderund andere An⸗ 
gluͤckr faͤlle rt Als er nunũ 








feine: Rolle mit mehr · Muße hetrachtet dated, 


— oe ‚u wei —* — — 
denn er⸗ gab nicht ſich ſondern dem Schickſaal, 
dem Dämon amd allen andern Dingen, nur 
ſich nicht, Die; Schuld: non’ dieſem Unglück. 
Dieſes waͤre einen won denen geweſen, welche 
‚ 008 dem Himmel gekommen waͤren der im vo⸗ 
igen Vben nach den Gefetzen vegieret, und 
durch Gewohnheit ohne Philoſophle Tugend er - 
worben habe; Ueberhaupt taͤuſchten ſich ‚Die 
meiſten von dorther in der Wahl, weil ſie 
durch keine Widerwaͤrtigkeiten gebildet worden 
‚Waren‘-Do%): Viele hingegen: von Der, Erde, 
da fie ſelbſt maitiheenSchieffaalen gekämpft, 
und· andebe Leiden geſehhen hätten, ‚verführen 
dabei mit mehr Ueberlegung. Deswegen, und 
wegen des zufälligen Looſes traͤfe viele ein Wech⸗ 
‚fe im Glu kugd Un uck 11). Doch wenn 
2 gig — „> see 
* % Phaedo, e. 286, 2: * 
cur Es gieb 0 n aber ohne Feſt 
keit — —* Ei 


A 





nheit· Ihres erſten Lebens: Er habe eine 
Sooele geſehen/ ehemals: nie Seele des Orphe⸗ 

de) woelcherſich· das Leben eines Schwanes ge⸗ 
waͤhlt habe/ ans Haß gegen Das weibliche Me⸗ 
ſchlecht; um nicht von ihnen gebohren zu wer⸗ 
ven; weil er von ihnen war getoͤdtet wordeñ. 
Thamhras wählte ſich eine Nachtigal· Ein 
Sthwun tauſchte mit denn Meuſchenleben/ wie | 
At erhaupt alle muſicaliſche Thiete, ¶ Ajar Tala- 
Morning wollte nicht wieder Menſch werden, da 
hy Der Sceeit uͤber die Waffen⸗ und die Ent- 
ſcheidung deſſelben noch im; Andenken wat. 
Agamemnon tauſchte mit Dem Leben eines Ad⸗ 
lers/ Ans Haß gegen das menſchliche Geſchlecht. 
Als die Seele der Atalante die Rolle eines ge⸗ 
ga Red Sr ie 





nicht aus moraliſcher Einſicht gut gehandelt has 
ben; fie waͤhlen blindlings ohne” hinlaͤngliche 
—X ge “ ey er * — 
en aus Gewohnheit, ohne Beachtung der olgen. 
De mov we nanle Trug. Ds ih Die Wahl if 
—— willkuͤhrlich aber es find Bu Folgen und 
2 Scyickfäale Damit perbunden, welche bedingt noth⸗ 
ir yendig find: | 


& f 


ehrten Arhleren fahe, konnte ‘fie diefelbe nicht? 

xbeigehen, ſondern nahimfter Die! Seele! 
des Epeus von Panopus wähle ſich das Leben 
einer Kuͤnſtlerin. Unter den letzten wur Ther⸗ 


ſytes, der die Rolle eines Affen ergrift Zu⸗ 


faͤlliger weiſe traf es fich, Daß Ulyſſes das letzte 
Loos bekam. Er, der aus Zuruͤcketinnerung ſei⸗ 
ner vorigen Leiden feinen ehemaligen Ehrgeitz 
aufgegeben hatte, gieng lange Zeit herum, und 
ſuchte das Leben eines ruhigen Privatmannes, 
and als er dag von fo vielen verkanntelendlich 
fand, ſagte et, er wuͤrde diefes mit Vergnü⸗ 


den gewaͤhlet Haben, waͤre er auch der erſte ge | 


weſen. Thiere giengen in Menſchenkoͤrper und 


unmgekehrt Menfchen in Ihierförper, die Ge⸗ 
rechten in zahme, Die ungerechfen in wilder 


ET | *8 * ui —* J 
Da nun Die. Wahl vorbei war, giengen ſie 
alle in der Ordnung, welche das Loos — | 


. hatte, zur. Lacheſis, welche ihnen den; gewählten 


Dämon zum Auffeher und Vollzieher der Mole 
beſtaͤtiget habe. Der Dämon, führte. fie: num 
zur Klotho, wo Die Wahl unter Umwaͤlzung des 
Kreiſes beftätiger wurde; ‚Dann; zur Ätropos, 
welche Das Gewebe. des Schichſaals unabaͤnder⸗ 
lich machte. = Darauf: waͤren ſie alle durch den 
Thron ‚der Nothwendigkeit gegangen. Nach⸗ 


Dem waͤren fie. alle: auf · das Feld der dethe ge⸗ 


reißt, wo vor hrennender Hitze keine Baͤume 

oder andere Erdprodukte angetroffen wuͤrden. 

Da es ſchon Abend geweſen, hätten fie ſich an 
WET EZ 77 55 


% 
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: wo 


den. Fluß; Ameles, deſſen Waſſer fein Gefäß 
halten kann, gelagert... Hier muͤſſe ein jeder. 


ein beſtimmtes Maaß vom Waſſer trinfen, wer 
aber nicht Durch Vernunft geleiter werde, trinke 
mehr als vorgefchrieben fei, „und vergeffe dar⸗ 
über ‚alles, Während des Schlafes-wäre um 


Mitternacht, ein Donner und Erdbeben ent- 


ftanden, ‚worauf ‚einer Dahin der andere dort⸗ 
- Hin: gefahren fei, um .eingeförpert zu werden, 

und fie wären wie Sterne zum Vorſchein ges 
kommen. . Er aber habe’nicht trinfen dürfen, 
und wiſſe nicht.auf welche Acc er in den Körper 


zuruͤck gekehret ſei, nur habe er, beim Anbruch 
des Tages fich auf dem Scheiterhaufen erbli⸗ 


» Aus der 'gänzen Anlage dieſes Mythen ers 
hellet ſchon, Daß es mehr allegorifch als buch- 
ftäblich 'muß Verftanden werden. Es iſt natürs 
fih, daß die gewöhnlichen Borftellungen von 
dei Seelenwanderung eingewebt werden, - Die 
mancherlei Worftellungen vom Zuſtand der 
Seele nad) dem Tode find, wenn man das 
Ganze überficher, "Doch nur Epifoden, um da 
vermittelſt derfelben einige nütliche Wahrhei⸗ 
ten, die er am Ende feiner Kepublif zu fagen 
hatte, anſchaulicher zu machen: daß Tugend an 


fih ohne alle Folgen ein Gut, und Laſter Un 
vollkommenheit fei, daß jene aber in Diefem 
und jenem Leben die feligften Folgen habe, und _ 


i2) de tepublic, X, S. 322 — 337. 


— 
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das Laſter mit den größten Uebeln verknuͤpft 
ſei, daß man blos darauf feine Beſtrebung rich- 
ten, und ſeine Lebensweiſe anſtellen muͤſſe; daß 
die Gottheit ganz unſchuldig an den Laſtern, 
Thorheiten und Elend der Menfchen fer; dieſe 
‘peen welche in Verbindung ſtanden/ follten 
hier nicht bewiefen, fondern dem Anfchauen 


lebhaft dargeficht werden. 


Es ift übrigens nicht nöthig, lange darüber 
‚zu flreiten, ob diefes alles eine Erdichtung.deg 
Plato oder eine Erzählung fei. Zwar iſt es 
‚ nichts ungewöhnliches, daß ſolche Erzählungen 
“aus dem Zodtenzeiche zu allen Zeiten gefiinden 
werden 13); es ift nicht einmahl wunderbar, 
daß fie in unaufgeklärten Zeiten Glauben für - 
den: aber diefe Erzählung ift, zum wenigften in ' 
diefer Form, nicht von einem Pamphylier hers 
gefommen. Es fommen fo manche erhabene 
Gedanken von Gott und Tugend vor, fo viel 
"feine allegorifche Anſpielungen auf Platonifche 


ehrſaͤtze, ja fogar Spuren von, Ppthagordifchen 


Meinungen, aud) Anfpielungen auf den Damäh- ı 
ligen politifchen Zuftand Griechehlandes, vor, 
daß man fie unmöglich dem Erus beilegen kann. 


En 5. 96, “ | 

Man findet, daß er bei allen diefen My— 

chen noch einen beftimmten Zweck hatte, der 
tg | | 0 


ER 
13) Eine ähnliche Gefchichte erzaͤhlet Plutärchus de 
era nüminis vindicta, Diogenes Laertius 
VIII. vom Pothagoras. Aelchines im Ariochus, 


\ } Fr 
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oft auf den ganzen Inhalt feiner Öefpräche Be⸗ 
Fehung hate, wie im Gorgias, und in dem 
zehenten Buch. der, Republik, allezeit aber auf 
das praftifche eben gieng. Das war eben das 
‚Antereffe, welches Diefe, Borftekungen für Die 
Vernunft haben. ... Sie erfenner. nicht den Zu⸗ 
ſiand den Vergeltung, aber fie fühle das Bes 
vpuͤrfniß, einen folchen- anzunchmen. Es ift 
kein Gegenfland der Erfenntniß, zu beftimmen, 
wie diefer Zuftand befchaffen feyn werde, aber 
fie hält es für nofhivendig, Daß er ſich auf den 
ſittuͤchen Zuſtand beziehen muͤſſe. Alles uͤbrige 
iſt der Einbildungskraft uͤberlaſſen, wobei die 
Bernunft nur ſich das Recht einer Anordnung 
und Eenſur vorbehält, Damit alles, mit ihren 
Beduͤrfniſſen uͤbereinſtimme. Dieſe Regel hat 
nun auch Plato nad) feinem Vermoͤgen befol- 
get. Mach feiner Denfungsart war Die Fort⸗ 
Dauer der Seele, der Zuſtand der Vergeltung, 
"und die Beziehung auf das Sittliche, Drei 
Wahrheiten, „von denen die Vernunft Neber- 
zeugung oder Doc) Wahrfcheinlichfeir gebe, Als 
[eg uͤbrige aber fette er außer Dem. Geſichtskreis 
menfchlicher Erfenntniß, worüber man nur 
wahrfcheinliche Vermuthungen machen koͤnne. 
Daher ſagt er, es wuͤrde unvernuͤnftig ſeyn, zit 
‚behaupten, Daß alles fo fey, wie, wir es ung ger 
"dacht haben; nur wahrfcheinlich ift es, daß es 
ohngefaͤhr fo fein werde 1). Daher verlieren 
PERF RL EU N 000 
1) Phaedo, ©, 258. To uey æv Tauræ dlicxugi- 
* a a ns ET vasyaı 


\ 
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- auch fo Bunter Rd wunder⸗ 
bare Vorſtellungen, viel von ihrem Anftößi- 


gen , wenn man'diefen Ausfpruch auf fie an⸗ 
wendet. Zwar einmahlfcheiner es, als wenn 
er in einem geögern Umfange alle folche Bor: 
ftellungsarten in Schuß nehmen wolle. Am 
Ende des Gorgias nehmlich ſagt er, es. wäre 
leicht ſeine Vorſtellung oder Mythos als Weis 
bermärchen zu verlachen, aber. niemand fönne 


Doch beweifen, daß fie falſch fei, niemand Ein» 
ne etwas beſſeres fagen 2). Allein er verſte⸗ 
‚het wahrſcheinlich nur die Idee von Belohnung 


des Guten, up eftrafung, des Bofen nach, 
firengen Regeln r Gerechtigkeit, ‚aber. nicht 
Die ensgebilvere Bis zu einem Mythus ausge⸗ 
dehnte Vorſtellung, worinne jene Der Haupt⸗ 
edanke iſt. Wir muͤſſen dieſen annehmen, 
* er, und fuͤr wahr halten, denn man Kahn 


nichts befferes und mit der Vernunft überein: | 


ſtimmiges ſich denken. * re 
| oma 38 exe ws ————— 
 meses vsv ExXKovTI ander. ' eye — — — —* 


a, N arra, means Wuxäc' ta 
a Tas Onnaes, ‚smemeg ahaverav Er. 


: .,Xn Pasta z0u,,TETa mas mgerresy Sol d9- 0. 


= x .aFıoy Aipduveunet, ‚9 ET 
ei — nadas yap d und —8 — 


— —2 Gorgias. ©. 172. Ta va E17 IR a | 
a0 onen Asyestans WETTE VERS" na NaTar e 
Deoveis aurwv. na xder VYay Sauuæcov nv. 


naradeovey Tat, & An « irre eorey 
ray ' Bakriw! nd ENISESEP, ur | 


u 
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BC ER Wr Sehfter Abſchnitt. 'dıa 

Anwendung der Lehre, von. der Unfiepbe 
ee 
—* Schon in dem vorhergehendem Abſchnitt 
haben wir geſehen, wohin ſich das Intereſſe 


Her BVernunft bei dieſer Lehre neigte, nehmlich 


auf Sittlichkeit, und das practiſche Leben, ei⸗ 
ne Sache, von welcher Plato faſt nie unterlaͤßt, 
Gehrauch zumachen, wie man im Phädo, 


 Gorgiad und in der Nepublic vorzüglich wahr⸗ 


’ 


nimmt. Er nimmt Gelegenheit Daher, die 
fräftigften Aufmunterungen zur Tugend und 


Abmahnungen von unfitelicher Denfungsart, 


mit aller Stärke feiner Beredfamfeit herzuleis 
ten, — Stellen, Die man hie dhne eigne Ruͤh⸗ 
eung fefen Fann. Dieſes bewerffteligre er auf 
perfehiedene Art ——— 

Wieberhaupt füchte „er den Gedanken an 
Ewigkeit der menſchlichen Vernunft wichtig zu 
machen, und ihr einen groͤßern Wirkungskreis 
zu zeigen: Nicht die kurze Zeit unfers jetzigen 


 $ehens iſt inſer Ziel, fordern wir find für eine 


ganze, Ewigfeit beftimme 1). Wir Dürfen alfo 
ee kn unſere 


"pn de republic. X. ©. 310. awyavov rı Asyer 


un & TI0y cigncveoy MW E54 aa. TI 
a, Eyw, Ev YE dUyw Xoro MEYK 
. * svot · 
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unſere Zwecke und Beſtrebungen jener großen 


Beſtimmung gemäß nicht auf die Angelegenhei⸗ 
ten dieſes Lebens einſchraͤnken, ſondern auf je⸗ 
de folgende Zeit in ihrer ganzen Unendlichkeit 
ausdehnen. Es iſt nicht zu laͤugnen, Daß die— 
ſer Gedanke groß und erhaben it und damahle 
allein im Stande war, Die Stärke der eigennuͤ⸗ 
Kigen Triebe zu fehwächen, ind edelern. Beweg⸗ 
gründen ihre erfoderliche Kraft zu geben, fo 
lange nehmlich beffere Grundfäge noch fehlten, 
Wenige Menfchen fanden ſich, die recht. hans 
delten, blos aus Achtung fir Das Gefeg. Bei 
den meiften war Doch die Triebfeder ein feiner 
oder grober Eigennug. Diefe letztere Quelle der 
Handlungen zu veredeln, war nichts fähiger, als 
Der Gedanfe der Unfterblichfeit, zumahl bei dem 


. großen Haufen. Aber auch bei Menfchen, die 


feiner und auifgeflärter dachten, und edeler ge⸗ 


finnet-waren, war er nicht ohne gute Wirfun« 


gen. Zwar lehrte Plato fonjt wohl, daß man 
Sittlichkeit befolgen müffe, ohne alle Ruͤckſicht 


auf Folgen, fie mögen angenehm oder, unanges 


nehm feyn ; daß man blos aus Achtung fuͤr das 
Geſetz Recht thun muͤſſe, weil dieſes ein allge- 
| Zu mein⸗ 


pevorxo: Mas vas aᷣro⸗ ya, € En rauidos ucx⸗ 
TęeschuTſS KEOvVos-MEoE Mate oAyos Te TIE 
av em — Tı y av; dies ayavarı MERYKATE 
Umse TOCETE dem xeova Eomzdansvar, a“ 
ax umee TE Mayros. Phaedo. ©: 243: 
KE | 


sa. — — 
meinguͤltiges Geſetz ſey, welches ſich die Ver⸗ 
nunft ſelbſt auferleget 2). | 
Aber er fah auch gar wohlein, daß, wenn 
man Menfchen nimmt, wie fie find, und nicht 
wie fie feyn follen, Die Vernunft an fih zu 
chwach fen, als daß fie den Kampf mit der 
innlichkeit fieghaft aushalten Eönne, und daß 
fie Daher noch anderer Zriebfedern bedürfe, wel- 
he fie unferftügen 3), In Diefer Ruͤckſicht 
Braucht er den Glauben an Unfterblichfeit als 
eine Triebfeder, und als Dewegungsgrund, guf 


and edel zu handeln, . um in jenem Leben Die 


großen Belohnungen der Tugend zu erringen, 
und den Strafen des Laſters zu entgehen 4). 


- Daher nahm er auch ferner Bewegungsgrüns 
de, um Ausbildung des Geiftes vorzuͤglich die⸗ 
jenige, welche Einfluß auf den ſittlichen Char 
rakter har, als Pfliche zu empfehlen 5). Die 
fen Aufmunterungen fuchte er Durch die Lehre 
der Seelenwanderung noch mehr Gewichte zu 
geben, indem er zeigte, wie ohne fireliche Bil 
dung der Menſch hier und dort in Gefahr ftehe, 
| | Ä ein 


- 2) Phaedo. ©. 156. 157. Gorgias. ©. 142. 
de republic, IV. 6ter B. ©. 329. de legib. 
I. Str B, S. 44. ae | 
‚ 3) de legib. L S. 44. 45. ' 
4) Menö gter B. ©, 35T. de republic, X, 
S. 337. 338. | 
5) Phaedo. ©. 243. de republic. X. ©. 33T. 


ein geben zu erwaͤhlen, welches er ber l ng oder: 
kurz bereuen müffe ,, oder welches ihm Anlaß ges: 
be, unzufrieden zu ſeyn, und über Gort und 
- fein Schiekfal zu murren, 9.95. | 


Da auch Diefe Bildung des Geiftes vorzuͤg⸗ 
lich die Beherrfhung und Unterwerfung der 
Sinnlichkeit unter die Geſetzgebung der Vernunft 
erfoderte, fo ſuchte er der letztern den Kampf, den: 
fie führen muß, durch die Vorſtellung eines. 
gluͤcklichen Ausganges deffelben zu erleichtern, 
In diefem Leben, fagt er, werden wir ſchwer⸗ 
lich oder gar nicht zum Ziel unferer Wünfche 
kommen, weil der Kampf unaufhörlich ift, aber 
in jenem Leben haben wir die fhönfte Hofnung, 
endlich vollfommen zu fiegen.. - Daher dürfen 
wir aud) hier nicht den Muth finfen laffen, fone 
dern müffen immer muthig fort fämpfen 6), 


Ich finde nicht, daß Plato befondere Pflich, 
ten aus der UnfterblichFeit hergeleiter habe, wenn 
man die Pflicht für feinen guten Nahmen zu 
forgen ausnimmt. Die edelften Seelen, ſagt er; 
befleißigen ſich vorzuͤglich einer guten Nachrede 
wach dem Tode, Daher fchließe ich, daß die 
DVerftorbenen noch Gemeinfchaft mit dieſem Le⸗ 
ben haben. Wie gerne würden Diejenigen, des 
sen Charakter durch 2 Nachrede befleft f 

| 8. | r 


6) Phaedo. S. 188. 189. 150, 151. Epinomis, 
NED. S. 237. 274. 
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ihr Betragen aͤndern, wenn es noch in ihrer 
Gewalt ſtuͤnde 7). Te a 
Endlich braucht er auch Unſterblichkeit als | 
Aufmunterung zu großen und ſchoͤnen Thaten, 
vorzüglich zum Tode fuͤt das Vaterland, als 
Zeoſtgrund in Dem: Tode, hauptfächlich für Dies: 
jenigen , welche Kinder, Eltern oder Anver⸗ 
wandten in den Dienften Des Baterlandes ein«, 
gebüßet haben 8). 5: BR 


In den Büchern feiner Geſetze macht er noch 
einen andern Gebrauch von der Unſterblichkeit 
und den damit zuſammenhaͤngenden Lehren ‚um 
gewiſſen Geſetzen mehr Staͤrke und Sanktion 
zu geben. Hier haͤlt er ſich mehr an die Volks⸗ 
religion, und redet mehr im Geifte der gemeine 
Vorftellungsart als feiner Philoſophie Bon 
diefer Art habeich drei Beifpiele gefunden, Ein⸗ 
mahl, da er von Mordthaten abfchrecfen will, 
Hier beziehet er ſich auf die Myſterienlehre von 
den Beſtrafungen der Moͤrder in dem Hades, 
und auf das Gefe Der Vergeltung, Daß. die, 
Mörder während ihrer Wanderfchaft in andere 
Körper das nehmliche Schickſal wieder, leiden 
müffen, was fie andern angethan haben 9).. 
a Br Zwei⸗ 
7) Epiftola "II. Liter 3.66 — 
8) Menexenus. 4fer B. ©. 301: 305. Epiltola 
TVII. ©. 116. Bag 
9 de legib. IX. gter B. S. 98. Man ſehe oten 

©: 268: _ N, 8 i | 
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Zweitens, un die forofällige und getviffenfafte 
Erziehung der verwaißten Kinder anzuempfehe 
len, weil die Verſtorbenen fih noch um ihre 
Angehörigen befümniern, und ihre zärtliche Lies 
‚be auch nach dem Tode noch fortdauert 10). 
Drittens, um den Luxus in dem Begraͤbnißge⸗ 
pränge einzufchränfen, aus den Grunde, weit 
Die Seele unfer eigentliches Ich fortleber, und 
nur Der. Körper, ein — von uns 
beerdiget wird 11). 


In der fpeculaeiven Pilfopgie —E— 
er Unſterblichkeit vorzuͤglich in einer gedoppelter 
Ruͤckſicht. Einmahl, um die Vorſehung Gots 
„tes zu beweiſen, und gegen Einwendungen und 

Zweifel, welche von ver fiheinbaren,  unglei« 
hen und ungerechten Austheilung der Gluͤcksguͤ⸗ 
fer in der Welt hergenommen waren, zu recht⸗ 
fertigen. Zweitens, um zu erklaͤren, wie die 
"Seele ihre VBernunftbegriffe erlanger habe, In 
‚beyden Sällen aber ift es mehr Hypotheſe als ei- 
gentliche Erklaͤrung. Davon haben wir “ER 
‚oben gehandelt, 


io) de legib. X. 1» 


21) de legib. XII. ©. 212. 


- 
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Siebenter Abſchnitt. 


Lehren und Meinungen der übrigen So⸗ 
| kratiker über Unfterblichkeit. 


S. 98. | 


Diefer Abſchnitt wird in DVergleichung mit 
dem vorhergehenden, nur fur; ausfallen, weil 
wir nur zwey Bruchſtuͤcke über diefe Lehre ha- 
ben. Was Davon das Eigenthum des Sofra- 
tes fey, werden wir in dem dritten Theile unter 
ſuchen. N 

Das erfte Bruchftücf finden wir in der Cy⸗ 
ropädie des Kenophons 1). Als der ältere Cy- 
rus merfte, Daß feine Todesftunde fich nähere, 
ließ er feine Söhne und Freunde vor fein Bet⸗ 
te kommen, gab den erftern fehr gute Regeln, 
wie fie fich aufführen, und gegen einander bes 
fragen follten, und machte die nöthigen Ein- 
richtungen wegen der Negierungsfolge. Mad 
Dem er den, Brüdern vorzüglich Einigkeit und 
Verträglichkeit gegen einander empfohlen hatte, . 
fetste er folgendes hinzus Meine Kinder, id) 

- befchwöre euch bey den Göttern, erweiſet ein« 
ander die gehörige Achtung, wenn ihr mir.nod) 
einige Gefälligfeit erzeugen wolle. Denn ihr 
koͤnnt Doch nicht gewiß wiſſen, Daß ich ur 

rn u 


3) Cyropaedial. VIII. c. VII. edit, Mori, ©. 
330. 331. Cicero hat die folgende Stelle übers 


"7 ‚de Seneetüte. €. 22, | 


— 


ſchluß diefes Lebens ganz und gar nichts mehr 
feyn" werde. Ihr faher ja auch, fo lange ich 
lebte, meine Seele nie mit Augen, fondern 
ſchloſſet nur aus ihren Wirkungen auf ihr Das 
feyn 2). Habt ihr noch nicht gehoͤret, welche 


Zucht und Schreden die Seelen, welche Une 


vecht erlieten haben, ihren Mördern und Be⸗ 
leidigern einjagen 3)? Meine ihr wohl, daß 
Die Verehrung der Berftorbenen noch fortdauern 


‘würde, wenn ihre Seelen nicht noch fortdauer⸗ 


sen, und Einfluß hätten? Ich zum wenigften, 
. meine Kinder, habe mich nie Davon überzeugen 


Fönnen,, daß die Seele nur fo lange lebe, als 


fie in dem Körper ift, aber aufhöre zu feyn, wen 
fie denfelben verläßt, Denn ich fehe, daß nur 


die Seele dem Körper, fo lange fie ihn bewoh⸗ 


net, Leben mittheilet. Noch weniger Fann ich 
mir denfen, daß die Seele ihre Denkkraft ver 
tieren fol, ‚wenn fievon dem gedanfenlofen Koͤr⸗ 
pet abgeſondert wird, vielmehr muß der Geiſt, 


% 


wenn er rein und abgefonderr ift, Denkkraft in 


einem höhern Grade beſitzen. Wenn der Menſch 

aufgelöße wird, fo fiehet man jedes Elementars 

theilchen zu feines en zurücffehren, nur 1 
ir 


2) Xenoph. Memor. 5. 1.4. 9 285 yue a) 


Eaurs Guys uXnV Opus, N TE EWBRTOE Me 


im 651. | 

3) Plato delegib. IX. gter B. S. 28. Eine aͤhn⸗ 
liche Stelle finder man im Cicero pro Roscie 

 Amerino 2a. 07 00 


allein, die Seele, ſiehet man'nicht, weder wenn 
fie in dem Körper ift, noch wenn fie denfelben 
berlaͤßt H. Bedenfet auch, dag dem Tode 
niches fo ähnlich ift als ver Schlaf; und doch 
jeigef fich in diefem Zuftande Die görtliche Eigen⸗ 
fchaft der Seele am meiften, da fie auch etwas 
vom Kuͤnftigen vorausfiehet, Denn alsdann 
iſt ſie, wie es ſcheint, von koͤrperlichen Banden 
frei. Wenn ſich dieſes nun ſo verhält, und bie 
Seele den Koͤrper verlaͤßt, ſo thut aus Achtung 
gegen meine Seele dasjenige, warum ich euch 
biete, Iſt es aber nicht ſo, fondern Die Seele 
findet in dem flerbenden Körper zugleich ihr En⸗ 
de, fo habet zum: wenigften vor den ewigen und 
allmaͤchtigen Goͤttern Ehrfurche 


Das zweite Fragment hat uns Aeſchines 
(oder wer fonft der Verfaſſer iſt) in ſeinem Axio⸗ 
chus aufbehalten, Nachdem Sofrates dem Ario- 
chus feine Furcht vor dem Tode. Dadurch zu ber 
nehmen gefucht hatte, Daß er Durch: mancherlei 
fcheinbare Gründe dag Elend dieſes Lebens vers. 
größerte, und den Tod als Aufhören alles Da- 
feyns vorftellte, fo fagte Ariochus, er. würde ſich 
durch folche fubtile Grunde nie beruhigen laf- 
fen, weil fie die Seele gar nicht rühren koͤnn⸗ 
ten, und wenn der. Tod ein, gänzliches,Nicht- 
feyn wäre, fo beftiinde eben Darin das Schred- 
* ſtunt NER 
..,. 4), Xenoph. Mem, Soc, I, 4. 8. und, IV... 14. 
Eben daraus ſchloß Sokrates die Goͤttlichkeit oder 

die Aehnlichkeie der Seele mit Gott. 


liche deſſelben. Sokrates eriwiedert, er verbin- 
DE immer mit dem Zuſtande des Nichtſeyns Die 
Vorſtellung von Leiden und Unannehmlichkeiten, 
welches Ein Wivderfpruch ſey. Und nun, fährr er 
fort 5): Wir haben ja auch viele und fchöne 
Gruͤnde für die Unſterblichkeit der Seele, Ein 
fterbliches Wefen koͤnnte gewiß nicht fo große 
Dinge thun, als die Seele, da fie die Kraͤfke 
‚viel ftärferer Wefen nicht achtet, Meere befchiffe, 
Städte erbauet, Staaten errichtet; da fie ihre 
Blicke gen Himmel erhebet, die Bahnen der 
‚Sterne,: die Bewegung der Sonne und des 
Mondes, ihren Auf - und Niedergang, ihre 
Verfinſterungen, "Die Zeit der jährlichen Umdre— 
Hung, Tag⸗ und Nacht- Gleichen, Die gedop- 
pelten Wendungen, die Winde der Hundsrage, 

des Sommers und Winters, die Negengüffe 
und. Wirbelminde erforfche, und Die Berände- 
rungen der Welt in Denfmälern den folgenden 
Gengrafionen überliefert 6). - Alles dag mürde 
‚Die Seele. nicht: unternehmen und zu Stande 
‚bringen , ‚wenn nicht ein goͤttlicher Geift in der 
Seele wäre, Durch den fie folche Kenntniſſe und. 
das Streben nach denfelben erhielte, Alfo, lieber 
Axiochus, verfegt Dich der Tod nicht in einen. 
BSR RE GE Au 
5) AriochusindemtIten B. des Plato, Zweibruͤcker 


Ausgabe. S. 193 — 197. 


Zuftand. des Nichtfeyns, fondern nur. in ein an- 
deres ewig Dauerndesseben. Du verlierft Feine 
Güter, fondern du befommft einen veinen 
nuß derfelben. Deine angenehmen Empfindun- 
gen werden nicht mit Dem Körperlichen vermifchr, 
fondern rein und von allem Zufat Des Unange- 
nehmen befreiet feyn, Grlößt von dieſen Ban⸗ 
den wirft du Dahin gelangen, wo Fein Unglüd 
mehr feyn, Eeine Seufzer mehr gehört werden, 
wo feine Dergänglichfeit mehr, Statt finder, 
fondern ein ruhiges von allen Uebeln befreieres 
Leben in unveränderlihem Genuß wie unter ei⸗ 
nem heiteen Himmel feyn wird; wo du nicht fr 
das Volk oder Theater, fondern um der Er 
kenntniß felbft:willen die Natur betrachten und 
philofophiren wirfl, | - 
Ariochus: Deine Nede hat mich auf ein- 
mahl ganz umgefehrt. Ich fürchte nun den Tod 
nicht mehr, ich wünfche ihn fogar, Damit ich 
mich der Nednerfprache bediene. Schon längft 
hebe ich mich empor; und durchlaufe die ewige 
und göttliche Bahn. Ich habe mich nun von 
meiner Schwachheit wieder in mich felbft ge- 
ſammlet. Kurz id) bin ein ganz neuer Menſch. 


Sofrates, Vielleicht wird Dir eine ander 
ve Erzählung, welche ich von einem Magier, 
dem Gobryas, gehörer habe, nicht minder anges 
nehm ſeyn. Auf dem Feldzuge des Kerres ge- 
gen die Griechen, war fein Großvater gleiches 
Nahmens auf die Infel Dgus, wo und 

Fa —— Diana 


* 
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Diana gebohren find, abgefchicft worden, um 
fe zu vertheidigen. Hier habe er aus merallenen 
‚Zafeln, welche Opis und Hecaergus aus den 
Hyperboraͤiſchen Ländern dahin gebracht harten, 
folgendes erfahren. Die Seele wird nach ihrer 
Auflöfung durch einen unterirdifchen Gang zu 
einem dunfeln Dre kommen, wo das Neich des 
futo, von feinem geringern Umfange als des 
upiters, fich befinde. Denn die Erde nimmt 
Die mittlere Stelle der Welt ein und ift Fugel- 
förmig; die eine Kugelfläche haben die hinmli- 
ſchen Götter befommen, die andere die unter 
iedifchen 7). Die Zugänge zu dem Piutonifchen 
Reiche find mir eifernen Schlöffern verwahren, 
Iſt man Durch Diefe gefommen, fo ftöße man 


| auf den Fluß Acheron, darauf auf den Kofyp 


tus, über den man fhiffen muß, und endlich 
kommt man vor den Nichterftuhl des Minos 
und Rhadamanthus, welche Gegend das Feld 
- Der Wahrheit genenner wird, Hier figen Die 
Richter und unterfuchen , wie ein jeder gelebt, 
und was er für Befchäftigungen getrieben har. 
Hier ift es fchlechterdings unmöglich, fie zu- bes 
lügen. Diejenigen, welche ein guter Dämon in 
ihrem Leben regieret hat, wandern in die Ver- 
famntlung der Gluͤckſeligen, wo jede Stunde 
neue Früchte in Weberfluß reifen, wo reine 
Waſſerquellen fließen, und mancherley Wiefen 
durch Die Mannichfaltigkeit der u‘ * 

or 58 eſtan⸗ 


NM Gorgias, 4er v. S. 164 


’ 
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beſtaͤndigen Frühling machen ; hier find die Zu⸗ 
fammenfünfte Der Philoſophen, Hoͤrſaͤle ver | 
Dichter, fröhliche Chöre, muſicaliſche Feſte— 
reichliche Mahlzeiten, in Denen fich die Gerichte _ 
ſelbſt auftragen; Furz hier ift alles Migvergnüs . 
‚gen auf ewig verbannet, und Froͤhlichkeit hat ih⸗ 
ven beſtaͤndigen Sitz daſelbſt. Keine Kaͤlte, 
Feine Hitze fällt zur Laſt; die Sonnenftrahlen 
geben der Luft eine fanfte Mäßigung. ier 
haben die Eingeweiheten den Vorſitz, und voll . 
bringen ihren heiligen Gottesdienſt. Wie follte 
die nun Das alles nicht vorzüglich zu T el wer» 
den, da du ein Verwandter der Görfinnen 
biſt 8). Auch har man eine alte Sage, dag 
Hercules und Bachus, ehe ſie in den Hades 
ſtiegen, ſich in Eleuſis einweihen, UND zu Dies 
fer herzhaften Unternehmung ftärfen ließen. 
Diejenigen aber, welche ihr ganzes geben mit 
Uebelthaten zugebracht haben, "werden. durch 
den Tartarug in das dunfele Chaos und Erebus 
yor die Furien geführet. Hier iſt der Haufen 
der Gottloſen, die Krüge Der Danaiden, Die 
niemals voll werden, der vom Durſt gequält 
a 6? 0 : } 9 an⸗ 


8) ©. 196. mus au 2 00 mewTW METEST TYETIe. 
‚ung, oyra yaynTy TV Iswv. yayııns haben ei⸗ 
nige überfegt Sohn, andere , Eingeteiheter. ..- 

Am richtigſten hat es unftreitig Sifcher "erklärt, 

daß es ſoviel fei, als Verwandter. os eos find 
die Ceres und Proferpina. Immer ift hier doch 
eine Verbindung mit den Myſterien. Was hier 
von den Vorzügen der-Eingemeiheren-gefagt wird, 
iſt erklaͤret worden. $. 5% 


. ! 4* 


Tantalus, der Tityus, deſſen Eingeweide beſtaͤn⸗ 
Dig gefreſſen werden, und der Stein des Siſy⸗ 
phus, der. immer wieder zuruͤck ſich waͤlzet, und 
die Arbeit umſonſt erneuert. Hier werden ſie 
ewig von wilden Thieren gefreſſen, mit Fackeln 
gebrennet, mit Schlägen gezuͤchtiget, und ewig 
mit andern Strafen gemartert 9), — — Das 
iſt es, was ich vom Gobryas gehoͤret habe; 
‚ and ich uͤberlaſſe es nun deinem eigenen ‚Urs 
theil, Denn ic) weiß, aus. Gründen nur ſoviel, 
Daß alle Seelen unfterblich find, einigeraber 
auch, nach dem fie Die Exde verlaffen haben, 
hoͤchſt gluͤckſelig fein werden... Haft du alfo 
Fromm geleber, ‚fo wirft du Gfückfeligkeieger 
nießen, es fei.hier oder Dort. 
Ariochus. Ich fhäme mich noch efwag 
Dagegen zu fügen, Denn weit gefehler, daß 
äch mich noch vor dem Tode entfegen follte, fo 
ſchmachte ich vielmehr nad) demfelben, - So 
überzeugend. war für mich ſo wohl jene als 
auch Die himmlifche Rede; Ich kann Diefes Le⸗ 
ben verachten, Da ich ein befferes zu erwarten: 
abe, a 2 Dr 
Die Gründe für die Unfterblichfeie, welche 
hier vorfommen, find alfo folgendes | 


F 1. Die 
9) Virgil. ‚Acneis. v1. v. 580 — 627. Arifio- 


“ 


phan. Ranae, v. 145. 
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I. Die Vorzüge des Menfihen, und die 
aufferordentlichen Kräfte der Seele Fönnen 
nicht Eigenfchaften eines fterblichen Weſens 
fein. Diefer Grund giebt nur Vermuthung, 
und. ift auch nicht einmahl bündig, : Denn fo 
wie es Ihiere von verfchiedener- Vollkommen⸗ 
heit giebt, denen man deswegen Doch nicht Une 
ſterblichkeit einraͤumet, fo Fann auch der Menſch 


‚ bei allen Borzügen nur für Diefeg Leben, oder 


höchfteng für ein längeres beftimme feyn, ohne 
Daß Daraus Unfterblichfeie folget. Eigentlich 
aber wird fo gefchloffen: Ein Wefen von fols 


chen Eigenfchaften muß ein götrliches, d. i, der 


Gottheit ähnliches Wefen feyn. Mit dieſem 


Begrif war Unfterblichkeir- zugleich gedacht und 


verbunden. 


Al. Die Goͤttlichkeit der Seele fchloß man 
vorzüglich aus dem Grunde, weil die menſch⸗ 
liche Seele eben fo wirfer wie die Gortheit, das 
heift unfichtbarz; und weil fie von’ aller Materie 
verfchieden fen, Daher fie nicht Daraus entftan« 


den, fondern..eines höhern. Urfprungs fem 


muͤſſe 1). 


IL Das Schreden des Gewiſſens nad 


begangenen Uebelthaten, vorzüglich nach.einer 


ordthat. Man glaubte die Seelen folcher 
Unglüdlichen ſchwebten den Ihärern vor, und 

peinigten fie mit Unruhe und Schreden. Ei⸗ 
gentlich 


Xenoph. Mem. Socrat. I. 4. 8, Philebis, 
| ED. S 245 — 247. 
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gentlich war es eine Myſterienlehre, wie uns 
Plato berichtet 2). Daraus ſchloß man, daß 
die Seelen nach dem Tode noch fortdauern 
müffen, —— | 
. IV. Die Seele giebt dem Koͤrper erſt Leben, 
wie ſollte ſie alſo ſelbſt dem Tode unterworfen 
ſein. | 
WV. Es ift niche wahrfcheinlich, daß die 
Seele durch den Tod zernichter wird, vielmehr 
zu hoffen, daß ihre Wirkſamkeit alsdann freier, 
und ausgebreiterer fein wird, Diefes wurde 
aus der Thätigfeit der Seele in Träumen ges 
folgert. Man glaubre fie wäre in Diefem Zur 
ſtande nicht fo wie im Wachen an den Körper 
gebunden, und eben deswegen wirke fie freier, 

- So werde es auch nach dem Tode ſeyn. 


VI. Die Verehrung der Verſtorbenen ſei 
ein Beweis von der Fortdauer der Seelen 3), ° 


ViII. Im Ariochus fagt Sofrates, man 
habe viele und srefliche Gründe fiir die Unfterb- - 
lichkeit.” Was werden hier für Gründe gemeis 

net? Vielleicht nur einzelne Säge, welche zu⸗ 
ſammen einen Beweis ausmachen, wie die fol⸗ 
genden von der Wuͤrde des Menſchen zuſam⸗ 
mengehoͤren. Oder waren es die gewoͤhnlichen, 
die man beym Zenophon- finder? Dies mag 

. wohl am wahefcheinlichften fein, 
Was 


2) delegib. IX. &.26. 
3) Cicer, Tuscul. Quäßft. I, 12. 
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Was den Zuftand, nach. dem Tode bereift,, 


fo fagt zent weiter nichts, als, daß die 


Seele einef freiere ou — Thaͤtig⸗ 
ntelligenz ſein werde. 


keit beſitzen, oder me 
Von dem Unterſchied des Zuſtandes der Guten 


und der Döfen gedenkt cr nichts, Im Arie 


chus kommt aber mehr Davon vor; 


‚Die Guten werden theils Die größte Stäf. 
feligfeit ohne Beimiſch ung von etwas Unanges 
nehmen, und ohne Stöhtung genießen, 'theilg 
ein befchaufich- betrachtendes Leben führen, und 


‚in Muße philofophieren, Dies ſcheint eigner | 


Gedanke Des Sofrates zu ſeyn. Das übrige 
ift aus der Tradition und den Religionsſyſtem 


genominen. Die reißende Lage des Sitzes der 


Seeligen mit allem, was vergnügen kann, 
Muſit if, Tanz, Gaſtmahle, alles ſümmt mir’ 
jenem überein, auch felbjt die Worzüge, welche 
den Eingeweiheren beigeleger werden 4), Die, 
Höfen werden mit willführlichen Strafen, als 
„Durch Feuer, Furien, freſſende Thiere ‚bes, 
ſtrafet, ebenfalls nach den Vorſtelungen Mr 
Religion und Der Myſterien. 


Wir müffen noch etwas über den * ot» 
— 8 Mythen ſagen. Es iſt auffallend, 


daß beide Schriftſteller Plato und Aeſchines 


rien tiber eimerlei Materie, aus einerlei 


egend, nehmlich den nordiſchen Laͤndern, her⸗ 


hohlen: dadurch ſcheinen die vielen Zeugniſſe 
— -. - 


4) Ärifiophänes Ränae v. 145. man f. oben $: 50, 
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der Alten, daß in jenen Laͤndern die Ueberzeu⸗ 
gung von Unſterblichkeit ein allgemeiner Volks⸗ 
glaube geweſen ſey, beſtaͤtiget zu werden. Aber 

dennoch iſt es nicht wahrſcheinlich, daß dieſer 

Mythe, wie wir ihn hier leſen, wirklich die 


Erzaͤhlung eines Hyperboraͤers geweſen ſeyn F 


ſollte, weil das ganze Gemaͤhlde aus griechi- 
ſchen Jdeen zufammengefegt ift, und auf grie— 
chiſche Denkungsart hinweiſet. Dahin rechne 
ich, die Erwaͤhnung der Myſterien, vorzuͤglich 
der Eleuſiniſchen, und Die vorzuͤgliche Gluͤck— 
ſeligkeit der Eingeweiheten; die Fabel vom Her⸗ 


cules und Bachus; die Fluͤſſe des Todtenreiches 


Acheron, Kokytus; die Nahmen Tartarus, 
Chaos, Erebus; die Richter, Minos und Rha— 
‚Damanthus: Die Befchreibung des Aufenthalteg 
nach griechifchen Jdeen, feine Sinnlichkeit, Ueber— 
fluß ohne Mangel, Wohlleben ohne Arbeit; Zus 
fammenfünfte der Philofophen, Wettſtreite der 
Dichter, muficalifche Beluſtigungen, welche 
‚nur zum Theil auf Griechenland paſſen; Vor⸗ 
ſtellungen von vorzüglicher Öeiftesbefchäftigung, 
welche unter Nationen, die an harte Arbeit oder 
Friegerifche Befchäftigungen allein gewöhnt find, 
fremde feyn imüffen ; die Beftrafungen der Boͤ⸗ 
‚fen ‚alle. aus griechifchen Dichtern. Endlich 
find auch die Nahmen Opis und Hecaergus 
merkwürdig, weil fie Beinahmen der Diana 
und des Apolls find. . Alfo dürfte man wohl 
vermuthen, Daß entweder Sofrates oder der 
WVrerfaſſer des Erzählung felbft 

| | . „entwe« 


) 


1 


entweder erfonnen , oder nach geiechifchen Bor- 
ſtellungen umgebildet haben, Oder follten er- 
wa Priefter die Erzählung, unter dem Titel ei» 
ner ausländifchen Gefchichte erdacht, und fie 
aus gewiffen leicht zu entdeckenden Abfichten auf 
die Infel Delus verlegt haben? Dem fei wie 
- ähm wolle, mir zum wenigſten fcheint e8 ein grie⸗ 
chiſcher Fein ausländifcher Mythe zw feyn. 


$., 100, 


Ehe wir diefen Theil fchließgen, wollen wir 
noch eine Vergleihung jwifchen der Behand⸗ 
fung der Unſterblichkeitslehre, wie mir fie beim 
Plato, und den beiden Sofratifern finden, an- 
ftellen. 

Beide ſtimmen darin überein, daß über die 
Fortdauer der Seele und den Zuftand derfel- 
ben in moralifcher Ruͤckſicht mit entfcheidender 
Gewißheit gefprochen, hingegen die befondern 
VBorftellungsarten über den Zuſtand nur für 
Vermuůthungen oder für ungemiffe Meinungen 
gehalten werden. Sokrates drüft fi) am En- 
de des Ariochus r) faft gerade fo aus, wie beim 
— — Plato 


1) Axiochus. Titer B. S. 197. Eyw yag-Aoyio 
.. avsAnomevog, TETO Movov EUmEÖwS: odaı OT 
‚Yuxn amaca a$tavarog' 9 ds sn ads Ta X 
bis usTasaderıoa mas aAUMEg. WIE N AUTO N 
avi sudarmövew os der Afıoxs , Beßiwnora su- 
wsßws. — 7 ds wie Fifcher ganz Recht überfegt, 
eintge Seelen find auch ſelig. Welche? Das zei⸗ 
get der Schluß. 


J 


Plato am Ende des Phaͤdo. Doch iſt noch der 


Unterſchied zu merken, daß Plato zwar keine 


⸗ 


Zweifel in Anſehung der Sache, aber deſto mehr 
vere in Anfehung der Beweife dußert. Die Bers 
oe find. aber zahlreicher und beträche 
icher, | | 

„ 1 Es find nur wenige. Beweisgründe are 
gegeben, und mehr angedeuter als. ausgeführt, 
Man koͤnnte zwar einwenden und behaupten; 


die aͤſthetiſche Vollkommenheit habe. in dieſen 


Schriften keine groͤßere Ausfuͤhrlichkeit verſtat⸗ 
set. Im Axiochus unterredete ſich Sokrates 
mit einem Kranken, ‚der feinen Tod ſchon für 
nahe hielt. Wäre e8 hier der Ort gewefen, lan⸗ 
ge Betrachtungen uͤber die Gewißheit und Gruͤn⸗ 
De anzuſtellen, und einen alten kraͤnklichen Mann 
durch ſpeculative Unterſuchungen abzumatten? 
Cyrus hatte auch nicht mehr Zeit fuͤr dieſe Be— 
trachtungen, weil er die Todesſtunde herannaͤ⸗ 
hern ſahe, und noch andere Sachen zu ſagen 
hatte. Allein ich beſorge, dieſes moͤchte doch 
nicht viel Gewicht haben. Die Cyropaͤdie war 
nur ein Roman, und der Verfaſſer deſſelben 
fonnte den Zeitpunft des Todes noch fo weit 
hinausſchieben, Daß der fterbende Held mehrere: 
Erklärungen überdiefe wichtige chre geben konn⸗ 
fe, — In der andern Schrift Fonnte und muße 
te der Schrifsfteller ein Gleiches thım. Denn 
Ariochus harte fic) fchon fo weit erhohler, daß 
er eine lebhafte Lnrerredung mit dem Sokrates 
ohne Entfräftung führen Fonnte, Es wäre da⸗ 

tl a - her 


⸗ 


a — 


her auch hier nicht nur nicht unſchicklich geweſenm 
etwas länger zu verweilen, ſondern auch zweck ⸗ 


maͤßig, weil darauf die ganze Abſicht der Schrift 


beruhete. Es ſollte gezeigt werden, daß Die 


Furcht vor dem Tode eitel und unvernünftig 


Fey. Der erfie Grund, Tod fey ein Zuſtand 


Des Nichtfenns, war verworfen und abgemwiefen 


worden, Um ſo mehr bedurfte der letzte Grund, 


ergenommen von Der Unfterblichfeit, mehr Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit, amd mußte mit aller Stärfe und 
Weberzeugung bemwiefen werden, So etwas war 


man berechtiget zu erwarten; . Dagegen findef 


Er 


— 


) de legib· IK, Ga 


überzeugt werden läßt, — 
ir. Im beiden Schriften find theils die 


man nichts, als einige wenige; obgleich fehr gute“ 
Gedanken über die Würde des Menfchen, Nur 
Das einzige Fann man mit Wahrheit fagen, Daß: 
Sokrates immer nur aus. den zugegebenen Saͤ⸗ 
tzen weiter folgerte, daß, fo bald ein Sa war 
eingeftanden worden, Die Unrerfuchung auch ein: 


* 


Ende hatte, ı Aber eben hierin liegt der Fehler’ 


Des Schrifeftellers, Daß er den Ariochus zu bald- 


ſchwaͤchſten und unbedeutendſten Gruͤnde an⸗ 
gegeben, theils nur ſolche, welche den wenig«. 


ſien Scharffinn in Erfindung und Ausführung‘ 
erfodern, theils auch nur auf gewöhnlichen Meis 


nungen beruheren. So ift der Grund aus dem 
Schrecken eines böfen Gewiffens; Plato erklaͤrt 


das nur für eine alte veligiöfe Sage 2): _ die 


\ 


— 
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Goͤttlichkeit der Seele aus. ihrer Thaͤtigkeit ine 
Traume. Plato leiter das Vorherſehungsver ⸗ 
mögen vermittelft:dunfeler Vorſtellungen nicht 
einwahl von den obern Seelenfräften ab, ſon⸗ 
on den unfern, welche nach feiner Mei⸗ 
23 In der Sunge ihren Sitz haben, 3). 
UI Ein wichtiger Unterſchied liegt darin; 
daß die Gründe, welche bei dem Plato für die 
Unſterblichkeit vorkommen, Den» größten Theile 
nach objektiv find, und wiewohl auch viele Vor⸗ 
fielungen aus Der Volksreligion beigemifcht ſind, 
fo werden fie Dach philofophifch.behandelt, Das, 
heißt, aus Begriffen. abgeleitet. , Bei dem Keno« 
phon und Aeſchines find die Grunde von ande⸗ 
rer Beſchaffenheit, den aus der Goͤttlichkeit der 
Seele ausgenommen; alle find niche auf. diefe 
Art behandelt. 
IV. Die Beſchreibung von dent Zuſtande 
nach dem Tode, ift, ‚einige Gedanfen von der 
 Geiftesbefchäftigung abgerechnet, finnlih und; 
im Geſchmack der Mpfterienlehre. Plato tadelt 
ſovwohl die gat zu finnlichen Vorftelungen 4), 
als auch Die angemaßte vorzügliche Seligfeie der 
Eingemweiheren 5), wie wir eben gefehen haben. 
5.86, „Und ich. weiß nicht, ob es genug if, 
| t13 wenn 





3) Timaeus. ©. 3. 5 / N 
5) Epinomis. gtet B.S. 275. man fehe auch die 
986. angeführten Stellen 
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wenn man fügt, Sofrates hatte es mit einem 
Eingeweiheren zu thun, und richtete ſich nach 
deffen eingefogenen Borurtheilen, um ihn defto 
mehr zu überzeugen. Denn er war aud ohne 
diefes überzeugt. - 


V. Man bemerkt feine: Spur von natürlie 
hen Strafen: oder Belohnungen, wie beim 
Pur. | F 
V li. Endlich wird Feine weitere Anwendung 

von UnfterblichFeit auf Sierlichfeit und Tugend’ 
gemacht, wozu doch in der-Eyropädie fo trefli« 
che Gelegenheit war., Cyrus fage nur, went 
meinte Seele fortdauern folte, fo thut mir das 
: zu Gefallen, und lieber einander, a 


— 


— 


14 





- Dritter Theil. 
Betrachtung iiber die Unſterblichkeits⸗ 
Ihre des Sofrates und des Plato, und 

= ihren Unterſchied. | 
Erfter Abſchnitt. 
Bow: Sohrateh .. 
5. 101. N 
Ps hieher habem wir die einzelnen Lehrſaͤte 
der. Sofratifer und des Plato, fo. weit wir fie 


⸗ 
I ‘ . in r 


in den alten Schriften ſinden konnten, heraus⸗ 
gehoben, geordner und: zufammengeftelle‘ Es 
ift nun nörhig, Daß wir dasjenige abfondern, 
was jedem gehört und eigen ift, daß wir ihre 
eigne Meberzeugung und den eigentlichen Ges 
ſichtspunkt, den fie Dabei im Augen hatten, fo 
weit es zu unferm Zweck nöthig ift, unterfuchen. 
Beim Sofrates koͤmmt es auf folgende Fragen . 
an:? ı) Was gehört dem Sofrares zu aus ver 
genzen. Summe der bisher vorgerragenen Mei⸗ 
nungen und Lehren? 2) Wie weit gieng: er in 
der philofophifchen Behandlung diefer Lehren? 
3): In wiefern hielt er fich dabei an’ die Aus« 
fprüche der Volksreligion, oder in wiefern ver⸗ 
ließ er fie? 4) War Sofrates felbft von der 
Unfterblichfeie übergeuge? — 


Die erſte Frage macht die größte Schwie⸗ 
rigfeit, wenn man allen Forderungen der Wiß- 
begierde im ſtrengen Sinn Genüge fhun willz 

wenn man fich nicht damit begnüge, nad). einem . 
ungewiſſen Maßftabe ihm zuzucheilen, was ei⸗ 
nem beliebig ift, fondern mit Einſicht in den 
Charakter feiner Philofophie ihm nur Diejenigen 
Gedanken, welche ihm gehören, aber auch obs 
ne einigen Vorbehalt, zurückgeben will. Um hier 
deſto ficherer zu Werfe zu gehen, wollen wir Dies 
ſe Frage theilen, und in Beziehung auf Xeno⸗ 
phon, Aefchines und Plato beantworten. | 
I. Am wenigften zweifelhaft iſt es, daß die | 
Gedanken, welche ſich im Zenophon finden, fe 

2 7 2 25 |) 01/7. Zee 


kratiſch find. KXenophon war derjenige Schuͤ⸗ 


ler, der den Fußtapfen feines Lehrers am aͤngſt⸗ 


lichten nachgieng, und keinen Sußbreit abwich. | 


Zu feinem Leben, Betragen und Verhalten har- 
te er fich den Charafterdes Sofrates zur Nach—⸗ 
bifoung ganz allein. vorgefegt 1), und es ift Da- 
her wahrfcheinlich, daß er auch genau auf Die 


Deibehaltung der reinen unabgeänderten Lehren 


ſeines Lehrers wird bedacht geweſen ſeyn. Die- 
ſes wurde bis hieher vorausgeſetzt, und als be- 


wiefen: angenommen, aber, wie mich duͤnkt, oh⸗ 


ne hinlängliche Gründe, Nachdem ich aber 
oben die Sacje unpartheiifch, ohne dem seinen 
oder dem andern mehr Glaubwuͤrdigkeit beizule⸗ 
gen, aus den Zeitumftänden,  Zweden: und 
Charakter der Philofophie. des Sofrates und 


Plato dargethan habe, fo ift Die Sache nun ger - 


hörig gegründet, und man Fann nicht allein an⸗ 
nehmen, fondern auch behaupten, Daß Keno- 


phon Die fofrarifchen Lchren mit ihrem eignen 
Charafter allein aufgezeichnet und erhalten ha⸗ 
be, Selbſt der Ausgang unferer Unrerfuchung 
wird jenes Nefultar beitätigen, "wenn es ſich 


nehmlich zeigt, daß der Charafter, der Vor⸗ 
trag und Die Einkleidung der Lehren, welche man 


im RXenophon und Aefchineg finder, dem Chas 
rakter feiner Philoſophie, fo wie wir ihn, ums 


⸗ 


abhängig von dieſer Unterſuchung und Der ge⸗ 


woͤhn⸗ 


*28 Diogenes. L. II. 56. euosßng TE naı Dr | 


1 Yuras,. Köl. isacın Oharyyovaı, \Haı Zuingarn 
k — 79777. ang, Br 
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| woͤhnlichen Meinung, welche ohne Beweiſe fiir | 
Kenophon entſchied, durchgängig gemäß finden. - 


- Man finder fonft in der Cyropaͤdie mehrere 
Gedanken und Materien, welche er in den Denk⸗ 


wuͤrdigkeiten Sokrates als deſſen Gedanken 


angefuͤhret hat, und er. hatte deſto beſſre Gele⸗ 
genheit dazu, weil er keine wahre Geſchichte 
ſondern einen politiſchen Roman ſchrieb. Deſto 
weniger iſt es irgend einem Zweifel unterwor⸗ 
‚ fen, daß er auch jene Gedanken über Unfterb- 
lichfeie.von niemand anders als. vom Sokrates 
hergenommen habe, vorausgefegt, Daß er ein 
fo eifriger Anhänger und Nachahmer vom So— 
Frates war, wie diefes wohl feinem Zweifel 
unterworfen feyn kann. Die übrigen Grunde, 
um dieſes gegen allen möglichen Zweifel zu 
fihern, Fann ich nicht hier, fondern weiter uns. 
ten entwideln, u | | 


. 


2 Wir fommen zum Aeſchines. Voraus⸗ 
geſetzt, Daß diefe Schrift wirklich ihn zum Wer 
faffer hat, ‘wie wir zum wenigften wahrfchein« 
lich. gemacht haben — und wäre das nicht, fo _ 
märe es doch nichts. defto weniger ein fofrafis 
fches Gefpräch, wegen Uebereinftimmung ver: 
Lehren mit der fokratifchen Philofophie — ſo 
wird man auch richt anftehen, Das, wag hier über 
Unſterblichkeit geſagt wird, alg Eigenthum des 
Sokrates anzufehen. Denn auch Aefchineg 
wird. allgemein für einen Sokratiker gehalten, 
Das ift, für einen Schüler, Der ſich genan an 
&. lt anna 44 sis | . den 
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den Sokrates Angefchloffen, und feine: Lehre 
unverändert vorgetragen hat 2). Es "find 
zwar manche Umftände, die dieſe Behauprung 
‚ etwas entfräften fönnten, z. B., daß er ſo⸗ 
phiftifche Grübeleien über die Nichtigfeiten des 

Lebens, und gänzliche Zernichtung nach Dem 
Zode vorträgt. Da wir davon ſchon oben ge 
. handelt haben, fo feen wir noch hinzu, daß 
Aefchines ein Liebhaber der fophiftifchen Bered⸗ 
ſamkeit, fonderlih des Gorgias gewefen iſt, 
wodurch dieſer Einwurf verfchwinder, zumahl 
wenn man die Defonomie des ganzen Geſpraͤchs 
wohl ins Geficht gefaßt hat. In dem Theile 
Des Gefprächs, ‚welcher von der Unfterblichfeie 
handelt, findet man nichts, Das entweder des 
Sofrates unwürdig wäre, ‚oder feinen andern. 
Lehren widerfpräche, ‚vielmehr iſt Die größte 
Vebereinfiimmung fücbtbar. Doch fiheiner eg, 
als wenn Sofrates, feinem Chatafter gemäß, 

die irrige Meinung von dem Anfpruch,. den 
die. Myfierien auf die ausschließliche Seligfeit 
ihrer Genoſſen machte, nicht haͤtte beftärfen 


duͤrfen, wie er es thut, wenn er dem Axiochus 


eine. höhere Stufe der Fünfrigen Seligfeit aus 
dem Grunde zufichert, weil er ein Eingeweiher 
ter war. Allein es laͤßt fi noch manches Das 
0 — gegen’ 
. 2) Diogenes. II. 64. ravrov uevrA. Twv Ziorga 
Tirwv diaroywv Tlavamrıos arnterg was do- 
es, 7% Mrarwvos Zsvodwvros,.. Avrıs$E- 
7 Wars, Arsyıvar, Daher heißt er auch wie Zenophon 
wur Sofratifer. Cicero de Inuentione L. 31. 


* 


gegen fagen, : Einmal weiß man nicht, ob diefe 

Stelle nicht vom Berfaffer des Gefprächs hin⸗ 
zugefegt worden. Und zweitens konnte es So- 
krates felbjt auch thun, -ob er fonft gleich ‚nicht. 
eben den Myſterien günftig. war, weil: er fich 
oft nad) der Denfungsart feiner} Schüler, oder 
derer mit denen er fi) ‚unterhielt, bequemte, 
und manche irrige Meinung, welche aber un« 
ſchaͤdlich fein Fonnte, ftehen ließ, Deſtomehr 
ift es ihm zu verzeihen, wenn er Der. Den« 
Eungsart eines Sterbenden nachgab, und aud). 
aus einer Taͤuſchung Troſt und Beruhigung 
für ihn herleitere. Man ſehe oben $;: 100, 
Endlich Darf man dabey nicht ‚vergeffen,. daß 
and) was von Miyfterien hier gefagt wird, in: 
den Mythus eingehüfe if, ‚über den.am, Ende 
Sofrates das Urrheil faͤllet, er fönne nicht. ent⸗ 
fiheiden, ob dieſe Borftellungen alle richtig. m& 
ven, nur foviel wiffe er, daß alle Seelen un 
fierblich find, und einige auch Gluͤckſeligkeit 
zu hoffen haben. Und dabey kann man finden 
bleiben, und. entweder annehmen, daß dieſe 
y Muterredung wirklich fo, wie ſie erzähle wird, 
iſt gehalten worden, oder, Daß fie der Verfaſ⸗ 
fer verändere hat, oder daß endlich. nur die Ein, 
Heivung von. dem lezten herrühree,,aber der 
Stof ‚aus, der. fokratifchen Philoſophie getreu 
genommen, war, ‚denn Das: wird niemand 
laͤugnen. — re —— X 
3. Was gehoͤrt ihm aber von der platoni⸗ 
ſchen Lehre der Unſterblichkeit zu ? Dieß iſt eine 
ganz 


540 re. 5 


ganz andere Frage,’ und fo Teicht nicht zu be= 
Antworten als die vorhergehende, Man würde 
ohne Zweifel dem Sofrates Unreche thun, wenn 
man ſagte, daß eran der platonifchen Ausfüh- 
rung diefer Lehre gar Feinen Antheil zu fordern 
habe ‚ und dem Plato zu viel ehun, wenn man 
ihm alles zurückgeben wollte, Und zwar aus - 
folgenden Gründen : 1) Plato ift uͤberhaupt 
nicht bei der Philofophie des Sokrates ftehen 
geblieben, wieXeriophon und Xefchines und Die 
Abrigen Sofratifer , welche Feinen Schrift wei- 
fer gingen, als ihr Lehrer felbft harrerhun wollen, . 
oder ſie angeführt hatte, 2) Er harte fich ei⸗ 
nen ganz andern Zweck vorgefegt; 3) Er be= 
‚diente fich einer eignen Merhode; 4) Man fin- 
der viele Pythagoraͤiſche Meinungen, z. B. See 
fenwanderüng , welche Sofrates entweder nicht 
Tarinte, "oder nicht annahm. Hätte Sofrares 
am letzten Tage feines Lebens diefe Unterredun⸗ 

gen über Unfterblichfeit gehalten, ſo wuͤrde Ker 
nophon fie wegen ihres intereffanten Inhalts 
ſowehl, als zum Ruhme feines’ geliebren Lehrers 
ganz gewiß in feinen Schriften aufgezeichnet har 
ben Warum follte er diefe mie Stillſchweigen 
übergangen haben ,;’ da er fo viele merkwürdige 
Reden, die derfelbe vor feinem Tode geführe 

hatte, geſammlet har? Eben ver’ Hermogenes, 
aus deffen mindlicher Auffage er Nachricht von 
den legten Umftänden des Sokrates giebt, war‘ 
nach dein Berichte des Plato bei’ ven Unterre 
dungen des Solrates vor feinein Ende zuge: 

— gen. 


1 


— 
% 


| ' | J | / 3. GR 
gen'3), Dieſer Umftand, und daß 


| eg 
nes und Keriophon: Die wärniften: Freunde des 
Sofrates waren, entſcheidet, wie ich:glaube; 
die Sache vollklommen. - Daraus koͤnnen wir 
Hier fo viel ſchließen, daß vielleicht in dieſer Leh⸗ 
vre viel Stoff von fofratifhen Borftellungen vers 
: bergen liegt , aber mit andernivermifchr, und 
deß die Form ganz gewiß von Plaro herrühren, 
Welche Vorſtellungen aber. hier ſokratiſch find - 
‚Ser nicht, Das wird ſich erſt in der Folge aus⸗ 
weine nt to oeßeon gen 
. rc, nr" TR Pr 
8 Rx | $ 102. ef >= — 
AII. Zweite Frage: Wie weit brachte es So _ 
Frates in der philofophifchen: Behandlung Diefer 
tehre? N Er an A ge a 1 
Es if nicht wahrfeheinlich, daß Sokrates 
ſich viel und oft mit Diefem Gegenſtand wird ber 
ſchaͤftiget Haben, weil er zwar mit der Moral 
und Erziehung, ‚welches, feine Hauptfache war, 
in Berbindung fiehet, aber nicht unmittelbar, 
Sein Augenmerk gieng immer auf das Gegen: 
wärtige, nicht fo fehr auf das Künftig, Er 
wollte den Staate nüßliche und vernünftige 
„Bürger erächen; er fuchte richtige Einftche in 
Pflichten ind Ausübung Dderfelben zu lehren, 
und die menfchlichen Begierden Der Beherrfchung 
der Vernunft zu unterwerfen, Damit fie nicht 
3) Phacdo! ir B. &, 13% '"Xenoph, Apologia 
Socratis. Sp: oo 5 | 


. + 
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der Ausuͤbung der Pflichten im Wege ftiinden, 
Die Wahrheiten der natürlichen Religion vur⸗ 
den von ihm zwar niche überfehen,: aber: doc) 
nur einige der erſten, welche den größten Gin 
fing auf Die Moralität haben, eingefthärft. Eir 
ne von; Diefen war Gottes Dafeyn und Eigm⸗ 
ſchaften. — Außerdem muß man hier: vorzigs 
fich bemerken, daß ſeine Lebensart und die Lt, 
wie er philoſophirte, nehmlich nicht: nur für [eh 
anf. dem Studierzimmer oder in. einem Hörfd, 
fondern im Umgang und Verbindung mit Mess 
fchen, ihm meiftentheils Die Richtung gab, wel- 
cher er im Philoſophiren folgte, Nachdem de 
erfonen waren. ‚welche er fand, nachdem ihr 
Ehasafter. und Denkungsart befchaffen war, 
nachdem fie diefe oder jene Materie zur Spras 
che. brachten, oder nachdem er Unarten, Mäns 
gel oder Fehler bernerfte, richtete er feinen Bors 
frag ein, und wählte einen Gegenfand, wor—⸗ 
über er fich unterhielt. Es fand alfo nicht im⸗ 
mer in feiner Gewalt was und witon er hans 
deln wollte, fondern es kam viel auf infere Ber 
anlaſſung an. Ich will damit nicht läugnen, 
daß auſſer folchen Gelegenheiten, er fein Nach— 
denken und Aufmerkſamkeit nicht auh zuweilen 
auf gewiſſe Gegenſtaͤnde, die ihm vorzuͤglich 
wichtig ſchienen ſollte gerichtet haben. Aber. 
€ ijt noch die Frage, ob Unſterblichkeit für ihn 
gerade eine folche Wahrheit war, de ihn oft 
beſchaͤftigte. Faſt moͤchte ich es verneinen, weil 
Moral, Polisit und vorzuͤglich prakt ſche An⸗ 
| — weiſung 


J 





weiſung inden gemeinnügigften Kenneniffen oder 


Erziehung  meift "ausfhlieglich feine Aufmerfe 


ſamkeit an ſich gezogen haften, und weil Ans 
ſterblichkeit audy noch ‚nicht genau oder mehr in 
Berbindung mit jenen ftand, als in. den Bor 
ftellungen Der Volksreligion lag, . Es ift do 


auffallend, Daß in dem ganzen Werke des Fe | 


nophous von den denkwuͤrdigen Neden des So— 


krates feine Spur von Unfterblichfeit vorfomme, _ 


Dur etwa Diefe Unterfuchung in den Augen deg 
Schaͤlers oder des Lehrers wenigerwichtig? Nur 


jene Erklärung würde einigen Auffchluß. über 


Diejes Raͤthſel geben, welches defto wahrfcheinli- 
er iſt, weit die intereffanteften Gegenſtaͤnde 


der ſotratiſchen Mufe ziemlich volftändig ausge ⸗ 


zeichnet und angegeben ſind. Es wuͤrde noch 


| uUndbegreiflicher feyn, daß Fein einziger Sokrati⸗ 


Fer irgend ein Geſpraͤch oder Abhandlung Dar 
uber verferriger haben follte, wenn Sofrates fo 
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viel Darüber ge hätte, als über andere sche 
ch 


ven Der praftif 


mias an, weiche viele einzelne Abhandlungen 
über fofratifche Lehren aufgefeßt haben und 
Feine über die Unſterblichkeit. Glaucos und Ges 
bes Schriften haben ihre Titel niche von den 
Materien, fondern vornehmlich von denen une 
tervedenden Perſonen, Daher man nichts gewiſ⸗ 
ſes daruber ſagen kann. Es laͤßt ſich wirklich 
nicht anders denken, als daß fir den Sofrardd 
dieſe Unterſuchung nicht, fo jvieles Intereſſe hat⸗ 
| MER SR ae te, 


\ “ 


— 


er pr en Philofophie, Diogenes führe, 
‚bie Schriften des Krito, Simon-und Sims 


ge, als die uͤbrigen. Diefe Muthmaßung bes 
ſtaͤtiget nun auch Das Factum, Daß da, wo 
Kenophon und Yefchines auf dieſe Materie ka⸗ 
men, ‚fie fo kurz bei derfelben waren. er 


Aus diefer vorläufigen Betrachtung läßt es 
fich auch leicht ſchließen, daß wir Feine ſtrenge 
philoſophiſche Abhandlung, welche die Sache 
his auf tiefer liegende Gründe an der Hand tief⸗ 
‚finniger Raifonnemenrs durch rauhe und Dornig« 
fe Wege verfölget, vom Gofrates erwarten 
den koͤnnen. Er vermied bei allen feinen Den- 
£en alle jene feinen Unterſuchungen, ſcharfſin⸗ 
nige Spefulationen, und begnügte ſich nur mit 
dem, was fogleich, oder ohne viele Mühe Dem 
gefunden Menfchenverftande einleuchtete, Der 
eg, den er gieng, war immer gebahnt, ex 
vermied die Gegenden, wo groſe Felſen oder 
ſteile Anhoͤhen zu uͤberwinden, oder tiefe Kluͤfte 
zu befuͤrchten waren, und wenn in einer Unter— 
fuchung dergleichen aufſtiegen, ſo fuͤhrte er die 
Unterſuchung ſorgfaͤltig vor denſelben vorbei. 
Wie z. DB. Diefes aus feinem Beweis von dem. 
Dafeyn einer Gottheit echellet, welcher nur alg» 
denn beweifend iſt, wenn man eine Weltbils 
dung annimmt, wo alsdenn freilich Die Noth⸗ 
wendigkeit, einen verſtaͤndigen Weltbilder anzu⸗ 
nehmen, erkannt wird 1). | 


Das Raiſonnement des Sokrates beruhete 
immer auf Induktion. Daher findet auch Ari⸗ 
| Er DR ſtoteles 


9) Mendelsfohn Phaͤdon S. 203. 
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ſtoteles darin einen eigenthuͤmlichen Charakter 


der ſokratiſchen Philoſophie 2). Wenn er et⸗ 
was beweiſen will, ſo fuͤhret er ſo viele einzelne 
Beiſpiele, Erfahrungen und Fakta an, bis er 

diejenige Perſon, mit der er ſich unterredete, 
uͤberzeugt harte. Ganz anderer Art iſt der Bes 


weis aus Begriffen, welcher eigentlicy der Phi» - 


lofophie eigen ift, wie wir ihn bei dem Plato 
antreffen. 


Nach allen diefen Gründen werden wir kei⸗ 
nie folchen Beweiſe, welche durch Zergliederung 


der Begriffe gefunden werden, bei dem Sokra⸗ 


tes erwarten dürfen, fondern nur folche, wel 
che der gemeine Verſtand ohne vieles Suchen 
finder, und ſich durch ihre Faßlichkeit empfehe 
fen. Don der Art find diejenigen, welche ung 
 Zenophon und Aeſchines aufbewahret haben, 
Was ijt leichter zu glauben, als die Seele, 


welche im Schlafe feinen Einfluß von äuffern 


Sinnen erhält, fei it unabhängig vom Körper, 
und es-fei alfo möglich, daß die Seele einft gang 
unabhängig vom Körper. eriftiren koͤnne; und 
nothwendig, Daß es zwei verfchiedene Weſen 
feien, Dieſes iſt die Denfungsart des gemeinen 
Verſtandes, der ohne fich feiner Begriffe deutlich 
bewußt zu fein -auf die Art ſchließt. Kerner’ dag 


Urtheil von einer verborgenen oder unfichtbaren‘. 


Urſache der Seelenwirfungen, und dag Urtheil, 


) Aritioteles Metaphyfic. XI, 4 
| Mm 


— 
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daß was auf einerlei Art wirft, auch einerlei 
Weſen mit einerlei Eigenſchaften und Befchaf- 
fenheiten ſei, die daher geleitete Aehnlichkeit der 
menſchlichen Seele mit der Gottheit, und die 
Folge, daß die Seele auch noch nach dem Tode 
fort dauere. Eben ſo ſchlieſſen Menſchen in 
ihrem unkultivierten Stande, daß alles was fie 
nicht unmittelbar an etwas, was Urfache ift, an« 
‘ Enüpfen Ffönnen, eine verborgene überfinnliche 

Urſache bb | —— 
Lange Zeit konnte der gewoͤhnliche Verſtand 

die Vorſtellungen der Phantaſie von wirklicher 
Wahrnehmung eines Gegenſtandes nicht unter- - 
fcheiden, und machte alles zur Wirklichkeit und. 
Gegenwart, Das Bild eines Freundes im - 

Traum. war finnlihe Wahrnehmung, nicht Bor« 
ftelung oder Erneurung der Vorſtellung, ſon⸗ 
dern Darftellung des Gegenſtandes ſelbſt. 
Spuren diefer Denfweife finden ſich alenchale 
ben in den Schriften, der.alten. Man: fehe 
S. 46. 3). Alſo ſchloß man, müffen auch die 
Berftorbenen, oder ihre Seelen noch exiſtiren, 
weil ſie uns wachend und ſchlafend erſcheinen. 
Solche Vorſtellungen waren der Stoff, aus 
welcher Sokrates Gruͤnde fuͤr die Unſterblichkeit 


der Seele herleitete, wie man oben weiter 


nachleſen kann. — | 
1a, ze - Die 
3) Lucretius, I. v. 135. cernere vti videamur 


eos, audireque coram morte obita quorum 
tellus amplectitur oſſa. 
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Die Bewelsart indem Afiochus gehoͤrt nun 


zwar zu dieſer Klaſſe nicht. Es liegt in dem⸗ 
ſelben mehr Abſonderung und Vergleichung als 


beim unkultivirten Menſchenſinne, es iſt aber | 
immer noch fein. funftmäßiger Beweis, weil 


nicht aus Dernunftgründen oder aus den 


r. 
Gefeken des Denfens, nicht aus dem Weſen 


der Seele (Wenn es auch nur bloße Vorſtel⸗ 
dung ift) niche aus dem Zufammenhang der 
Dinge. der Welt, nicht aus den Eigenfchaften 
Gottes oder überhaupt aus Begriffen geführt 
wird, fondern blos analogifch ift, Ein Wefen, 
Das fo. herrliche Anlagen, Gaben und Kräfte 


hat, fo große Werfe unternimme und zu Stans» 


de bringt, follte das feine längere Dauer haben, 
als andere Dinge, Denen Diefe Würde und 
Vortreflichkeit nicht zufomme? Der menfchliche 


Geift ift an fich geneigt Das Gegentheil zu glaus 


ben und wird unvermerfe in feinem Urtheil, 

durch den Einfluß der Selbftliebe beftimmt, 
Auch liegt hier Die dunfle Vorſtellung zum 
Grunde, dag ein Ding mit vortreflichen Eigen» 
fhaften zu einem höhern und gröffern Entzweck 
beftimme fei, welche aber nicht vom Sefrateg 
. entwickelt worden if, 


Soviel fann man alfo dem Sokrates ein- 
raͤumen daß er zuerft anfing einige Gründe auf » 


äufuchen , um den Glauben an Unfterblichfeie 
zu ſtuͤtzeif? aber es wären Feine philofophifchen 
Gründe, feine Solgerungen aus Begriffen, 


— 


A 






— 
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= ſolche, die.mehr auf Anfchauung und . 
nalogie beruheten; Gründe, welche nicht Evi- 
denz der Sache, fondern nur Rechtmäßigkeit 
des Glaubens zum. Ziel hatten.: Der Beweis 
beim Aeſchines ift vermurhlich neu und ein Ei⸗ 
genthum des GSofrates, Die übrigen find ſelbſt 
aus der Volksphilofophie entlehnt, Die Sokra⸗ 
teg vielleicht ‚nach feiner Merhode benufte, um. 
die fubjekrive Meberzeugung bei einzelnen Per⸗ 
:fonen zu beleben, zu verſtaͤrken, und gegen 
Zweifel zu befeſtigen. Mr | 
| Was den Zuftand nach dem Tode und Die 
Verbindung der Höfnung einer Unfterblichfeie 
mit der Moral betrift, fo finden wir in beiden 
Schriftſtellern nur fehr wenig, und es läge ſich 
auch daraus erklären, daß Unfterblichfeit Fein 
beſonderer Gegenftand feiner Philofophie war, 
Man kann diefes auch daher ſchlieſſen, Daß, Da 
er von natürlichen Strafen veder, er nicht im 
geringften an die Strafen nad) dem Tode den» 
fet Xenoph. Memorb. IV, 4. Mac feinen 
Gründen überzeugt, dachte er fich den Zuftand 
| — Charakter gemaͤß, das heißt, mehr im 
Denken, Unterſuchen und geiſtigen Leben, als 
in einem ſinnlichen. Hierdurch hat er unſtreitig 
die gewöhnliche Borſtellungsart von Dem Zus 
ftande nach dem Tode bereichert; Doc). hat Plato 
hier alles mehr erweitert und entwickelt. 


IIII. In wie wei: folgte er der Volksreli⸗ 
gion, oder in wiefern gieng er von derſeiben ab? 
— re Eee Das 


er N 
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Das läßt ſich nun ſchon aus dem vorigen beant⸗ 
worten. Er blieb ihr getreu in Anfehung des . 
Glaubens an Unfterblichfeie und der Grunde, 

welche ihr gemäß, waren. Er gieng vielleicht : . 
von ihr ab In dent Begriff, den er fich von dem: 


- Zuftande nad) dem Tode machte. Hier folgte. 


er feinem richtigen Gefühl und feiner Neigung‘ 
zum geiftigen geben, worin er mehr Gluͤckſelig⸗ 
keit empfand, als in den Vergnuͤgungen der 
Sinnlichkeit. Uebrigens iſt es wohl unſtreitig, 
daß er ſich nicht fo ſehr von der Volksreligion [os« 
gemacht hatte, als Plato, der doch noch immer 
oft genug, durch die von Jugend angewoͤhnten 
Vorſtellungen, irre gefuͤhrt wird: Hier iſt aber 
nicht der Ort Dazu, Das weiter auszuführen, 


‚IV. Ueber die eigne Weberjeugung, welche 
fih Sokrates in diefen Wahrheiten zu eigen ge⸗ 
macht hatte, haben einige Zweifel erregt, an« 
dre haben gar geläugnet, daß er die Fortdauer" 
der Seele:geglaubt habe, - Won den legten iſt 
mir Feiner befanne auſſer Mayer in feinen ſo⸗ 

kratiſchen Denkwuͤrdigkeiten 1)... Jenes iſt 
wohl von mehrern geſchehen; ich werde aber 
nur einige von denen, weiche einiges Aufſehen 
gemacht haben, anfuͤhren und zeigen, daß ihre 
Zweifel gar nicht unbeantwortlich ſind. Der 
erſte iſt der Jeſuit Balbus in feinem Buche: 
—— — 


1) Wien 1733.83. 
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Urtheile der Kirchenvaͤter über Die Moral der 
Heidniſchen Philofophie 2). Er beruft fich 
einzig auf die befannte. Jronie Des Sofrates,. 
als wiſſe er gar nichts und auf den Schluß fei- 
ner Apologie, da er ſagt: Doch es ift nunmehr 
Zeit, daß. wir von hier weggehen, ich: zum 
Sterben, ihr zum Leben: Wer dabey am gluͤck⸗ 
lichften feyn wird, weiß niemand als Gott 3). 
Allein diefe Zweifel haben wenig zu bedesten, 
wenn man den wahren Sinn der Jronie, ‚und 
die Verhältniffe des Sofrates in feiner Ver⸗ 
eheidigung richtig gefaßt hat. Was jene be- 
kannte Yeuflerung eigentlich bedeute, ift laͤngſt 
ing Licht gefest worden, daß es. nehmlich eine 
gluͤcklich ausgedachte Maxime des Weiſen war, 
um den Stolz der/ Sophiften zu demuͤthigen. 
Den Unwiffenden- macht er nur gegen Diefe 
-fpisfündigen Leute, ſonſt iſt er fo.gur als ein 
andrer Philofoph ein Dogmatifer zum wenig- 
fien in. dieſem Punkte. Seine Zweifel erfive- 
den ſich vielleiche über, Die Gründe des Glau⸗ 
bens, aber .nicht auf die Sache felbft. 
2) Iugement de SS. 'peres fur la morale de la 
.. philofophie paienne Strasburg,, 1719. 4. ©. 
129. 130. Ein Buch, das manches Gutes 
enthält, aber weit mehr Unrichtiges nach dem eins 
ſeitigen Urtheil der -Kirchenväter.. - 
3).Apolog. Söcrat. 1 ®. ©. 96. ade yap ndy 
"ea arısvai Eds usv amodavelivon, Lv de 
| —* brorsgo de Huov EEXovras SmE . 
— mgaypn, any marı mw n To 
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Die angefuͤhrte Stelle aus der Apologie, 
welche Plato geſchrieben hat, ſcheint freilich 
ziemlich viel Zweifel, Ungewißheit und Kalte 
finn I verrathen, Daher nicht allein‘ Baltus, 
und = 
Felmuth des Sokrates anzuflagen, ſondern 
auch Philofophen als Platner, fie fehr auffal- 
end fanden 5). Betrachter man die Sache 
genau, ſo iſt in dieſer Stelle nicht der geringfte. 
Zweifel oder Ungewißheie gegen Unſterblichkeit 
enthalten, aber mit mehrerem Recht in einer 


. vorhergehenden, worauf ſich Diefe bezieher, wo 


er fagt: der Tod fey eins von beyden, entwe⸗ 
der völliges Nichtfeyn, ein. bemwuftlofer Zuftand, 


oder. Wanderung an einen andern Ort, und in 
beyden Fällen Fein Hebel, fondern vielmehr ein 


wünfchenswerther Zuftand. 6), Am Schluß. 
Mm... füge 


Eeß Gefchichte der. Religion. Göttingen. 1fter 
Theil. 1784, 2. Auch Hier find fehr falfche Dar⸗ 
ftellungen philofophifcher Moralſyſteme, unrichti⸗ 

ge Urtheile und Hypotheſen in Menge, obih 

gleich fonft das. Buch in vieler Ruͤckſicht fchäge. 
Vermuthlich war es die letzte angeführte Stelle, 
‚welche er aber Falfch fo citirt hat: Entweder: gehe 
* = Goͤttern, oder in eine gänzliche Fühls 
ofigkeit. Ä | | 


5) Philoſoph. Aphoriſmen. 1. Theil 2te Auflage: 
© 486. an — 
6) Apolog. ©. 92. 93. swonswusv da naı Trade, 


ws mon EhTIS: av ayadey auro Fwal. 
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ſagt er nun: Niemand koͤnne mit Gewißheit 
behaupten, ob Leben oder Sterben beſſer ſey, 
auſſer nur Gott. Das heißt mit andern Wor⸗ 
ten: Es laͤßt ſich nicht beſtimmen, ob unſer Le⸗ 
ben, wie es jetzt beſchaffen iſt, dem Zuſtand ei⸗ 
nes voͤlligen Nichtbewußtſeins oder dem Leben 
in andern Verhaͤltniſſen, an einem andern Or⸗ 
te, unter andern Umſtaͤnden, vorzuziehen iſt. 
Der Zweifel liegt alſo nicht in der letzten Stel⸗ 
le, ſondern in der erſten. So wenig haben 
einige als Leß und Baltus auf den richtigen 
Sinn der Worte, und auf den Zuſammenhang 
geſehen. | 


Um diefe und andre Lrrheile nach ihrem 
Grund und Ungrund zu beurcheilen, fehe ich 
sich genoͤthiget, die legten Seiten der Apolo- 
gie hieher zu fegen, und fie mit dem ganzen 
Plan und Entzweck der Apologie zu vergleichen. 
Und ob es gleich nichts weniger als wahrſchein⸗ 
lich ift, Daß die Vertheidigung des Sofrates 
in diefer Form und Einfleidung, welche ihr 

lato gab, von ihm felbft gehalten worden ift, 
4 fann man es Doch zur größten Wahrfchein« 
lichkeit bringen, daß Plato fich felbft hier ziem- 
Lich vergeflen,, fi) von Einmiſchung eigner — 
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fremder Lehrfaͤtze entfernt gehalten, und in dem 
Geiſt des Sokrates, den er ſich gewiß ſo gut 
als ein andrer zu eigen gemacht hatte, dieſe 
Schrift aufgeſetzt hat, ſo daß man, was So—⸗ 
krates in derſelben ſagt, ſo ziemlich fuͤr ſeine 
Meinung halten kann. Die Gruͤnde ſind fol⸗ 
gende: 1) Tenophon in feiner Apologie ſagt, 
daß auch andre Maͤnner noch Vertheidigungs⸗ 


ſchriften des Sokrates ausgearbeitet haben, 


und erkennet ſie fuͤr richtig. 2) Sokrates hat 
Die nehmliche Abſicht und: eben den Geſichts⸗ 
punfe in Augen, als Xenophon- angiebf, 
3) Die Umftände und Iharfachen werden eben 
fo vorgeftelle, als bey dem legten. Mur der 
‚einzige -Unterfchied ift bemerfbar, daß Xeno⸗ 


phon fagt: Sofrates habe die Abficht gehabt, 


die Richter zum Unwillen zu reigen, und Diefe 


Abſicht beym Plato weniger durchblicket oder 


mehr verſteckt iſt. 


Sokrates war entſchloſſen zu ſterben, wenn 


ihn die Richter nicht durch freien Entſchluß von 
ſeiner Anklage losſprechen wuͤrden. Daher 
wollte er auf feine, auch nicht Die entfernteſte, 
Art Durch, feine Rede die Richter umzuftinamen 


fischen, oder um Befreyung und Verlängrung 


des Lebens flehen. In dem Bewußtſeyn feiner 

Unſchuld und. feines. unfträflichen Lebens hielt 
er es für unwürdig feine Unſchuld durch Flehen 
und Demüthigung oder Beftehung, wie es 
meiſtentheils vor. den Gerichten zu gefchehen 
"t ‚pflegte, zu vertheidigen, und verwarf folche 
meh | Mus. 


nie 
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‚niedrige Mittel fein Leben zu friften Er 
glaubte auch) Diefeg deſtoweniger noͤthig zu ha⸗ 
ber, weil ee zu flerben gelernt harte, und den 
Tod für Fein fölches Uebel hielt, wie die meiſten 
Menfchen aus Täufchung meinten, Vielmehr 
war er entfchlöffen fich felbft’volle Gerechtigkeit 
wiederfahren zu Taffen, und den Nichtern zu 
jeigen, Daß er bey ihrem VBerdammungsurtheil 
gleichgültig fen, weil er den Tod nicht fürchte, 
Der Gang der Gedanfen in dieſer Schrift: if 
dieſer: Erftlich vertheidiget er fich Furz, und 
bündig gegen die Anklage und ältern Befchuldi« 
. gungen, und zeigt wie es jugegangen, Daß er 
bon fo vielen’angefeinder werde, : Msdann bes 
weißt er den Nichtern, Daß fein Leben für den 
Staat fehr. nüglich gewefen, und wenn fie ihm 
den Fleinen Reſt noch laffen wollten, auch noch 
fernerhin nüglich fein werde, : Endlich ſagt er, 
Daß er auch den Tod nicht achte, und daher 
ganz gleichgültig ſey, wie fein Urtheil ausfallen 
werde. Das lette beweißt er erftlich Daraus, 
daß fein Dämon, während der ganzen Zeit, 
da er angeklagt fey, ihm nicht ein einziges“ 
mahl entgegen gewefen fer, oder feinen Hand» 
lungen fich widerfegee habe, Die Urfache, 
fagt er, ift diefe, weil jedes Schickſal, das 
mir widerfahren wird, es fey auch welches es. 
wolle, zu meinem DBeften dienen wird. Es 
Ft untichtig wenn man glaubt, Sterben fey 
ein Unglüd ‚denn es wäre nicht möglich, Daß | 
mir mein Dämon Fein Zeichen follte nn * 


haben, wenn mein Schickſal nicht ein Giatt F 
fuͤr mich werden ſollte. Iſt Sterben nicht ein 
Gut? Wohlan laßt uns die Sache fo betrach- 
ten. Eins von beyden muß der Tod ſeyn, 
entweder. Nichtſeyn und Beraubung alles Be⸗ 
wußtſeins, oder, wie man ſagt, eine Ders 
ſetzung der Seele an einen andern Ort. Iſt 
der Tod ein Zuſtand des Nichtbewußtſeins, 
gleichſam ein ewiger Schlaf, den auch nicht 
einmahl ein Traum unterbricht, ſo waͤre 
der Tod ſchon ein uͤberaus großer Gewinn. 
Denn ich glaube, wenn jemand gegen die 
Nacht, in der er ohne alle Träume dahin ſchlaͤft, 
andere. Zage und. Mächte feines Lebens halten 
und nun beftimmen: follte, welche Tage und 
Naͤchte er beffer und vergnügrer durchlebt hät- 
te; fo würde er wohl niche viele dergleichen: 
ählen und aufweifen Fönnen. Iſt nun der 

| Er fo etwas, fo nenne ich ihn einen Gewinn: 
Iſt er aber eine Wanderung aus diefem Lebens 
in ein anderes; wenn nehmlich Die Tradition 
wahr ift, Daß alle Berfiorbene dort (in Dem‘ 
Hades) find, was. fönnte für ein größeres Gut 
gedacht werden? Wenn jemand in den Hades 
kommt, hat’ er: nichts mehr mir dieſen foge« 
nannten Richtern zu thun, fondern trift Die 
währen Nichter an, welche dort nad) der Sa⸗ 
ge Die Gerechtigfeir verwalten, Minos, Rha⸗ 
damanthus, Aeacus und Triprolemus, und 
wer fonft von den Halbgoͤttern in feinem Leben 
unfträflih war. Kann dieſe Reiſe aa 
F uf 
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Aufenthalt ein Uebel ſeyn Welchen Preiß gäbe 


nicht einer von euch darum, mit dem Orpheus, 
Muſaͤus, Heſiodus und Homer in Geſellſchaft 
zu leben? ich ſelbſt moͤchte den Tod vielmahl er⸗ 
leiden, wenn das wahr iſt. Wie angenehm 
wuͤrde mir jenes Leben ſeyn, wenn ich mich mit 
dem Palamedes und Ajax, Telamonius, und 
andern, welche durch ungerechten Richterſpruch 

hingerichtet worden find, unterhalten, und ih— 


ve Schickfale mir den meinigen vergleichen koͤnn⸗ 
te, Aber ein größeres Vergnügen, als alles: 


Diefes, wird mir Das gewähren, wenn ich Dorf 
wie hier forfchen und prüfen Darf, wer weiffe 
iſt oder nicht, und fich einbilder es zu feyn, 
und es nicht iſt. Wie würde fich einer niche 
freuen, wenn er die Erlaubniß erhielte, den 
großen Heerführer der Griechen vor Troja oder 


den Ulyſſes und Siſyphus und. unzählige ander ⸗ 


ve Männer und Grauen zu prüfen. . Mit diefen 
zu fprechen und umzugehen, müßte in der That 
ein großes DBergnügen ſeyn. Huddie Seelen 
ödten Deswegen nicht, _ Denn die. Abgefchiede- 
nen geniefen überhaupt eine größere Glückfelig« 
keit, vorzüglich aud) darinn, daß fie unfterb« 
lich find, wenn die Tradition wahr iſt. Auch. 
ihr Dichter koͤnnt dem Tode gerroft entgegen 
gehen, wenn ihr nur die einzige Wahrheit veche 
betrachtet, ‚Daß einem gerechten Manne im Le⸗ 
ben: und Tod fein Uebel feyn kann, denn er 
‚wird nie von den Göttern überfehen oder ver« 
geſſen. Aud) meine Schickſale fommen nicht 

u von 
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vom blinden Zufall her ; ſondern ich ſehe gar. 
wohl ein, Daß gegenmwärfig-das Sterben odee 
eine Befreiung von Diefer Lage für mich beffee 
iſt. Daher hat mir mein Dämon kein Zeichen 
der Warnung gegeben. Ich bin daher weder 
auf meine Anfläger- noch auf die Richter, wel⸗ 
he mich verurtheilt haben, aufgebracht und uns _ 
willig. Zwar haben fie mich nicht in diefer 
Abſicht {um mir wohlzuchun; angeklagt und vers 
urtheilt, fondern in der Meynung mir zu fchas 
den Diefes allein verdient gerechten Unwils 
Ten. Doch bitte ich mir von ihneh noch Das 
aus: wenn meine Söhne erwachfen find, und 
euch auf eben die Arc wie ich, betrüben; fo zie⸗ 
her fie vor Gericht, und glaubt ihr, Daß fie. 
mehr nach Auffern Gütern, oder fonft nad) et 
was andern als nach Tugend ftreben, oder fich 
einbilden etwas zu ſeyn; fo zuͤchtiget fie wie ich 
auch gethan habe, weil fie nicht nach dem rech⸗ 
- ten Ziele jtreben, und fich eine große Meinung 
von fich felbft machen, da fie doch nichts find, 
Thut ihr das, fo werder ihr Gerechtigkeit ges 
gen mich und meine Söhne ausüben. Doch 
es iſt Zeit, daß wir gehen, ihr zum geben, und 
ich zum Tode, Wer von ang Dabey am glüce 
lichſten fein wird, weiß nur Gott allein. 


Hier ift alfo die Auflöfung des Ziweifels. 
Sofrates will den Richtern zeigen, daß ihm der 
od fein Uebel, Fein Unglüd fey. An fich läßt 
fi) der. Tod nur als. ein doppelter Zuſt and ger 
E wor denken, 


Sn 
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denken, nehmlich als Nichtſeyn, oder als Zu | 


ſtand des Dafeyns aber.an einem andern Orte, 
Bon. beyden zeigt er, Daß es Fein Uebel fey. 
Unter ſolchen Umftänden, konnte er alfo gewiß 
nicht anders reden, als er gerhan hat, Wollte 
er. nur von Unfterblihfeit, und von der Gluͤd⸗ 
feligkeit reden, welche mit derfelben verknüpft 
iſt; fo Fönnte jeder Nichter noch immer Denken, 
es ift noch ein Fall übrig, daß du gar nichts 
feyn wirft, und wir haben alfo.die Gewalt, 


div dein Daſeyn zu vauben, und dir zu ſcha⸗ 


den, Alsdann wäre in Der Rede eine Luͤcke und 
Mangel am Zufammenhange geweſen. 


Man ſiehet aber „gar wohl, daß er mehr 


Gewicht auf die Wahrfcheinlichfeit des andern . 
Balles der Fortdauer leget, aber Doc nur in - 
-eirem geringen Verhaͤltniß. Wenn die Tra- 


dition, wenn Die Sage wahr iſt, eımeg ye To 


Aeryonea arndn esı. Das hafte folgenden 


Grund: Die Unfterblichfeit und der Zuftand 
nach dem Tode hatte. Damals noch Feine andere 


Gruͤnde für fi), als den Glauben, den.man - 


Traditionen und Sagen der Priefter und Dich- 
ter beylegte, wie wir oben ausführlich bewieſen 
haben. Und Sofrates harte aud) Feine an- 


‚dern, als welche wir oben angezeigt haben, 


wovon die gewöhnlichen Vorſtellungen doch die 


Grundlage ausmachten, vielleicht. harte, er aber 


auch Damals dieſe Vorſtellungen noch nicht ein« 
mahl entwickelt. Doch dem ſey wie ihm wolle, 
mi = . die 


— 
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Die Richter waren vermurhlich die z00 des He 


liaſtiſchen Gerichts, bei denen keine Gruͤnde 


ſondern nur Glaube an Wahrheit mie ihren ver 
ligiöfen Borftellungen vorauszufegen war, 
Wenn: man die Sache fo, betrachten, fo konn- 
ten beide Fälle des Nichtſeyns und die Fort 
Dauer auf die Wagfchale gelegt, nur ein Fleines 


unbetraͤchtliches Mebergewichtientftehen, Da jer 


ner Fall fo viel Gewicht hatte als diefer, auffer 
Daß auf der Seite des letzten die Tradition. war, 


Plato har hier alſo den Sokrates fich gerade fo | 


vertheidigen laffen, als ce nad) richtiger Bor 
ftelung feiner Lage thun mußte, und ſich genau 
an die Wahrheit gehalten, : Man fchließt mehr 
aus diefer Stelle. als man wirklich mie Recht 
thun kann, wenn man daraus den Sofrates 
“ Ungewißheie oder Unbeftändigfeit zeihen 
will. | | 


"Die Zweifel des Hrn, Mayers _ fcheinen 
mehr Aufmerffanfeit zu verdienen, Er grün 


det ſich vorzüglich auf das Stillfhweigen des 


Kenophons, welcher gewiß eine folche Lehre 
nicht würde übergangen haben, um den Ruhm 
feines verewigten Lehrers zu vermehren, zumahl 
da fie Damals den Meig der Meuheit harte 7). 

- — ayer 


7) Ich kenne dieſe Zweifel nur aus Platners 
Aphorismen, weil ich ungeachtet aller Muͤhe, die 
ich mir gab, das Buch ſelbſt nicht zu ſehen bes 
kommen fonnte. | 


— 
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Mayer konnte ſeinem Zweifel dadurch noch 
mehr Gewicht geben, daß auch die andern ei⸗ 
gentlichen Sokratiker wahrſcheinlich keine eigne 
Abhandlung von der Unſterblichkeit hinterlaſſen 
haben. Man ſ. 5. 101. Allerdings muß die⸗ 
fer Zweifel jedem bey eignen Nachdenken bei⸗ 
fallen, und er wuͤrde völlig entfheidend fein, 
‚wenn Xenophon in gar Feiner. Schrift der Uns 
“ Sterblichkeit gedacht härter Da er aber den 
ſterbenden Cyrus etwas Davon fagen läßt‘, fo 
ift es wohl gewiß, Daß Sokrates auch feine 
Aufmerffamfeit auf dieſe Lehre vielleicht nur 
erft in den legten Tagen feines Lebens gerichter 
at. Mayer fchließe alfo-zu viel aus dieſem 
—— Hingegen dient eben derſelbe 
rreflich darzu, um meine Meinung zu beftäti- 
gen, daß Sofrates zwar etwas Darüber ge» 
Dachte und gelehrt habe, Daß es aber niemals 
ein Hauptgegenftand feiner. Philofophie gewe⸗ 
fen ift, und daß nicht er fondern Plato Epoche 
Darüber gemacht har. - Und fo haben auch) Die 
Alten ſich die Sache vorgefiellt, wie wir. iu 
dem zweiren Abſchnitt fehen werden, | 


Zwei⸗ 


J 
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> SPlato war nad) aller Wahrfcheinlichfeit dee 
erfte Philoſoph, welcherjdie Lehre von der Uns 
fterblichfeie philofophifch behandelte, d. h. die 
Veberzeugung von derfelben aus Gründen der 
Vernunft herleitete. Daß Sofrates dieſes 
nicht gerhan hat, glaube ich in dem vorherges; 


henden Abfchnirt fo wahrfcheinlich gemacht zu i 


haben, als es in einer fo verwicelten Sache 
möglich it. Sollte aber ‚nicht vielleicht Py— 
thagoras einen Berfucd gemacht haben, philo⸗ 
ſophiſche Beweife für Die Fortdauer der Seelen 
zu eratwiceln? Obgleich ein Schriftfteller des 
Alter thums ausdrücklich bezeuget, daß nicht 
Pyth agoras fondern Plato Gründe für die Un- 
- fterblichkeit erfunden habe a), ‚fo verdient Die 
Sache Doc) noch eine gerlauere Unterfuchung. 


, . Mad) einigen Scrifeftellern „lehrte Pytha⸗ 
goras und Die Pyehagorder nicht; nur, y- die 
| | J eele 


) Cicero Tufcul; Qu. L 17. Platonem ferunt 
vrt Pythagoräeas cognolceret, in Italiam ve- 
', 'nille, et in ea cum alios multos tum Archy- 
tam Timaeumque cognouifle, et didicille, 
“ Pythagorea omnia primumque de animorum 
'  aeternitate non ſolum  fenfille idem quod 
'Pythagaram , [ed rationem etiam attulille. 
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Seele unſterblich ſei, ſondern ſie gaben auch 


Gruͤnde fuͤr ihre Behauptung an. Diogenes 


ſagt, Pythagoras habe aus dem Grunde die 
Fortdauer der Seele abgeleitet, weil auch das- 
jenige, woraus die Seele genommen fei, un« 
fierblich fei 2). Alcmäon behauptete nach dem 
Ariftoreles eben Diefes aus einem ähnlichen 
Grunde, nehmlich die Seele habe Durch ihre 
unaufhoͤrliche Thärigfeir (oder Bewegung) Aehn⸗ 
lichkeit mit den görtlichen Himmelsförpern, mit 
Der Sonne, dem Monde und den Sternen, und 
dadurch fei fie unfterblich 3), Mehrere Grunde 


habe ich nicht auffinden fönnen. Site fuchten alfo 


den Beweis für die Fortdauer der Seele aus 


- Ahrem Urſprunge, aus ihrem Stoffe herzuleiten. 


Vielleicht war Alemaͤons Behauptung von dies 
fen Gedanfen nichr verfchieden; vielleicht ſchloß 
er aber auch die Fortdauer der Seelen aus ihr 
ren unaufhörlichen Wanderungen aus einem 
Körper, in einen andern, worin er eine Achn- 

I | SE lichkeit 

2) Diogen. Laert. VIII. 28. a$avarıy ds mas 

aurıw, emeönmse na 70 ap’ = umsomagas 
a4davrærov 851. Er | 

\ 3) Ariftotel. de anima I. 2. wapumAncmg .de 
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lichkeit mie den Sternen finden Fonnte, Sollte 
er aber die Selbſtthaͤtigkeit der Seele angedeus 
tet haben, fo leitete er Die Unſterblichkeit doch 
nicht unmittelbar aus dieſer, fondern mittelbae 
aus der Aehnlichfeit mir den Sternen. So 
viel ift Flar, daß Alcmäon, er mag diefen oder 
jenen Gedanfen zum Grunde gelege haben, kei⸗ 
nen ordentlichen Beweis vollftändig entwickelt 
bar, weil Ariftoreles nur muthmaßlich davon 
ſpricht. Diefes kann man auch um fomehr mit -, 
Wahrfcheinlichfeit annehmen , weil jenes Zeit» 

“alter, in welchem die älteften Pythagoraͤer lebe \ 
ten, Feiner muͤhſamen Beweisgruͤnde beduͤrftig 
war. Unſterblichkeit war damahls, wie das 
Daſein Gottes, ein Glaubensartickel, und die 
hiſtoriſchen Gruͤnde gewaͤhrten noch vollkomme⸗ 
ne Ueberzeugung. a SM 


Plato machte von diefen Pythagoraͤiſchen 
Gründen feinen Gebrauch, und feine eignen 
waren von jenen gänzlich verſchieden. Jene leis 
teten Die Unfterblichfeit der Seelen aus der Be 
ſchaffenheit des Stoffes, woraus fie die See⸗ 
len hatten entftehen laſſen, diefer aus Begriffen - 

ab, Jenes Verfahren war fo lange unvermeid» 
lich, als man noch zu erforfchen fuchte, woraug 
Das Subjeft der Seele bejtehe,, eine Specula« 
tion, welche die Pyrhagoräifihe Schule fehe 
beſchaͤftigte 4). Plato yarte aber diefe Grübe- 
| An2 leien 


9 Ariſtoteles de anima. I. 2; 
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leien groͤßtentheils auf die Seite geſetzt, und 
unterſuchte dagegen, wie das. Subjekt nach fei- 
nen Wirkungen, den Borftellungen , gedacht 
werden müfle. Aus diefem Stoffe entwicfelre 
er feine meiften Beweife für Die Unfterblichkeit, 
Die fich Dadurch und Durch ihre Form, Durch (or 
gifche Entwicelung der: Begriffe von allen an⸗ 
Dern unterfcheiden. | | 
Wenn dieſe Gründe etwas gelten, fo war 
—— zwar nicht der erſte, der Gruͤnde fuͤr die 
Ueberzeugung von der Unſterblichkeit aufſtellte, 
allein den Ruhm, daß er zuerſt die philoſophi⸗ 
ſchen oder metaphyſiſchen Gruͤnde entwickelte, 
kann man ihm nicht abſprechen. Ueberdem iſt 
es auch mehr als wahrſcheinlich, Daß vor ihm 
kein Philoſoph einen Grund ausfuͤhrlich ent⸗ 
wickelt habe, wie Plato that. Denn der Zu⸗ 
ſtand der Religion noͤthigte erſt in dem Zeitalter 
des Plato die Vernunft, andere Gruͤnde fuͤr 
die Ueberzeugung von der Fortdauer der Seele 
aufzuſuchen, als diejenigen waren, welche bis 
dahin geltend geweſen waren. Das Anſehen 
der Prieſter, der Myſterien, der Geſetzgeber, 
das ehrwuͤrdige Alter der Meinung, die Ueber⸗ 
einftimmung der Menfchen von den älteften Zei» 
ten, die Traumbilder von Verſtorbenen, Furz 
‚alle hiftorifche Grunde fingen jegt an mächtig zu 
ſinken, und ihre Ueberzeugungskraft zu verlie⸗ 
ven 5,.. Dieſer Mangel eines Ueberzeugungs⸗ 
ER grundes 
5) Phaedo ıfler B. S. 158. . de.sepublica I. 
6 DB. O. 53 . | | 
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geundes fuͤr die Vernunft wiirde fie aber doch - 
nicht. genöthiget haben, mit dem angelegenften: 
Machdenken metaphnfifche Gründe aufzuftellen, 
' wenn ihe nicht ein mächtiges Intereffe dieſe Leh⸗ 
„ ve fo wichtig gemacht harte. Diefes gefchahe 
aber erſt alsdann, als Durch den Sokrates, 
noch mehr aber durch Den Plato, der Begriff: 
einer reinen Sittlichkeit mehr entwickele, die 
moralifchen Gefeße als ftrenge Foderungen der: ' 
Vernunft von andern praftifchen Säßen abge» 
ſondert worden waren, . est erfchien die Uns. 
fierblichfeit als, eine Bedingung, unter deren 
‚Annahme. Die..Bernunft allein berechtiget fei, 
eine vollfommene Erfüllung derjenigen Gebore: 
zu fodern, welche in dieſem Leben nicht möglich, 
ift 6. Jetzt war es alfo auch nur Beduͤrfniß 
für Die Vernunft, Die Fortdauer der Seelen: 
nicht allein aus. den hiſtoriſchen Gründen zw: 
' glauben, fondern. wo möglich aus Vernunft⸗ 
gruͤnden zu beweifen, r ö 
Da alſo vom Plato an die Unfterhlichfeie. - 
der Seelen eine philofophifche Lehre ift, fo ver» 
lohnt es ſich wohl der Mühe, in einem Furzen 
Veberblik zu zeigen, was er ſchon vorfand, 
und was er felbft erfand; wie er Die Sache ber - 
handelte, wie er Daducch auf veligiöfe Vorſtel- 
Dingen wirfte;- kurz was Das eigenthümliche, 
Verdienſt feines Geiftes Dabei ausmacht. 
— | Mn 3 4. Was 
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rn Was für Materialien fand Plato ſchon 
vorraͤthig, und welche benußte-er? Die Fort 
Dauer der Seelen war ein Satz des Religions» 
ſyſtems. Da er aber: bezweifelt und geleugner 
wurde, da aufgeflärsere : Perfonen feine bes 
friedigende Gründe zur Weberzeugung fanden, 
fo wurde er eine. Aufgabe der räfonnirenden 
Bernunft, die dem Glauben: entfagte, und 
- Dafür: Einſicht verlangte... Es war nur Die: 
Frage, woher fie den Stoff zu ihren Beweis 
- gründen nehmen folte? Es ift natürlich‘, Daß: 
die Vernunft, die aus dem Religionsſyſtem 
‚ und aus dem Vorrathe populairer Kenntniffe 
einen: Begriff, oder Sag. heranshebt, um ihn 
philofophifcher zu'bearbeiten, vor allen Dingen - 
folche Barftellungen zu ihrer Abfiche gebrauchet, : 
welche mie jenen in Verbindung ftehen, Plate 
fand. aber nur fehr: wenige Borftellungen. mit 
Der Ueberzeugung von der Unſterblichkeit ver⸗ 
knuͤpft, die er zu feinem Zwecke haͤtte benutzen 
koͤnnen, nehmlich aus ihnen die Praͤmiſſen zum 
Beweiſe derſelben zu nehmen. Zu dieſen ge⸗ 
hoͤrte die Seelenwanderung, welche die Forte 
dauer der Seelen offenbar vorausſetzte, aber 
an fich eben fo wenig Gründe aufzuweiſen hatte - 
als die Unfterblichfeie — und Die unaufhoͤrli⸗ 

- she Thätigfeit, - oder vielmehr Sporitaneitäf, 
. welche fchon in jedem Bewußrfein als Faftum 
vorfommt. — Ganz anders verhielt es fich mit 


-, dem Zuftand nach dem Tode und mit der See 


Ienwanderung als, beſondere Vorſtellungsart 
| von 


# 
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von dem erften. Die Einbildungsfraft harte 
eine große Menge-von analogifchen und dichtes 


riſchen Borftellungen auf eine fehr mannichfal 


% 


Sige Weife an einander gereihet, um ein an« 
ſchauendes Gemählde von dem Fünftigen Leben 
zu geben. Hier war Stoff in großer Menge 


‚ ‚vorhanden, Weil aber die Phantafie meiftene 


theils ohne Leitung höherer Grundſaͤtze der Vers 


nunft gearbeitet hatte, fo war die Folge fehe 


natürlich, daß in den meiften Schilderungen 
Diefer Art die Beziehung und Uebereinftimmung 
mit den Jdeen und Zwecken der Vernunft fehl» 
te. Die. Vernunft hat zwar feine Kenntniß 
yon dem Fünftigen Leben, allein, wenn es its 
gend einen Grund für fie giebe, Unfterblichfeie _ 


zu hoffen, fo Fann fie den Zuftand nach dem 


ode niche anders als in Harmönie mit ihren 


‚ Grundfägen und Zwecken denken. Die philo⸗ 


fophirende Vernunft har alfo bey der Bearbeis 
tung der Lehre von der Unfterblichfeit zwei Ges 


ſichtspunkte, Die ſich auf die Wirflichfeit der 


Fortdauer, und auf die Borftellungsart von 
dem Zuftande in’ jener Welt bezieher, und fie 
beſtrebt fich‘ in Anfehung des erften Ueberzeu⸗ 
gung aus Vernunftgründen zu geben, in Ans 
fehung des zweiten aber, die gewöhnlichen 
Vorſtellungsabten aufzuflären und zu berichki« 


‘gen,  Diefe zwei Nückficheen findet man auch 
bei dem Plate, Se £ 


- =» 
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Mas den erften Punkt anlangt ‚fo ke es 
aus feinem ganzen Phädo “einleuchtend genug, 
daß er nicht Durch Gründe, welche. nicht auf 
Zharfachen ‚fondern Bernunftfchlüffen beruhen, 
welche nicht Glauben fondern Gewißheit geben, 
die Ueberzeugung von der Unfterblichfeie hervor⸗ 
zubringen ſuchte; daß die. Auffindung derfelben 
eine feiner angelegenften Unterfuchungen war, 
Nachdem  Sofrates einige Beweiſe entwickelt 
harte, bemerfte.er, Daß Eebes und. Simmias 
noch : mit vielen „Zweifeln zu Fämpfen harten. 
Sokrates fodert- fie auf, Daß fie ihre Bedenk⸗ 
lichfeiten entdecken follen. Ich bin überzeugr, 
ſagt er, daß Die Sache durch’ Erörterung der 
Zweifel gewinhen wird, Zweifel und. Bedenk⸗ 
lichkeiten werden zwar noch immer: übrig blei⸗ 
ben, wenn man einen ſtrengen Beweis im 
hoͤchſten Grode erwarte. So fei es dann, 
fagt Simmias, ‚du folft meine Zweifel willen, 
welche mir noch nicht erlauben ,..deitten Grün 
den ‚beizutreten. Vielleicht bin ich nicht weni⸗ 
ger als Du: von der Sache überzeugt, aber es 
üft Doch entweder unmöglich oder. aͤuſſerſt fchwer, 
in diefem Leben. zur voͤlligen Gewißheit zu kom⸗ 
‚ men.. ‚Unterdeflen würde es doch eine fehr un- 
männliche Denkungsart verrathen „ wenn man 
nicht auf alle mögliche Weife dasjenige prüfte 
und unterfuchte, was Darüber. gefügt wird oder 
aus Durhlopigfeic alles Nachdenken auf die 

seite 


5 
* 
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Seite ſetzte; bevor man Die Sache noch nicht 
von allen Seiten unterſucht hat. Denn eins 
von beiden muß man hierin zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſuchen, entweder ſich durch Be⸗ 
lehrung oder eignes Nachdenken von 
der Wahrheit der Sache zu uͤberzeugen; 


oder, wenn das nicht möglich fein ſoll⸗ 


te, die beſte und zuverlaͤßigſte von den 
menfchlichen Ueberzeugungen nehmen, 
und mit Derfelben wie auf einem Sabre» 
zeuite durch das menfecbliche Leben bins 
durchſteuern, wenn nicht. etwa jentand 
ficherer und gefahrloſer auf einem zus 


verlaͤßigern Schiffe, als eine göctliche 


Sage iſt, EUR 1). —— 
ER —J ns 


1) Phaedo. S. 193. 194. dew yap weg are 
8 ye oT TETaV diamenfasdar, n — 
omn Euer, .n Evesy‘ 9,  TAUTa adovaroy, 
rov yay Derrızov Teov avdewmiywv Aoytwv Ad- 
Bovra na dusskrnspurorarov, em Tara 
ONBUSEVOV, WSTER ET OYEÖIaG, MINÄUVEUOUTE 
dıamasuoas Tov Biov' © un TIs duvaıro · 
Darssseov nur anınduvorsgov, amı Beßarorsga 
OXnKaros, yAoya Yes Tıvag, diamopsugnvas. 
 Aoyos bedeutet bei dem’ Plato ‘bald einen Gag, 
den man auf blofes Glauben annimmt, bald eis 
— nen, von dem, man durch Gründe der Vernunft 
uͤͤberzeugt werden fann. In diefer Stelle muß 
’ man die erſte Bedeutung annehmen, wie fchon der 
Zuſatz Hesag andeutet, Won, Prieftern und Dichs 
- tern war.der Glaube an Unfterblichkeie ausgebreis 
tet worden, und dieſe heißen Des. Meno. 
| , at 
I 
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- erfennet im diefer Stelle die. Wichtigkeit der 
VUeberzeugung von der Unfterblichkeir, welche 
ſich auf den Zufammenhang derfelben mir den 
oͤchſten Zwecken der Menfchheie gründers er - 

bemerket Die Unzulänglichfeit der blos hiſtori⸗ 

ſchen Gründe, und fiehet es als eine der ſtaͤrk⸗ 

ften Foderungen an die Vernunft an, fich 
felbft von dem Grunde der Weberzeugung Re⸗ 
chenfchaft zu geben. Es ift hieraus. flar, daß 
es feine Abf hr war, Gründe der Bernunft 
für Die Unfterblichfeie aufzuftellen, welche big» 
ber nur aus andern - Gründen‘ geglaubt worden 
war. — Der Gang, den fein Geift bei Der 
Ausführung dieſes Zweckes gieng, war folr 

. gender; Die Tradition von der Seelenwan⸗ 

. derung, womit Der Glaube der Fortdaner der 

Seelen verbunden war, oder vielmehr welche 
gleihfam ein Schema derfelben ausmachte, 
legre. er zum Grunde, und ſuchte fie aus einem 


> allgemeinen Grimpfag herzuleiten. Diefer 


war nehmlich, wie wır oben gefehen haben, Der 
Satz von dem fläten Wechfel entgegengefester 
Veraͤnderungen. Hiermit verband er fogleich 
den Beweis aus der Wiedererinnerung. Es 


lommen im Bein Vegriffe vor, welche 
aus 


aeer B. & sin. In dem nehmlichen Sinne 
nennt er dieſen Glauben ispog xa mars No 
*os.:7ter Brief: rıter Band. S. ı15. und in 
dem ‚Ariochusirıter B. ©. 197: kommt bie * 

nennung agauns Aoyos vor. | 


— 
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aus Feiner Erfaͤhrung entlehnt fein Einen 2 

fondern aus einem vorhergehenden Zuftand der 
‚Seele herrühren. Diefe zwei Gründe ſchie⸗ 
nen dem Plato felbft nicht befriedigend genug 
zu fein, Der erſte beruhere nur auf einer 
Borausfeßung, welche eben fowohl geläugnee 
als angenommen werden konnte. Verwarf je 
mand die Seelenwanderung, fo war auch Dies 
- fer Beweis über, den Haufen geworfen. Mit 





dem zweiten war es nicht viel anders befchafe ⸗ 


fen. Es fam darauf an, ob es folche Begriffe 
gebe, und ob fie nicht anders als aus einer 
Präeriftenz der: Seele abgeleiter werden koͤnn⸗ 
ven. Das lestere hiele Plato felbft nicht für 
einen: nothwendigen oder flreng erwieſenen 
Satz. Er glaubte alfo die Sache müffe noch 
firenger aus andern Gründen erwiefen wer⸗ 
den 2). Durch diefen Gedankengang Fam er 
alfo auf die Unterfuchung, wie muß dasjenige 
Subjekt befchaffen feyn, welches zerſtoͤhret 
werden fol, und fuchte aus Begriffen heraus 
zu wickeln, daß in dem Sage: die Serle hör 
vet auf zu fein, Das Prädicat mit dem Sub» 
jefte. in Widerfpruch ſtehe. Diefes war die 
vechte Duelle, woraus, wenn es möglich wäre, 
Beweiſe a priori für die Unfterblichkeie zu ſchoͤ⸗ 
pfen waren, Dieſes war auch dem Plato nicht 

| un⸗ 
2) Phaedo. S. 176. duws ds yon dones wu Ts 


na Ziupias Ndswg MV nal TEROV dam oayoe 
reæucac a⸗ TOV Aovov ETI M.oV. 
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unbekannt, daher er auch bei dieſem Beweiſe 
am.längften verweiler, allen feinen Scharffinn 
zufammennimmt, und Durch verfchiedene Wen⸗ 
dungen ihm mehr Klarheit zu geben ſuchet 3). 


Diefe Darftellung und ihre Uebereinſtim⸗ 
mung mit Dem Geiſt der ‚platonifchen Philofor 
phie, fein eignes Geftändnig, und Berfiche» 
rung, Daß. hiftorifcher Glaube bis dahin der 
einzige Grund für die Erwartung der Unfterb- 
lich£eie war, find hinlängliche Beweife, daß 
Plato Die Lehre von der Unſterblichkeit, als. ei⸗ 
‚ne; Die, zum. Gebiet der Vernunft gehoͤret, zus 
erſt bearbeitete, - Hieraus laͤßt ſich beurtheilen,; 
mit welchem Grunde man die philoſophiſche Be⸗ 
handlung derfelben den Myſterien har zueignen 
wollen. Es:fam. in denfelben allerdings Un⸗ 
ſterblichkeit und Seelenwanderung vor, aber 
nicht als Lehre, welche aus: Begriffen ent 

wickelt wird, fondern - als Gegentiand DIE 
Glaubens; aud) nicht eines Vernunftglaubens, 

‚ fondern nur eines hiſtoriſchen. Unfterblichfeit 
+ wurde nicht Dargeftellt als ein Zuftand, den die 
. Vernunft nach gewiffen Gründen annehmen 

- maäffe: — . denn ſonſt hätten die Myſterien 
- die Hofnung nicht auf die Eingeweiheten allein 
einſchraͤnken können — ſondern als. eine Folge 
TT der 


⸗ — 





2 Nach dieſer Ausfuͤhtung ‚giebt es .alfo doch’ eine 
beſtimmte Folge in den Beweiſen, welche ich oben 
$. 65. nichesbemapke hatthe.. 


- der Einweihung; der vorgenommenen Reini⸗ 
‚ gung, folglich als bloßes Vorrecht der. Einge⸗ 
weiheten. Endlich; fuchten fie. Die. Ueberzeu— 
gung nicht durch Gründe, -fondern duch Ans 
fhanung; . durch Dramatifche Vorſtellung Der 
" Unterwelt hervorzubringen, wobei die Wirfe . 
Tichfeit der Fortdauer ſchon vorausgefegt wird. 
Der ganze Zweck der Myſterien war nicht auf 
Unterricht, viel weniger auf metaphnfifchen Uns 
terfuchungen eingerichtet. ‚Was der KHierd- - 
phant vortrug, mußte auf fein Anfehen ge 
glaͤubt werden, Denn an Gründe. wurde gar 
nicht gedacht 4): | | 


Mit vollem Rechte gebühret alfo dem Plato 
der Ruhm, daß er dieſe Lehre zuerſt philoſo⸗ 
phiſch behandelte, und einen Theil der Meta⸗ 
phyſick angebauet, wodurch er fich nicht wertig 
um die Philofophie verdient: gemacht hat 
. Denn wenn gleich alle feine Beweiſe vor. der 
Kritik der Vernunft verfchwinden, . und der 
Umfang der Erfenntniß nicht im geringften ev 
weitert worden iſt, fo war.es Doch. nothwendig, . 


daß die Vernunft auch dieſen Weg durchwan⸗ 


dern mußte, bevor ſie den einzig richtigen be⸗ 
treten konnte. Die Cultur und Ausbildung 
derſelben wurden auch auf dem: falfchen Wege 
‚ befördert, und der philofophifche Geift an fol- 

. 2... en 


7») Plutarchus de oraculor. defectu, l. 11. :&, 
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hen Segenftänden geübt, welche nicht erkannt 
. werden Fönnen, wie. denn auch viele philoſophi⸗ 
ſche Säge, die zwar. nicht zum Beweiß der Un⸗ 

Sterblichkeit, aber Doch in anderer Ruͤckſicht 
rauchbar find, zur Entwidelung kommen. 


= S 10% : © 
Wir gehen zu dem zweiten Punft fore, 
Plato erkannte zuerft ven nothwendigen Zus 
fammenhang der Unfterblichfeit mit der Sitt⸗ 
lichfeie, obgleich noch nicht nach völlig beſtimm⸗ 
ten und reinen Begriffen. Allein fo viel harte 
er Doch eingefehen, daß es praftifche Gefege 
gebe, die aus feiner Erfahrung gefhöpft find, 
und um feines empirifchen Zweckes wegen ber 
obachtet werden muͤſſen; Daß das 'höchlte 
Beſtreben, wozu Menfchen verpflichtet find, 
darinn beftehe, . jenen Gefegen unbedingten 
Gehorſam zu leiften 1). Allein die Beſtim⸗ 
mung durch reine Vernunftthaͤtigkeit, welche 
in dieſem Leben nicht voͤllig erreichbar iſt, ſetzt 
alfo ein anderes Leben voraus, als Bedingung: 
In dieſem iſt es nur allmaͤhlige Entwickelung 
und Verſtaͤrkung des Einflußes der Vernunft 
auf das Handeln und die Loßreiſſung von an⸗ 
dern Deigen und Trieben 2). Durch Diefe 
| Ä Gedan⸗ 


— 


1) Phaedo. S. 156. 157. 


. 9) de legib. 1. 8ter BS. 44. 45. -Phaade. 
©. 152. 253. Dieſes heißt Reinigung der Seele 
| Agx · 
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Gedanfen- erblickte er zum wenigfter don mel 
ten die, Verbindung zwifchen Sittlichkeit und 
nfterblichfeit, eine Verbindung , wodurch die 


lestere eben ihr Intereffe erhielt. Mir diefen " 


Grundfägen an der Hand beurtheilte.er Die ger 
wöhnlichen . Borftellungen von dem Zuftande 
nad). dem Tode, verwarf diejenigen, welche 
ihm mit dem Intereſſe der Sittlichkeit zu ſtrei⸗ 
ten fchienen, andere ſuchte er Durch Berichtis 
gung und Beſtimmung demſelben naͤher zu 
bringen. | I a 


As Zuftand der Beftrafung und Beloh⸗ 
nung, fest Anfterblichfeie die Idee der. Gott⸗ 
heit, als oberſten Richters der moralifchen 
Handlungen voraus. Da Plato nicht wenig 
— zur Beſtimmung' dieſer Idee von der moralie 
ſchen Seite beigetragen hatte, ſo war er im 
Stande, auch die Vorfaßungen von dem Zu⸗ 
ſtande nach dem Tode in dieſer Ruͤckſicht zu be» 
richtigen und zu verbeffern. Als ein heiligeg 
Weſen beitraft und belohnt die Gortheit nue 
nach den Gefegen der reiniten Sittlichfeit, nach 
. Maßgabe der firrlichen Geſinnung, des ganzen 
fieelichen Charakters. Hieraus entfprung Die 
Idee eines Zuftandeg der Beflrafung und Bes 
lohnung der endlichen Wefen, nach den Grad 

| r a —— der 


2 
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naszpsıe. In dieſer Ruͤckſicht heißt auch ſelbſt 
prattiſche Vernunft und ihre Aeuſſerungen ein Rei⸗ 

nigungsmittel nayapuos: ©, ı a, * 
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der firrlichert Cultur, den fie ſich erworben ha- 
ben, nach den Zwecken einer Gottheit, Die alles: 
nach Sittlichkeit beſtimmet. Daher haben 
auch die Strafen feinen andern als moraliſchen 
Zweck, nehinlichmoralifche Beſſerung. Webers 
haupt wird alſo der Zuftand nach dem Tode als 
eine. Fortſchreitung in der ſittlichen Eultur ges 
dacht, nur mit: der Ausnahme, daß Plato 
glaubte, diejenigen, welche es ſchon weit in der 
Beheerſchung der Sinnlichkeit durch Vernunft 


gebracht hatten, koͤnnten in jener Welt einer 


vollkommenen moraliſchen Geſinnung theilhaf— 
tig werden, and dieſes deswegen weil er. Die 
Sinnlichkeit zuweilen: nur als. einſchraͤnkende 
Bedingung der Vernunft, nicht aber als noth⸗ 
ivendigen Beſtandtheil des. Gemuͤthes betrach · 
tere. Da eriemolich Sittlichkeit als, den vor⸗ 
nehmften Beſtandtheil der Gluͤckſeligkeit anfahe, 
fo ift ihm Unfterblichfeit auch. Die Bedingung 
der: Erhöhung, ‚Veredelung und gänzlichen 
Vollendung der Gluͤckſeligkeit 3). — 


5) Die Beweis teller find ſchon im Vorhergehenden 


vorgekommen. Ich muß noch erınnern, daß mau 


diefe Reſultate nicht im Zufammenhange im Plato 
findet, ſondern fie nur aus einzelnen ‚Stellen,‘ 

‚2: und aus der allgemeinen Beziehung auf einander 
ſammlen kann. Unterdeſſen will ich doch eine 
Selle aniuhren, in welcher mit der Unſterdlich⸗ 
t Die Hofnung einer großern ſittlichen Cultur 
und Gluͤckſeligkeit verknupft iſt. ——— gter 
and. 


Dieſe 


| en: 
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Dieſe Veredelung der Religion, und die 
Beſtreitung entgegenſtehender Vorſtellungen iſt 
ein eignes Verdienſt des Plato, welches we⸗ 
der einem aͤltern Philoſophen noch den Myſte⸗ 
rien angerechnet werden fan Die ganze Ein» 


‚richtung der legten, und die Vorſtellungsart | 


von der Unfterblichfeit, welche in denfelben herr⸗ 


ſchend war, ftreiter ſchon Dagegen. Unſterblich⸗ 


Feit wurde nur als ein Zuftand der Beloh⸗ 
nung für Die Eingeweiheren, und der Beftras 
fung für die Uneingeweiheren vorgeſtellt; Gluͤck⸗ 
feligfeit und Das Gegentheil war nicht den Gen 
* der Sittlichkeit untergeordnet; die Goͤtter 
eſtimmten beides aus Gunſt als ein Privilegi⸗ 
um der Einweihung. Üben deswegen beſtrei⸗ 
tet auch Plato dieſe Meinung ſo oft theils offen⸗ 
bar, theils auf eine weniger auffallende Art, 


" ‚indem er in den Ausdrücken der Miyfterien die 
beſſere Meinung vorfrug. Von den vorherger 
henden Philofophen laͤßt fich Diefe Verbefferung 


nicht erwarten, weil fie wenig über Unſterblich⸗ 


keit nachgedacht zu haben fcheinen , und weil fie 


nicht fo wie Plato die erften Grundfäge der 
Sittlichkeit unterfucht hatten Auch Sofrateg 
felbit Fam gewiß nicht ſoweit in Diefem Punkte, 
wenn die im. vorigen Abſchnitt angeführsen 
Grunde nicht unrichtig find, 
9 $, 108. . 
Band. S. 274. 255. In der Folge werde ich fie 
anführen N * 
o 


/ 
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- Nachdem ich die Lehre von der Unfterblich- 
feit fo dargeſtellt Habe, wie ich fie in dem Plaro 
nach. oft wiederholten Nachdencken fand, muß 
ich noch einer andern Darftellung erwähnen, in 
welcher ſogleich Die eigne Ueberzeugung des Plas 
to in Anfpruch genommen wird. Warburton 
haͤlt alles das, was Plato uͤber dieſe Sache ges 
fagt hat, für eine politifche Erfindung oder viel- 
mehr Erdichrüng, welche in der frommen Abficht 
gefchah, um Durch Borfpiegelung von Strafen 
und Belohnungen die Menſchen in dem Gehor- 
fam bürgerlicher Gefere zu erhalten, Dieſes 
behauprer er nicht allein von dem Plato, ſon— 
dern von allen Philofophen der alten Welt mit 
Ausnahme des Sokrates. Warum er den letz— 
ten allein die Unſterblichkeit mit Ueberzeugung 
glauben und lehren laͤßt, davon giebt er folgen⸗ 
den Grund an: daß Sokrates blos die Moral, 
Plato aber die Metaphyſik zum Gegenſtande ih— 
res Nachdenkens gemacht haben. Das eine 
iſt freilich wahr. Aber auch Das: zweite ? Die 
fes mögen die Leſer aus meiner Därftellung der 
Platoniſchen Philofophie. beurtheilen. Geſetzt 
aber es wäre richtig, ſo ift doch die abgeleitete 
Folge nicht: nothwendig. Doch es fommit nun 
“alles auf die weitern Gründe an, mit ihnen 
muß die Behauprung ſtehen oder fallen, 


Es iſt, fagt er, ein Unterfchied zu bemer- 
ken zwifchen der moralifchen und metaphyſiſchen 
J | | Unſterb⸗ 
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Unſterblichkeit. Diefe ift der Zernichtung ent⸗ 
gegengefest, und befteher aljo nur in der Unzer⸗ 
ftörbarfeirz jene aber ift Fortdauer in der indie 
vuellen Eriftenz oder Perſoͤnlichkeit mit dem 
moralifchen Zuftande der Belohnung und Be⸗ 
ſtrafung. Die metaphufifche Unſterblichkeit 
lehrte er aus eigner Ueberzeugung, die moralis 


fehe hingegen nur aus. policifchen Abfichten, 


ohne fie glauben zu Finnen 1); Seine Grün« 
de find von doppelter Are, Durch die einen will 
er beweifen, dag Plato wirklich fo gedacht har 
be, durch die andern, Daß er nach feinem Sy⸗ 
ftem nicht anders denfen fonnte, Jetzt wollen 
wir Die erften prüfen: | 


„I. Wenn Plato die Unſterblichkeit bewei⸗ 


„fen will, bedienet er fich nur phyſikaliſcher und 


„meraphufifcher Gründe, woraus nur folget, 
„daß fie.nicht zeuftöret werden Fönne, nicht aber 
„daß fie mit ihren moralifchen Zuftänven fort 
„dauern. werde“. 2, Das Fakrum ift freilich 
wahr, aber nicht die Folge. Wenn Warburs 
ton auf die Befchaffenheit.der damahligen Ueber⸗ 
zeugeng von Der Unfterblichfeie und auf den 
Zweck des Plato bei Bearbeitung derſelben 
Nücfiht genommen hätte, fo würde er wahl“ 
ar | 8062 Schein 
1) Warburtons göttliche Sendung Mofis, in der. 
deutfchen Leberfegung, Zranff. und Leipzig 1757: 
ıfter B. ©. 475. F 


2) Warburton. ©. 549. | 


Bi . © 
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ſcheinlich ein ganz anderes Reſultat gefunden 

ben $. 52, 104, 106, Der Begriff einer 

ergeltung ift fchon an fich mit dem Glauben 
Der Linfterblichfeie verfnäpft. Da aber diefer 
zu fhwanfen anfing, fo glaubte Plato, dag 
Die Ueberzeugung von der Unfterblichfeie niche 
Die Erwartung eines Zuftandes der Belohnung 
und Beftrafung philofophifcher Gründe be— 
Dürftig fer, weil Die legte mit Der erften als 


Bedingung verknuͤpft iſt. 


„II. Wenn er den kuͤnftigen Stand der 
„Belohnungen und Beftrafungen einfhärft, fo 
‚„gefchiehet es in dem gröbften Verſtande des 
„Poͤbels, daß nehmlich die Seelen der boͤſen 
Menſchen in Eſel und Schweine fahren; daß 
„die Uneingeweiheten in Koth und Unflath laͤ⸗ 
‚ „gen; daß in dem Unterreiche Drei Richter wäs 
zren, Er redet fo viel vom Sur, Kofytos- 
„und Acheron, daß man glauben muß, er ha⸗ 
„be alles das im vollem Ernſte behauprer 3).“ 
Alles dieſes beruhet auf Mißverftändniffen, 
per bedarf Feiner Widerlegung, Ich verweiſe 
auf S 


II. Er bemeift feine Be uptungen mit 
den Zeugniſſen des Chryſips, Strabo und Cel—⸗ 
ſus, welche ausdruͤcklich behaupten ſollen, daß 
Plato die moraliſche Unſterblichkeit a 


8) Ebendaſ. ©. 551. 


— — ssr. 


habe 4)., Ehenfip tadelt den: Plato, daß er die 
abgeſchmackten Vorftellungen von Strafen der 
Linterwele als Bewegungsgründe zum Guten 
gebraucht habe 3). Als Stoifer mußte er die« 
ſes thun. Allein Plato machte dieſe Vorftel« 


Uungen auch nicht in dem groben Sinne derſel⸗ 


ben, ‚zu den einzigen Bewegiingsgründen der 
Sittlichkeit. Und wie folgt Daraus der Un« 
glaube des Plato? Plato würde, meint War⸗ 
burton, dieſe grobe Vorſtellungsart verfeinert 
Haben, Dieß chat er auch, wie wir oben gefehen 

‚haben, vielfältig, Bei Anführung dieſer 
Stelle, haͤtte auch Warburton nicht vergeffen 
folen, daß eben der Ehrnfipp an einem an« 
deen Orte feine Zufriedenheit mit dem Plato 
in Anfehung diefer Sache bezeugte. — Stra. 
bo erzähler von den Brachmanen, daß fie von 
Dem Zuflande nad) dem Tode, wie Plato, my 
thifche Borftellungen zufammengefegt haben 6). 
Hieraus Fann gar nicht gefchloffen werden, daß 
Plato Feine Unfterblichfeie geglaubt habe, weil 
er that, was. auch unfultivierte Nationen zu 


tthyun pflegen. Ich übergehe die Stelle aus dent 


Timaͤus dem Lofrier von der Seelenwande- 
„rung 7), weil diefe Schrift wahrfcheinlich, viel 
4) Ebend. ©, 553. 
'5) Plutarchus de Stoicorum repugnant. tom. Ile 
S. 1090. _ | — 
LXV. TE 
7) Timaeus Locxi. de anima, ioter 9. S. 2%_ 
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jünger als Plato iſt. Sollte fie aber auch Alter 
fein, und Plato einen Theil feiner Philofophie 
Daraus genommen haben, fo darf man Doch 
einen Gedanfen derſelben nicht fogleich -Dem 
Plato aufdringen, 2 


UV. Die Hauptfache beruhet darauf, ob 
„man aus dem Plato felbft unverdäcjtige Be- 
weife für. dieſe Behauptung aufbringen; kann, 
odernicht, Warburton glaube eine Stelle gefun⸗ 
Den zuhaben, welche die Sache fo Flar mache, Daß 
auch nicht der geringfte Zweifel übrig bleiben ‘ 
koͤnne 8). Ich werde feine Ueberfegung und 
Erflärung mit feinen eignen Worten anführen, 
„Bon demfelben-(dem weifen, tugenphaften 
Manney) behaupte ich fowohl im Scherz als 
„Ernft, Daß, wenn ein folcher feinen beftimm- 
„ten Lauf Durch den Tod geendiger hat, er bei 
„feiner Auflöfung alle Diejenigen Empfindungen 
| — — „aus⸗ 


‘$) Epinomis. Hter B. ©. 274. iv aus diioyva- 
omas marlwv nz omadalwy aa, ösE Java 
TI TIE TOV. TORTWV TYV AKUTE" MOIRY, dvae 

. mANGer, 0XSbov suvımeg amotavoy 4, unre 
us Rsev ET4 WORV TOTE Kar amsp vuv ais9y- 
TEwWV, WIRS TE Molgag METEANDoTa MoVvov, na 
En TOAAWV Eva Ysyovorz, Eudamuova TS 
easy nal 0ODwrarov um Hal Murapiov' 
TE TIS EV Mao IT’ Ev vyaoIs Wanapiog 
ww. cn, nunevov MEtskem Tys. ToImuTyg we 
vufns, Naets Onuuosa Tis EmiTndcunas 
Taura ers ıdıu dalıw, Ta KUTE WORUTIS 
auroy menge wogd Fawv, | 


Es 
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| „ausziehe, welche er hier gehabt, und alsdann | 


„blos eines: einfachen Standes theihaftig wer- 
„de; und da er hier aus Mancherlei zufam- 


„mengefegt iſt, fo wird er hernach Eins, und 


„eben dadurch glücklich, weife und felig fein. 


— Plato will Damit verdeckt zu verftehen ge⸗ 


„ben, daß, wenn er im Scherz rede, er Die zu— 
‚„fünftige Gluͤckſeligkeit tugendhafter Menfchen 
„in einer eignen und von andern unterfchiedes 
„nen Eriftenz behaupte, welches der gemeine 
„Begriff von dem zufünftigen Leben ift; Wenn 
„er aber im Ernft fpräche, fo behaupte er, daß 
„dieſe Eriftenz nicht eine eigne und von andern 


„unferfchiedene wäre, fondern ein gemeinſchaft⸗ 


„liches Leben ohne eine eigne und befondere 
„Empfindung, ‘eine Auflöfung in das To ev, 
„in das Eine, Und es ift merfwürdig, Daß 


„die ganze Stelle eine, mit Fleiß angebrachte 


„Dunfelheir habe, welche alle beide Meinun- 
„gen annehmen kann. Denn moAon &194- 
„sewy kann entweder unfere mannichfaltige $ei- 
„denfchaften und-Begierden, oder unfere man⸗ 
.  „nichfalrigen Gedanken bedeuten. Wenn man 

’ „leugnet, daß man die erften in einem zufünf- 

‚ „figen eben habe, fo. thut dieſes nichts wider 
zdie eigne und befondere Eriftenz ; wenn man 

„aber das andere leugner, fo ſtreitet man ges 
„gen diefe befondere Eriftenz. Ariſtoteles, fein 


E „Schüler, hat es allem Anfehen nach fo verſtan⸗ 


— 


— 


„den, daß er eg, wenn er im Ernſt geredet, 


Fin dem letzten Verſtande angenommen, und 
004 „nat 


— 
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„hat es auch fo umſchrieben, daß alle eigne und 
„beſondere Exiſtenz ausgeſchloſſen wird. Es 
„finder ſich eben dieſe Zweideutigkeit in ex woRun 
„eva, welches entweder bedeuten kann, Daß 
„er von feinen, vielen Empfindungen. nur eine 
„übrig behalten werde, nehmlich Die empfin- 
„dende Glückfeligfeir, oder Diefes, Daß, da er 
„bishero aus Der verfcjiedenen Art der Indi⸗ 
„viduen geweſen, er nunmehr Eins worden, 
„indem er in die allgemeine Natur wieder ein⸗ 
„gedrungen, und ſich mit derſelben vereini⸗ 


„get“ 9). 


Das iſt die ſcharfſinnige Ertlarung dieſer 


verwickelten Stelle; ob ſie aber richtig und in 


dem Geiſte des Plato ſei, iſt eine andere Fra- 
ge, welche jetzt unterſucht werden ſoll. Am 
ſicherſten wird es ſein, wenn wir den Plato 
aus ihm ſelbſt erklaͤren. In dieſer ganzen 
Schrift iſt die Frage aufgeſtellt; Durch welche 
Wiffenfchaft der Menfch wahre Weisheit, als 
eine Bedingung der wahren Gluͤckſeligkeit, er- 
lange. Nun ſagt er gleich im Anfange, in Die- 
fem Leben fei es, zum wenigften für Die meiften 


- Menfchen, unmöglich, einer veinen Gluͤckſe⸗ 


ligkeit cheilfaftig zu werden, in jenem Leben 
— n habe man die Hofnung, in den Beſitz 
derfelben zu Fommen, um deren willen man 


auch Hier fehon geneigt fei, vernünftig und — 
e 


| | 9) Warburton. S. 551. 552. 





/ 


fe zuleben, Um diefes zu beweiſen, fuͤhrt er 


einige von den Muͤhſeligkeiten an, welche das 


menſchliche Leben durchkreuzen, z. B. Geburt, 
Ernaͤhrung, Erziehung, und dann das ſchnell 
herbeieilende Alter, welches kaum dem Mien- 
ſchen Zeit laſſe, einen freien Athemzug zu 
thun 10). In unſerer Stelle nun zeigt ev an, 
worauf fih Die Hofnung gründe, nach dem 
Tode eine vollfommene Glückfeligfeit zu erlan⸗ 
gen, nehmlich die Befreiung von Förperlichen 
und finnlichen Bedingungen, wodurch man 
‚ einer‘ freien Wirkfamfeit der. Wernunft fähig 


u werde. Es.ift der nehmliche Ideengang, : wie 


im Phädo, wo er zu zeigen fuche, Daß der 
Menfch nur in jenem geben die Erlangung ei⸗ 
ner reinen und vollfommenen Sittlichfeit hof- 
fen koͤnne. Während vdiefem Leben wird Der 
WMaoanſch von fehr mannichfaltigen,, nicht zuſam⸗ 
menftimmenden Trieben und Kräften beſtim⸗ 
met, welche nur Durch die -Beftimmung einer 
Kraft, die fich felbft geſetzgebend ift, das if, 
ver Vernunft, vereinigee werden Fünnen. 
Wer nur feiner Vernunft folge, unterwirft 
fich feiner eigenen Gefergebung, mache fich. von 
andern Beltimmungen loß, und wird dadurch 
frei, und mit fi) felbft einftimmig. Diefe 
Vollkommenheit nennt er Einheit, nicht im 
phufifhen, fondern im moralifhen Sinne, 

Sc N Oo 5 85 51. 


10) Epinomis. ©. 337, 138 
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8.51. Ich koͤnnte zum Belege viele Stellen 
anführen, es wird aber an einer genug fein, 
welche nur einer einzigen Auslegung fähig 
iſt 11). — 
Alſo iſt auch der Sinn in dieſer Stelle 
ganz klar und einfach, nehmlich die Seele wird 
von allem beſtimmenden Einfluß ver Sinnlich ⸗ 
keit frei, und in dem Bewußtſein einer freien 
ungehinderten Wirkſamkeit der Vernunft voͤllig 
gluͤckſelig ſein. Daß dieſe Erklaͤrung die ein⸗ 
zig richtige ſei, iſt fo klar als etwas ſein kann, 
wenn: man dieſe Stelle im Zufammenhange 
"mie dem Folgenden erwägen. Kine Schwie | 
rigkeit ift- nur noch übrig, welche die. Worte 
malov Aa amsdalay dum betrift, Diele ift aber 
feicht zu. heben, Nicht, wegen eines Doppelfins 
nes, den fie nad) dem Warburton verſtecken 
öder aufdecken ſollen, ſondern wegen DES Pa⸗ 
radoxums, welches in Den Worten lieget, 
—— en aAus 


11) de republic. IV. 6fer B. ©, 375. Die Rede 
iſt von eimem gerechten oder tugendhafeen Manne. 
aa TW. IUTI TE ones EU. FEWEVOV , RO ße 
. : fayra, aurov durs, Mal KOSuNTaYT&, aa Di- 
Jor Perousvoy Eaurw, Kal Euvaguacavtı Tel 
ovTa, wsmeg gas Tees ueuavıns ATEX VG - 
vearng nu Ümarng nal MERNG, Kal € aa at- 
Ti yerafu Tuygaver OVTa, MAT“ mare 
Euvdnsavta , na mayramaoıy Eva yEYvOoMS- 
sov Ex MORAWY, WwPeova Hal euocusvov, 
dr In roxr rTei De) vr 
% 
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aus Vielem foll Eins werden, das aber 
durch Entwicelung des Sinnes verſchwindet, 

ſtehen diefe Worte da. Es ift, glaube ich, ge 
nug, wenn ich eine ähnliche Stelle anfuͤhre, 

- 16 er fich derfelben aus einer ähnlichen Urfache 
.  bedienee 12), ch Fönnte noch mit vielen 
Gründen zeigen, daß dieſe Behauptung mit 


der ganzen Philofophie des Plato nicht zu ver- 


einigen ift, wenn ich es nicht für unnöchig hiel- 


u te, eine Meinung, Die grundloß ift, mit vie- 


len Gründen zu. beftreiten.. Daher werde ich 
mich auch bei der zweiten Klaffe von den Grün. 
den des Warburtons nur kurz verweilen, 


Es giebt zwei befondere Grundfäße, fagt 
er, welche von allen Philofophen des Alters 
thums angenommen werden, mit Denen die 
Unfterblichfeit, als. ein Zuftand der. Vergeltung, 
nicht beftehen kann. „Der erfte Grundfaß bes 
„ſtehet darin, daß fie lehrren, Sort Fönne we- 
„der des Zornes noch der Liebe fähig fein, und 
„daher weder ſtrafen noch belohnen“ 13). Al 
lerdings lehrt Plato, Daß Die Gottheit über 
| Ä | ale 


12) de legib. III. $ter B. ©. 129, ar ö Asywv 

Eyw vov Aeyw Mary amse TOTE, eı usw (e- 

"Assds ws marlov, $ ws omadaloy, örı dn 

- Pu eva xXonstas oDarsgov ea vay Mm 
KEHTNUSVOV. - — 


13) Warburton. S. 575. 
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alle menfchliche Empfindungen der Luft und 
Unfuft erhaben fei, ohne deswegen Belohnun« 
gen und Beflrafungen aufheben zu muͤſſen, 
weil dieſe nicht auf Der Empfänglichkeir, ver 

Sinnlichfeit, fondern auf Eigenfchaften eines 
reinen Bernunftvermögens beruhen 14). $. 89 
91, Es ift übrigens gegen alle Wahrheit, wenn 
er, um dieſen Folgerungen’ auszumweichen, . bes 
hauptet, nach dem Platoniſchen Syſtem, wer 
de Die Regierung Diefer Wele Durch die Daͤ- 
monen, nicht durch Die Gottheit, in jener Welt 
aber allein Durch Die Gottheit verwalter. 15). 





Der zweite Grundfag, welcher mit der Un- 
ſterblichkeit ſtreite, foll die von allen Philofo- 
- phen angenommene Behauptung fein, daß alle 
Seelen abgeriffene Stüde,. oder Theile der 
Gottheit feien, welche nach) dem Tode in Diefel- 
be wieder zuruͤckkehrten. Und Damit man e8 
nicht für figueliche Ausdrücke Halte, macht er 
auf die Folge aufmerffam, daß fie die Ewig— 
feie der Seele in Anfehung des Anfanges und 
des Endes Daraug hergeleitet haben 16). Was 
nun dieſe Sache anlange, fo Fönnte ich fie 

ganz 


14) Philebus. ter B. ©. 253. de legib. VII. 
ter B. ©. 329. de legib. X, ger B. ©. 
104. leqq. — 


| 15) Worburton. S. 587. 
16) ©. 591. 


ganz kurz mit Der Antwort abfertigen: : Sie 
finder fich .nicht in dem Plato. Ich verweife 
Dabei auf den. 5. 59. Ich will aber doch noch 
einige Gründe angeben, woraus die Unrichrig- 
keit Diefes Mäfonnements erhellen wird. Ges 
fest alle Seelen wären Ausflüffe aus der Gore 
heit oder richtiger aus Der Weltſeele, fo folge 
ja noch nicht unmittelbar daraus, daß fie in 
dDiefelbe wieder zurückgehen müffen, fie Fönnen 
immer.als abgefonderte Wefen fortdauern. Da 
es alfo Feine unmittelbare Solge iſt, fo müßre 
die Behauptung, Daß Plate fo etwas gelehrt 
habe, nicht fowohl aus jenem Sage. felbft, fon- 


dern vielmehr aus andern klaren Stellen des 


N lato oder aus den Zeugniffen glaubwürdiger 
Schriftſteller dargethan werden. Warburton 


hat: zwar Diefes gerhan, aber mit welchem Er⸗ 
folge, wird man gleich fehen. Er beruft ſich 


einmal darauf, Daß Plato die Seele ohne alle 
Umfchmweife Gott vau ae Yeoy nenne, Allein, 
- Da hat ves eine ganz andere Bedeutung, nehm⸗ 

lich die der vernünftigen Weltſeele oder Des 
höchften Verſtandes als abftraften Eigenfchaft 
Gottes. Geſetzt auch Die Seele märe mir die— 


fem Nahmen benennet worden, fo würde dar ⸗ 


aus noch fein Beweiß für feine Meinung ge- 


nommen werden Eönnen. Denn eben der var 


iſt als Intelligenz dasjenige, was Gore und 
Seele in eine Klaffe fest, wie auch Plato an⸗ 
nahm, ohne Daher auf den Einfall zu kommen, 


als wenn die Seelen Ausflüffe aus der Göstheie 


wis 


‘ R 


F — “ 





„u. 


wären, Uebrigens hätte Warburton wohlge- 
than; wenn: et ſolche Stellen: angeführt härre, 
Ich kann mich auf feine entfinnen, Zweitens 
- führt. er eine Stelle aus dem Pfeudoplutarchus 
an, der fagt, Pythagoras und Plato härter 
beide. behauptet, Die Seelen würden mie Der 
Gottheit auf phnfifche Art vereiniget 17). Das 
Zeugniß kann aber nichts gelten, wenn es nicht 
aus dem Plato felbft mie Beweifen unrerftüßee 
werden kann. Drittens eine Stelle, aus dem 
Arnobius, welche iveder:in den Geift der Pla- 
tonifchen. Philofophie paßt ,. noch die Be— 
hauptung des Warburton mit deutlichen Wor« 
ten.enrhält 18); 2 . 


Es laͤßt fich alfo nicht nur nicht erweifen, 
was der Verfaſſer der görtlihen Sendung. 
Moſis mit fo viel Gelehrſamkeit und.fo an⸗ 
fcheinender. Gründlichfeit behaupter, fondern 
e8 beruhet auch auf einem gänzlichen Mißver- 
fiande der allegorifchen Ausdruͤcke, zu Gort 
Ä | — —. gehen, 
17) de placitis. IV, 7. NuSæyogæg TTAarwv 
a dIaprov ewai raw buxnv edısoay yag es 
Tau Tamavrog \uxmw, Wvauxwesy MEOTTO 
OMDySVES | j 


18) adverfus gentes. 1. 11. iple denique ani-. 
mus, qui immortalis a vobis et Deus elle 
narratur cur in. aegris aeger ſit, in infantibus 
ftolidus in fenectute defellus, 
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gehen, in die Gottheit gehen, welche nichts 
weiter ſagen, als theils auf. die Sterne foms 
men, theils einen der Gottheit ähnlichen. Zus 
fand einer freien Wirkſamkeit der Vernunft 
erlangen 19). Es kommen im Plato unzaͤh⸗ 
lige Ausdruͤcke von ſolcher Art vor, welche 
man nicht anders als figuͤrlich erklaͤren kann, 
wenn man nicht grobe Ungereimtheiten einem 


» * 


ſo geiſtreichen Philoſophen beimeſſen will. 


Enndlich ſtreitet auch dieſe Behauptung mit 
den Ideen der Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit, 
um deren willen die Aufſuchung eines Grundes 
fuͤr die Unſterblichkeit ihm nur wichtig war, 
$. 106, 107. Es iſt einleuchtend genug, daß 
er in dieſer Hinſicht Unſterblichkeit hoffte, und 
feine Ueberzeugung auch andern mitzutheilen 
wuͤnſchte 20), Wie läßt es ſich auch nur ver⸗ 
nünftiger Weife denken, daß ein Hirngefpinft, 
eine erdichtere oder Doch nur auf Glauben an- 
genommene Sache ihn fo fehr intereßirt haben 
follte, daß er alle Kräfte feines Geiftes_aufbor, 
um fie, wo nicht gewiß, doch wahrfchinlich zu 

ö j machen, 


19) Man fehe darüber weiter ober nach in diefem $. 
und x 87. 88. nah Phado, ©. 185. 186, 
20) Cic. Tufcul. Quaeſt. 1. Si. tot rationes at. 


tulit (Plato vt velle ceteris, fibi certe per- 
fuaßille videatur, 


+92 — 


machen. Es iſt nicht noͤthig mehr Darüber zu 
ſagen, und ein einziger Gedanke, den er ſo 
deutlich an einem oben angeführten Orte vor⸗ 

etragen hat, iſt vollkommen entſcheidend. 
„‚Unfterblichkeie. iſt eine unerlaßliche Aufgabe 
„für die, Vernunft. Sie "dringt ſich Dem 
„menfdlichen Geifte unaufpaltfam auf, und 
ohne den Vorwurf der Gemaͤchlichkeit zu ver- 
„dienen, laͤßt fie ſich nicht-abweifen, obgleich 
„der menfchliche Verſtand es vieleicht nie zur 
„Gewißpeie bringen wid, | 
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